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Vorwort. 



Die neue Ausgabe von Dürers schriftlichem Nachlafs, 
die wir hiermit der Öffentlichkeit übergeben, ist aus sehr 
bescheidenen Anfängen hervorgegangen. Ursprünglich be- 
stand nur die Absicht, einen Auszug aus Durers Briefen, 
Tagebüchern und theoretischen Schriften zu veranstalten, der 
als Grundlage für kunsthistorische Übungen dienen könnte. 
• Aber die Arbeit wuchs den Herausgebern, wie das so zu 
gehen pflegt, unter den Händen an. Da es für Übungs- 
zwecke notwendig erschien, die ausgewählten Texte paläo- 
graphisch genau, mit allen Zufälligkeiten der Dürerschen 
Orthographie abzudrucken, aber schon eine flüchtige Prüfung 
der bisher publizirten Texte ergab, dafs diese von absoluter 
Genauigkeit weit entfernt waren, entstand der Wunsch, die 
Originalhandschriften bezw. die erhaltenen alten Abschriften 
neu vergleichen zu lassen. Beim Suchen nach diesen fanden 
sich nun unerwarteter Weise mehrere bisher unbekannte alte 
Abschriften, und zwar der Familienchronik, der Briefe an 
Jacob Heller, der Eeime und des niederländischen Tage- 
buches. Ferner ergab eine Prüfung der in Nürnberg und 
London aufbewahrten Entwürfe zu den theoretischen Schrif- 
ten Dürers, dafs dieselben bisher keineswegs vollständig abge- 
druckt waren. So erwuchs den Herausgebern — gegen ihre 
ursprüngliche Absicht — die Pflicht, den ganzen Dürerschen 
Nachlafs auf Grund dieser Entdeckungen neu zu veröffent- 
lichen, und zwar in einer sowohl den . Bedürfnissen der 
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Wissenschaft als auch denen eines gröfseren kunstliebenden 
Publikums entsprechenden Weise. 

Bekanntlich gibt es bis jetzt weder eine vollständige 
noch eine kritisch genaue Ausgabe des Dürerschen Nach- 
lasses. Campes Reliquien (die man, da dem Herausgeber 
fast sein §anzes Material von dem bekannten Dürer -Forscher 
Joseph Höller zur Verfügung gestellt wurde, eigentlich Hellers 
Reliquien ' nennen sollte) enthalten von den theoretischen 
Schrifteu ;gar nichts und von den Briefen und Reimen nur 
diejenigen, die damals (1828) bekannt waren. Die Texte, 
die Campe gibt, sind zwar in Anbetracht der Zeit, in der 
sie veröffentlicht wurden, leidlich treu zu nennen — was 
wohl auf Hellers Sorgfalt im Abschreiben zurückgeführt 
werden mufs — aber es fehlt doch in ihnen nicht an zahl- 
reichen Modernisirungen und sinnentstellenden Irrthümem. 
Ein besonderer Mangel ist der, dafs Campe weder über die 
Herkunft und den damaligen Aufbewahrungsort noch über 
den Zustand der Handschriften, die seiner Publikation zu 
Grunde liegen, irgend welche Mittheilungen gemacht hat. 
Nimmt man dazu die iukonsequente und beim Lesen so 
störende Behandlung der Orthographie und Interpunktion 
und den kleinen, schlecht leserlichen Druck, so begreift 
man, warum es schon lange in weiten Kreisen schmerzlich 
empfunden worden ist, dafs wir noch immer, wenn wir die 
Urtexte im Zusammenhang vergleichen wollen, auf diese 
Ausgabe angewiesen sind. Dabei ist noch nicht einmal in 
Anschlag gebracht, dafs die Benutzung der „Reliquien" durch 
die grofse Seltenheit des kleinen Bändchens und den ent- 
sprechend hohen Preis, den es im Antiquariatsbuchhandel 
neuerdings erreicht hat (10 ^.), Vielen geradezu unmöglich 
gemacht wurde. 

Die Lücken der Campeschen Ausgabe sind zwar theil- 
weise ergänzt worden durch Publikationen von Heller, Becker, 
V. Eye, Waagen, Grimm, v. Zahn, His-Heusler, Thausing, 
Leitschuh u. a., die einzelne bisher unbekannte Theile des 
Nachlasses zum ersten Male veröffentlichten und von anderen 
schon bekannten .wenigstens den Text genauer feststellten. 
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Aber auch die Benutzung dieser Publikationen wurde durch 
ihr zerstreutes Erscheinen in verschiedenen Dürerbiographien, 
besonderen Werken und Zeitschriften sehr erschwert. 

Leider hat sich Thausing bei seiner Publikation der 
Briefe, Tagebücher und Reime Dürers nicht entschliefsen 
können, auch Auszüge aus seinen gedruckten Werken und 
den Entwürfen, die zu den letzteren in Nürnberg, Dresden 
und London vorhanden sind, abzudrucken, so dafs wir auch 
durch seine Ausgabe eigentlich nur ein Fragment des schrift- 
lichen Nachlasses erhalten haben. Und wenn der Heraus- 
geber sich auch durch die geschickte Übersetzung in die 
moderne Sprache und die sorgfältigen wissenschaftlichen 
Anmerkungen ein grofses Verdienst erworben hat, so ist 
ihm doch nicht ohne Grund ein Vorwurf daraus gemacht 
worden, dafs er die Sprache Dürers, die jedem gebildeten 
Deutschen auch in ihrer ursprünglichen Form verständlich 
sein sollte, durch die Übertragung in modernes Hochdeutsch 
ihres eigenartigen Charakters beraubt habe. Dazu kommt, 
dafs ihm die Originalhandschriften nur zum Theil zugänglich 
waren, weshalb er sich bei seiner Übertragung in vielen 
Fällen ganz auf die ungenügenden Lesarten Campes ange- 
wiesen sah. So konnte er denn trotz vielfacher Correkturen, 
die ihm gelungen sind, nicht zu einer absolut fehlerfreien 
Textgestaltung gelangen. 

Dieser Mangel ist seitdem nur für einen Theil des Dürer- 
schen Nachlasses, nämlich das Tagebuch der niederländischen 
Reise, beseitigt worden, indem Leitschuh im Jahre 1878 
die bis dahin verschollene alte Abschrift desselben in der 
Bamberger Bibliothek wieder auffand und einige Jahre darauf 
in sorgföltiger Weise publizirte. 

Neuerdings ist Dürers schriftlicher Nachlafs nur einmal 
wieder zusammenhängend, wenn auch nicht vollständig be- 
handelt worden, nämlich von Conway, dessen Werk aber 
nicht, wie der Titel (Literary remains of Albrecht Dürer) 
erwarten läfst, eine vollständige Originalausgabe Dürers, son- 
dern vielmehr eine nach sachlichen Gesichtspunkten geord- 
nete Biographie des Meisters mit eingestreuten Originaltexten 
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oder englischen Übersetzungen der meisten Theile seines 
Nachlasses bietet. Eine selbständige Bedeutung hat das 
Conwaysche Buch nur durch die von Lina Eckenstein her- 
rührenden gegenüber v. Zahns Publikation etwas ausführ- 
licheren und genaueren Auszüge aus den Dürer-Handschriften 
des britischen Museums zu London empfangen. 

Was nun den Inhalt unserer eigenen Ausgabe betrifft, so 
beruht ihre gröfsere Vollständigkeit und Exaktheit im Ver- 
gleich mit den bisherigen zunächst auf der schon erwähnten 
Entdeckung mehrerer bisher unbekannter alter Abschriften 
nach einzelnen Theilen des Dürerschen Nachlasses. Am wich- 
tigsten ist darunter die Abschrift der Reime, durch welche 
die Zahl der bekannten Reime Dürers um nicht weniger als 
225 vermehrt wird; weniger wichtig die bisher in der Lite- 
ratur nicht erwähnte im germanischen Nationalmuseum auf- 
bewahrte Merkeische Handschrift mit Entwürfen zur Propor- 
tionslehre. Ferner bot der Vergleich zwar nicht der Originale 
aber doch wenigstens einer neueren Kollation alter Abschriften 
der Briefe an Jacob Heller die Möglichkeit, den Text dieser 
wichtigen Quellenschriften genauer als bisher festzustellen, 
und eine neugefundene Abschrift des niederländischen Tage- 
buches führte selbst im Vergleich mit der Leitschuhschen 
Ausgabe noch zu zahlreichen kleinen Veränderungen des 
Textes, die unbedingt als Verbesserungen bezeichnet werden 
müssen. Auch die Entdeckung einer neuen Abschrift der 
Familienchronik ergab durch die Vergleichung mit den schon 
früher bekannten beiden Abschriften an einzelnen Stellen 
Correkturen und neue Gesichtspunkte, die unter Umständen 
für die Forschung eine gewisse Wichtigkeit erlangen können. 
Als einen besonderen Vorzug unserer Ausgabe betrachten wir 
es, dafs sie durch Aufnahme der theoretischen Schriften die 
wichtigste Seite von Dürers literarischer Thätigkeit, die man 
bisher nur aus zerstreuten Publikationen kennen lernen 
konnte, zum ersten Mal einem weiteren Leserkreise zugäng- 
lich macht. Natürlich konnte es uns dabei nicht in den 
Sinn kommen, sämmtliche theoretische Schriften des Meisters 
in voller Ausführlichkeit wieder abzudrucken. Das würde 
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die neue Ausgabe über das zulässige Mafs erweitert und 
durch die Notwendigkeit, zahlreiche Abbildungen hinzuzu- 
fügen, unverhältnifsmäfsig vertheuert haben. Wol aber mufsten 
wir danach streben, von den gedruckten Büchern Dürers 
aufser den Widmungsbriefen, die sich ja auch bei Campe, 
Thausing und Conway abgedruckt finden, alle diejenigen 
Stellen wiederabzudrucken, die von allgemeinerem Interesse 
und ohne Zugabe von Abbildungen verständlich sind. In 
erster Linie gilt das von dem grofsen ästhetischen Exkurs 
am Ende des dritten Buches (S. 216 — 231), dessen Formu- 
lirung man Dürer mit Unrecht abgesprochen hat und der 
ohne Zweifel das Wichtigste ist, was wir überhaupt von 
seiner Feder besitzen. Den Grundsatz, alles Wichtige abzu- 
drucken, was ohne Abbildungen verständlich ist, haben wir 
nur bei zwei Gelegenheiten bei Seite gesetzt: Erstens bei 
der Befestigungslehre, von der es uns wegen ihres vorwie- 
gend technischen Interesses keinen Zweck zu haben schien, 
gröfsere Auszüge ohne Abbildungen zu publiziren, und bei 
der wir uns deshalb mit der Wiedergabe des Widmungs- 
briefes und dem Abdruck einiger handschriftlicher Entwürfe 
in London begnügt haben; zweitens bei den humoristischen 
Denkmalentwürfen (8.187—190), der Thurmzeichnung (S. 192) 

w 

und den beiden Holzschnitten: Zeichner des Porträts (S. 197) 
und Zeichner der Laute (S. 199), die wir für künstlerisch 
und kulturhistorisch wichtig genug hielten, um sie in ver- 
kleinerten Zinkätzungen dem Texte der entsprechenden Be- 
schreibungen beizugeben. 

Durch die Beschränkung in der Auswahl aus den ge- 
druckten Werken war zugleich die Auswahl aus den theo- 
retischen Entwürfen gegeben. Auch von ihnen durften nur 
diejenigen abgedruckt werden, die ohne Zugabe von Abbil- 
dungen verständlich sind. Diese aber galt es möglichst 
vollständig abzudrucken, was bisher besonders bei den Lon- 
doner Handschriften weder in der Ausgabe v. Zahns noch 
Conways geschehen war. Bei der Wichtigkeit, die theore- 
tische Aussprüche bedeutender Künstler für die Erkenntnifs 
ihrer Kunst und des Wesens der Kunst überhaupt haben, 
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schien es uns sogar geboten, verschiedene Formulirungen 
derselben Gedanken, soweit ihre Abweichungen von einander 
sich nicht auf ganz unwesentliche Dinge erstrecken, in 
extenso abzudrucken. Wenn man diesen Grundsatz z. B. 
neuerdings bei der Publikation von Leonardo da Vincis 
Nachlafs allgemein befolgt, so wird seine Befolgung auch 
bei dem gröfsten deutschen Künstler keiner besonderen 
Rechtfertigung bedürfen. Ist doch erst damit die Möglich- 
keit gegeben, das allmähliche Entstehen von Dürers theore- 
tischen Anschauungen auf Grund des vorhandenen Materiales 
quellenmäXsig zu untersuchen. Besonders wichtig schien es 
uns, die in Nürnberg und London vorhandenen Entwürfe 
zu dem erwähnten ästhetischen Exkurs, die bis jetzt wun- 
derbarer Weise nicht publizirt worden sind (S. 245 £F. und 
348 ff.), vollständig abzudrucken, weil gerade hier die Ab- 
weichungen von der Formulirung des Druckes besonders 
stark hervortreten und man erst durch einen Yergleich der 
Entwürfe mit der schliefslichen Fassung des Druckes erken- 
nen kann, wie sorgfältig Dürer die Gedanken dieses Exkurses, 
die ihm offenbar besonders am Herzen lagen, durchge- 
dacht hat. 

Neu ist in unserer Ausgabe endlich der Abschnitt 
„Verschiedenes", in welchem eine Anzahl kleinerer bisher 
nicht zusammen publizirter Aufzeichnungen Dürers vereinigt 
ist, die eine gewisse Bedeutung für die Biographie, die 
religiösen Anschauungen, die mannigfaltigen allgemeinen 
Interessen des Künstlers haben. Gerade hier galt es aber 
eine bestimmte Grenze zu ziehen, besonders in Betreff der 
Aufschriften auf Zeichnungen, von denen nur die wichtig- 
sten aufgenommen werden konnten, während für die weniger 
wichtigen, die nur im Zusammenhang mit den Zeichnungen 
selbst ein Interesse bieten, auf das Werk von Ephrussi und 
besonders das im Erscheinen begriffene Lippmannsche Werk 
über Dürers Handzeichnungen verwiesen werden mufs. 

Rechenschaft haben wir hier femer zu geben über die 
Form, in der wir den Dürerschen Nachlafs publiziren, zu- 
mal da dieselbe von den bisher bei kunsthistorischen Quel- 



Vorwort. IX 

lenschriften befolgten Grundsätzen einigermafsen abweicht. 
Bekanntlich herrscht kein volles Einverständnifs über die 
Art, wie man deutsche Quellenschriften des 16. Jahrhun- 
derts publiziren soll. Unseres Erachtens gibt es nur zwei 
Möglichkeiten, die dabei in Betracht kommen können. Ent- 
weder man druckt sie mit diplomatischer Genauigkeit, unter 
Beibehaltung aller TJnregelmäfsigkeiten der Orthographie ab. 
Oder man egalisirt und modernisirt alle Zufälligkeiten der 
Schreibweise, hält aber die alten Wortformen streng fest. 
Die früheren Herausgeber des Dürerschen Nachlasses haben, 
soweit sie nicht den Text wie Thausing ganz modernisirten, 
das erstere gethan oder wenigstens die Intention gehabt es 
zu thun, und wir geben zu, dafs wenn eine Publikation 
nur wissenschaftliche Zwecke verfolgt und es sich dabei nur 
um die Wiedergabe von Originalhandschriften des Schrift- 
stellers handelt, dieses Prinzip vielleicht als das richtige 
bezeichnet werden raufs. Beides aber trifft bei Dürer nicht 
zu. Erstens soll eine Dürer- Ausgabe nicht nur für Gelehrte 
bestimmt sein, sondern auch für den grofsen Kreis der All- 
gemeingebildeten, die ein Interesse an Dürer nehmen. Zwei- 
tens sind die Schriftstücke, die darin publizirt werden, in 
ganz verschiedenwertiger Überlieferung auf uns gekommen. 
Nur ein Theil davon liegt in Originalschriften Dürers vor, ein 
anderer nur in alten aus dem 17. und 18. Jahrhundert stam- 
menden Abschriften, ein dritter endlich in gleichzeitigen 
Drucken. Wenn nun schon Dürer selbst in seinen Original- 
handschriften in Bezug auf Interpunktion, Worttrennung, 
grofse und kleine Anfangsbuchstaben, Orthographie u. s. w. 
durchaus nicht konsequent ist, so kann man sich denken, 
dafs in allen diesen Dingen bei einer so verschiedenartigen 
Überlieferung vollends keine Übereinstimmung herrscht. Eine 
gewisse Egalisirung war daher schon aus rein typographischen 
Gründen notwendig. Allerdings galt es dabei konsequent 
zu sein. Und gerade das kann man den bisherigen Her- 
ausgebern fast ohne Ausnahme nicht nachrühmen. Was hat 
es schliefslich für einen Zweck, Eigenthümlichkeiten, die rein 
graphischer Natur sind, (wie z. B. die Schreibung von dz 
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für das, wy für wie) streng festzuhalten, aber dabei nach 
Beheben Vokale auszulassen, hinzuzufügen oder zu verän- 
dern? Dem gegenüber haben wir streng an dem zweiten 
oben angedeuteten Prinzip festgehalten, zwar in allen Äufeer- 
üchkeiten die Orthographie vollständig zu modernisiren , dabei 
aber die ursprünglichen Wortformen unter allen Umständen 
zu bewahren. Wir sind dabei in der Modemisirung soweit 
gegangen, wie es irgend möglich war, ohne die Texte für 
germanistische Zwecke unbrauchbar zu machen. Ein Stehen- 
bleiben auf halbem Wege schien uns keinen Zweck zu haben, 
da schlechterdings nicht abzusehen ist, wo man dann die 
Grenze ziehen soll. Ebensowenig aber wollten wir im Moder- 
nisiren zu weit gehen, weil dann schliefslich kein Grund 
vorläge, die Texte nicht vollkommen in modernes Deutsch 
zu übertragen. Eine vollständige Modemisirung aber in der 
Art der Thausingschen, obwol sie auch sonst bei kunst- 
historischen Quellenschriften vielfach gebräuchlich ist, schien 
uns nicht am Platze zu sein, weil dadurch ohne Zweifel für 
das Verständnifs des Autors nicht viel mehr gewonnen wird, 
als was schon durch die Modemisirung der Orthographie 
gewonnen werden kann, und weil man dies Wenige durch 
die geringere wissenschaftliche Brauchbarkeit der Ausgabe 
für den Fachmann notwendig wieder einbüJsen mufs. 

Um bei unserer Publikation auch den Interessen der 
Germanisten vollauf Rechnung zu tragen, haben wir uns 
mit mehreren namhaften Germanisten in Beziehung gesetzt 
und sind zu folgenden Resultaten gekommen, deren Beach- 
tung wir auch für künftige Publikationen kunsthistorischer 
Quellenschriften empfehlen möchten: 

Die Interpunktion, Worttrennung und Wortverbindung, 
Unterscheidung grofser und kleiner Anfangsbuchstaben ist 
streng im modernen Sinne durchgeführt worden, wodurch 
allein schon die Lesbarkeit des Textes aufserordentlich er- 
leichtert wird. In der Unterscheidung grofser und kleiner 
Anfangsbuchstaben sind wir sogar noch etwas weiter gegangen 
als die moderne Orthographie zuläfst, indem wir substanti- 
visch gebrauchte Adjektiva grofs geschrieben haben, was bei 
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schwierigeren Texten erfahrongsgemäXs das Verstandnifs be- 
deutend fördert. 

Abkürzungen haben wir im Text ohne Weiteres aufge- 
löst, wo es nötig schien die Schreibweise des Originals in 
den Anmerkungen notirt. 

Irrthümliche Weglassungen Dürers sind durch eckige 
Klammern, zufällig fehlende Buchstaben oder Wörter durch 
runde Klammern kenntlich gemacht worden, wobei wir in 
den Anmerkungen den Zustand des Originals genau ange- 
geben haben. 

Alterthümliche Schreibweisen, die eine rein graphische 
Bedeutung haben und keinen Unterschied der Aussprache 
bedingten, sind durch die modernen ersetzt worden. So 
schreibt Dürer z. B. häufig z für s oder fs (geltz = Gelds, 
nichtz = nichts, dz = das oder dafs), tz oder cz für z (tzal 
= Zahl, czen = zehn, dortzw = dorzu, gantz ^ ganz), w oder 
V für u oder ü (zw = zu, vnd == und, aws = aus, news = 
Neus, kawm = kaum, zwg = Zug), s für fs (fleis «= Fleifs, 
mas == Mafs, weis == weifs, überflus = Überüufs), ck für k 
(merck = merk, werck = Werk), g für ch (magt = macht), 
th für t (Thafel == Tafel) , c für ch oder k (cristlich ^ christ- 
lich, camer = Kammer) f für pf (flog = Pfleg), f für v und 
umgekehrt (fir = vier, for = vor, fergleichen = vergleichen, 
folk = Volk, vür = für, vigur = Figur), b für w (erberben 
= erwerben, albeg = all weg, leb = Lew, Löwe), kw für qu 
(bekwem = bequem), j für i oder ie oder ü (dy « die, wy 
= wie, bey = bei, lybn = liebn, mynder = minder, wyr- 
dig = würdig), e für ä (wer = war, behelt = behält, tregt 
= trägt), ai für ei und umgekehrt (aigen = eigen, keiser = 
Kaiser). In allen diesen Fällen würde ein Festhalten an 
der alten Schreibweise nur das Lesen erschwert und nicht 
einmal für den Germanisten, dem diese Orthographie ja aus 
den Schriften des 16. Jahrhunderts ganz geläufig ist, einen 
Nutzen gehabt haben. 

Wo Dürer das Dehnungszeichen h oder e (in ie und ee) 
nicht anwendet, haben wir es, da ja auch er den entspre- 
chenden Vokal meist wohl lang sprach, einfach hinzugefügt, 
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also ir = ihr, gen = gehn, er «= Ehr, e = Eh, ee = ehe, 
müe = Mühe, mer == mehr, war = wahr, underste = unter- 
steh, bede = beede, üb = Lieb, dinst = Dienst, jar = Jahr 
geschrieben. 

Ganz inkonsequent verfahrt Dürer in Bezug auf die 
Verdoppelung der Konsonanten. Wo wir den Konsonanten 
verdoppeln, schreibt er ihn häufig einfach (den = denn, 
wan = wann, her = Herr, fr um = frumm), wo wir ihn ein- 
fach schreiben, verdoppelt er ihn sehr oft (inn = in, awfif 
= auf, miteil = Mittel, grobenn = groben, monett = Monet). 
Auch hier haben wir die moderne Schreibweise durchgeführt, 
zumal da Dürer in der seinigen keineswegs konsequent ist. 
Ein Zweifel konnte nur da entstehen, wo mit der Verschie- 
denheit der Orthographie auch ein Unterschied der Aussprache 
verbunden war oder vielleicht verbunden war, z. B. bei 
vill == viel, vatter = Vater, muter = Mutter. Auch hier 
haben wir uns indessen der Konsequenz wegen für die mo- 
derne Schreibweise entschieden. 

Wo auf das Schlufs-m oder -n noch ein b oder d folgt, 
das für die Aussprache nicht wesentliche Bedeutung hatte, 
z. B. namb = nahm, stend = stehn, haben wir das letztere 
weggelassen. Ja wir haben sogar statt entpfahen empfahen, 
statt empeut entbeut, statt gerechtikeit Gerechtigkeit, statt 
geschicklikeit Geschicklichkeit u. s. w. gesetzt, obwol hier die 
Verschiedenheit der Schreibung wol auch in einer Verschie- 
denheit der Aussprache zur Geltung gekommen ist. 

Länger geschwankt haben wir in Bezug auf die Unter- 
scheidung harter und weicher Consonanten. Dafs Dürer 
das p in priff (= Brief), pin (= bin), pild (=Bild), perg 
(= Berg) hart, das d in dag (= Tag), dim (= thun), dott 
(= todt oder Tod) weich gesprochen hat, ist nicht zu be- 
zweifeln. Indessen zeigte ein Versuch, diese Orthographie 
durchzuführen, dafs durch die Beibehaltung derartiger Kon- 
sonanten der Text aufserordentlich an Lesbarkeit einbüfsen 
würde. Es schien uns daher zu genügen, wenn wir diese 
Abweichung von der originalen Schreibweise ein für alle 
Mal im Vorwort anmerkten, im Text dagegen die moderne 
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Form durchführten. Wo Dürer weiche Konsonanten, die auf 
Konsonanten folgen, durch harte ersetzt, wie bei feint (= Feind), 
ertrich (= Erdrich), ist natürlich auch vom Standpunkt der 
Aussprache gegen die moderne Schreibweise nichts einzu- 
wenden. Auch die Veränderung von itlich in idlich (jeglich) 
gibt von diesem Standpunkte aus zu keinem Bedenken 
Anlafs. 

Wörter wie fint (= findt, findet), rett (= redt, redet), 
geacht (= geachtt, geachtet) haben wir des besseren Ver- 
ständnisses wegen so geschrieben, wie es die Wortbildung 
eigentlich verlangt. 

Wo beim* Zusammenziehen zweier Wörter Konsonanten 
ausgefallen sind (z. B. kannstw = kannst du, willtu = willt 
du) haben wir dieselben bei der Auflösung natürlich hinzu- 
fügen müssen. 

Verschiedener Ansicht kann man darüber sein, ob be- 
felhen, befolhen u. s. w. beibehalten oder in befehlen, befohlen 
verändert werden müsse. Wir haben das letztere vorge- 
zogen, obwol Dürer das h wahrscheinlich wie ch gesprochen 
hat. Ebenso hätten wir streng genommen ie oder ye (in 
ye = je, iederman oder yederman = Jedermann) festhalten 
müssen, weil Dürer das i und y ja sicher nicht wie j, son- 
dern wie 1 aussprach, aber auch hier haben wir uns für 
Modernisirung entschieden. Wir mufsten eben immer daran 
festhalten, dafs unsere Dürer -Ausgabe kein Material für 
orthographische Studien, sondern vor allen Dingen einen 
leicht lesbaren und dabei doch für sprachliche Untersuchungen 
brauchbaren Text zu liefern habe. 

Wenn man auch in einigen dieser Fälle anderer Mei- 
nung sein kann, so erscheint es doch selbstverständlich, dafs 
jede Veränderung der Vokale vermieden werden mufste. 
So haben wir z. B. bei jor (= Jahr), molen (= malen), würd 
(= wird), van (= von) die Dürersche Schreibweise festge- 
halten, ebenso beim Umlaut, bei welchem Dürer sehr inkon- 
sequent verfährt (ober = ober, thüt = thut, schon oder schan 
= schön, Schöne, söllich = solch, geschopff =^ Geschöpf, 
gemut == Gemüt u. s. w.). Auch seht für st (schtilt = stiehlt. 
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gschtalt = Gestalt) und ch für h (sech = seh, vich = Vieh) 
haben wir in allen Fällen stehen lassen. 

Von Orts- und Personennamen haben wir prinzipiell die 
ursprüngliche Schreibweise beibehalten, also, wo es in den 
Handschriften stand, Abelles («= Apelles), Türer (= Dürer), 
Awgspurg (== Augsburg), Fenedich (= Venedig) geschrieben. 

Besonders unterscheidet sich unser Text von den früheren 
durch die konsequente Behandlung der Endsilben en, em 
und um. Schon lippmann hat darauf aufmerksam gemacht, 
dafs Dürer da, wo er am Ende die Buchstaben n oder m 
mit einem bogenartig aufwärts gerichteten Schnörkel ver- 
sieht, die Endung en oder um meint. Auch die ganzen 
Endsilben em und en werden durch einen derartigen Schnörkel 
ersetzt. Wo Dürer dagegen statt des aufwärts gerichteten 
Schnörkels eine nach unten gehende Verlängerung des letzten 
Striches von n oder m eintreten läfst, ist kein e vorher zu 
ergänzen. So ist z. B. machn mit aufwärts gerichtetem 
Schnörkel machen, ohne solchen dagegen machn zu lesen. 
So mufs dorn mit Schnörkel in dorum, ite mit Schnörkel 
in item, welche mit Schnörkel entweder in welchem oder 
in welchen aufgelöst werden. 

In früheren Ausgaben wird man zuweilen ein „etc." 
oder 2C. oder „item" finden, das in der unsrigen fehlt. In 
solchen Fällen hatte Dürer einfach einen Schnörkel geschrie- 
ben, dem entweder die Bedeutung eines Gedankenstriches 
oder einer einfachen Interpunktion zukommt. 

Indem wir alle diese Abweichungen von der über- 
lieferten Orthographie im Vorwort, die wichtigeren auch 
im Wörterverzeichnils anmerken, glauben wir uns auch für 
diejenigen, die von dem Einen oder Anderen nicht gebilligt 
werden sollten, Nachsicht gesichert zu haben. Dafür dürfen 
wir hoffen , dafs die meisten Leser, die bisher Dürers Schriften 
vorwiegend aus der Campeschen Ausgabe kannten, erstaunt 
sein werden, wie leicht sich der Text in dieser gereinigten 
Form liest. Es stellt sich in der That heraus, was Springer 
einmal gegenüber Thausings Modemisirung bemerkte, dafs 
bei Dürer die Schwierigkeit des Verständnisses, die ja beson- 
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ders in den venezianischen Briefen nicht zu bezweifeln ist, 
viel mehr auf sachliche Gründe, unklare Anspielungen u. dgl. 
zurückgeführt werden mufs als auf die alterthümliche Sprache. 

Allerdings war durch den Verzicht auf vollständige 
Modernisirung des Textes gleichzeitig die Notwendigkeit 
gegeben, erklärende Anmerkungen sprachlicher Art hinzu- 
zufügen. Hierbei mufste mit der Wahrscheinlichkeit gerech- 
net werden, dafs wenigstens ein Theil der deutschen und 
die Mehrzahl der ausländischen Leser nicht im Stande sein 
würden, ältere Wortformen oder ungewohnte Satzkonstruk- 
tionen ohne Weiteres zu verstehen. Wir hoffen in dieser 
Beziehung die richtige Grenze zwischen zu viel und zu wenig 
innegehalten zu haben. Aufserdem empfahl es sich, an ge- 
eigneten Stellen sachliche Erklärungen zu geben, damit der 
Leser nicht immer genöthigt wäre, die Thausingsche (oder 
Leitschuhsche) Ausgabe oder die verschiedenen Dürer -Bio- 
graphien nachzuschlagen. Am umfangreichsten wurden diese 
Anmerkungen natürlich beim Tagebuch der niederländischen 
Reise, wo es aber unser Streben war, die Resultate der 
Forschungen von Pinchart, Verachter, Thausing, Leitschuh u. a. 
in möglichst kurzer Weise mitzutheilen. Ausführliche Citate, 
überhaupt eine Art Repertorium der Dürer-Forschung wolle 
man in den Anmerkungen nicht suchen. Sie enthalten nur 
das, was zum unmittelbaren Verständnifs des Textes not- 
wendig ist. In den meisten Fällen konnten wir dabei auf 
früheren Arbeiten fufsen, doch glauben wir an mehreren 
Stellen, wo die bisherigen Deutungen nicht genügten, durch 
Aufstellung neuer Deutungen der Wahrheit näher gekom- 
men zu sein, z. B. bei der berüchtigten Stelle mit der 
Stube und dem Unflat in den venezianischen Briefen (S. 35, 
Anm. 4). 

Aufser den sachlichen Anmerkungen sind noch kritische, 
die sich auf die verschiedenen Lesarten beziehen, hinzuge- 
fügt worden. Da die Texte meistens nur in einer oder zwei, 
selten in drei Handschriften vorliegen , haben wir aufser den 
Varianten der Handschriften auch noch die abweichenden 
Lesarten der früheren Publikationen angegeben. Der Leser 
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kann so, auch ohne die älteren Ausgaben immer bei der 
Hand zu haben, sehr leicht erkennen, wo sich unsere Aus- 
gabe von den früheren unterscheidet, und kann in denjenigen 
Fällen, wo wir nicht selbst im Stande waren, die Handschrif- 
ten neu zu vergleichen, sich ein Urtheil darüber bilden, ob 
unsere Gewährsmänner oder die früheren Herausgeber rich- 
tiger gelesen haben. Ein Beispiel wie der sechste Brief an 
Pirkheimer (S. 29 f.) mit seinen zahlreichen kritischen An- 
merkungen wird zeigen, wie notwendig eine neue wirklich 
zuverlässige Ausgabe der Dürerschen Schriften war. 

Die meisten Handschriften, abgesehen von den in Lon- 
don befindlichen, konnten wir selber im Original einsehen 
und kollationiren. In den wenigen Fällen, wo das nicht 
möglich war (Basel, Cöln, Coburg, Wien) lagen uns Photo- 
graphien vor, die ja das Original vollkommen ersetzen. Von 
der Dresdener Dürer-Handschrift, die nicht verschickt wird, 
hat uns Herr Dr. Singer, Hilfsarbeiter am Dresdener Kupfer- 
stichkabinet, eine genaue Abschrift der entsprechenden Theile 
angefertigt, die Londoner Handschriften hat Herr Lehrer Hugo 
Bartels neu für uns abgeschrieben und in der Korrektur 
noch einmal verglichen, so dafs wir auch bei diesen Theilen 
bis auf wenige Stellen, die in den Anmerkungen verzeichnet 
sind, für absolute Genauigkeit des Textes einstehen können. 

Wir glauben nicht, dafs mit den von uns abgedruckten 
Schriften der noch vorhandene Nachlafs Dürers vollständig 
erschöpft sei. Allerdings haben wir aus zahlreichen Um- 
fragen an Bibliotheks- und Archiv Verwaltungen sowie an 
Sammler und kunsthistorische Fachgenossen die Ueber- 
zeugung gewonnen, dafs gegenwärtig kein irgendwie in Be- 
tracht kommendes Autograph Dürers bekannt ist, das uns 
entgangen wäre. Aber wer wollte behaupten, dafs über- 
haupt keines mehr vorhanden sei! Wenn selbst jetzt noch, 
eben bei Gelegenheit unserer Publikation, bisher unbe- 
kannte Abschriften, und zwar in einem von der Dürer- 
Forschung so durchgeackerten Boden wie demjenigen Nürn- 
bergs, entdeckt werden konnten, wenn so wichtige Abschriften, 
wie die in München befindlichen der Briefe an Jacob Heller 
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zeitweise verschwinden können, sollte man dann daran ver- 
zweifeln, auch künftig noch unbekannte Handschriften zu 
finden? Aus diesem Grunde wird auch die Zugabe der 
Lichtdnicktafel mit Proben von Dürers Schriftzügen in ver- 
schiedenen Zeiten und von verschiedenem Charakter (die 
Handschrift des Traumgesichts ist, wie hier bemerkt werden 
mag, verkleinert) von Nutzen sein, indem sie zusammen 
mit den Faksimile-Publikationen bei Conway und Heaton 
den Yorständen von Bibliotheken und Archiven Gelegenheit 
gibt, in den ihrer Leitung unterstellten Sammlungen nach 
bisher unbekannten Autographen Dürers zu suchen. Sollten 
solche Nachforschungen von Erfolg begleitet sein, so bitten 
wir um gütige Mittheilung der Resultate, damit wir die 
Herausgabe von Nachträgen oder die Benutzung des neuen 
Materials bei einer etwaigen zweiten Auflage ins Auge fassen 
können. 

Es bleibt uns noch die Pflicht, den Pachgenossen, Samm- 
lern und Sammlungsvorständen, die uns mit Rat und That, 
durch Abschriften, Auskunft und Zusendung von Photo- 
graphien bei unserer Arbeit unterstützt haben, unseren besten 
Dank zu sagen. Abgesehen von den beiden oben genannten 
sind es besonders die Herren: Dr. Daniel Burckhardt in 
Basel, Dr. Ad. und 0. Cornill in Frankfurt a/M., Ober- 
bibliothekar Dr. 0. von Heinemann in Wolfenbüttel, Prof. 
Dr. Kawerau in Kiel, Bibliothekar Dr. Fr. Leitschuh in Bam- 
berg, Geh. Regierungsrat Direktor Dr. lippmann in Berlin, 
städt. Archivar Mummenhoff in Nürnberg, Kreisarchivar 
Dr. Petz in Nürnberg, Geh. Hofi-at Rothbart in Coburg und 
Oberbibliothekar Dr. Schnorr von Carolsfeld in Dresden. Yor 
allen Dingen gebührt unser Dank den Herren Prof. Dr. 
W. Braune in Heidelberg und Prof. Dr. M. Heyne in Göttin- 
gen, von denen der erstere die Korrekturen mit gelesen, 
der letztere das Wörterverzeichnifs revidirt hat, beide nicht 
ohne uns schätzbare Winke über die Auffassung schwie- 
riger Stellen oder Wörter zu geben. 

Wir haben diese Ausgabe veranstaltet, weil wir uns in 
Folge unerwarteter Entdeckungen dazu für verpflichtet hielten. 

b 
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Möchten die nicht unbeträchtlichen Opfer, die damit ver- 
bunden sind, den Herausgebern wenigstens durch das Gefühl 
vergolten werden, den Fachgenossen sowie allen Freunden 
Dürers einen gewissen Dienst geleistet zu haben. Dürer 
ist ja neuerdings wieder mehrfach Gegenstand populärer Schil- 
derungen und wissenschaftlicher Forschungen geworden. Er 
hat dabei vielfach eine ganz entgegengesetzte Beurtheilung 
erfahren. Katholiken und Protestanten nehmen ihn für sich 
in Anspruch, dem Einen gilt er als Idealist, dem Andern 
als Naturalist. Nicht unrichtig bemerkte ein Fachgenosse vor 
Kurzem brieflich, dafs sich neuerdings jeder Forscher seinen 
Privatdürer zurechtzumachen pflege. Da wird es denn an 
der Zeit sein, dafs die persönlichen Ansichten der Neueren 
eine Zeit lang schweigen und der Meister selbst wieder zu 
Worte kommt. 

September 1893. 

Die Herausgeber. 
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deren Titel häufig in abgekürzter Form zitirt werden. 



B . . . . Adam Bartsch, le Peintre Graveur, Wien 1803 — 1821. 

C . . . . (Campe), Reliquien von Albrecht Dürer, seinen Verehrern geweiht. 
Nürnberg 1828. 

Conway .... Literary remains of Albrecht Dürer, by "William Martin 
Conway. With trän Scripts from the British Museum manuscripts 
and notes upon them by lina Eckenstein. Cambridge 1889. 

Cornill .... Jacob Heller und Albrecht Dürer. Ein Beitrag zui* Sitten- 
und Kunstgeschichte des alten Frankfurt am Main um 1500, von 
Otto Cornill. Neujahrsblatt des Vereins für Geschichte und Alter- 
thumskunde zu Frankfurt am Main für das Jahr 1871. Frankfurt 
1871. 

Ephrussi, dessins .... Charles Ephrussi, Albert Dürer et ses dessins. 
Paris 1882. 

Ephrussi, triptyque .... Etüde sur le triptyque d' Albert Dürer dit le 
Tableau d'autel de Heller, par Charles Ephrussi. Nuremberg 1877. 

V. Eye, Dürer .... Leben und Wirken Albrecht Dürers von Dr. A. v. Eye, 
Nördlingen 1860. 

V. Eye .... Dürers Briefe aus Venedig an Wilibald Pirkheimer. Nach 
den Originalen auf der Stadtbibliothek zu Nürnberg veröffentlicht 
von Dr. A. von Eye. Jahrbücher für Kunstwissenschaft, heraus- 
gegeben von Dr. A. von Zahn 11 (1869) S. 201— 210. 

V. Eye-Seitz .... Albrecht Dürei's Leben und künstlerische Thätigkeit 
in ihrer Bedeutung für seine Zeit und die Gegenwart, von Dr. A. v. Eye. 
Kunstanstalt (vormals Gustav W. Seitz) Wandsbek 1892. 

GR .... Künstlerbriefe, übersetzt und erläutert von Dr. Ernst Guhl. 
Zweite umgearbeitete und sehr vermehrte Auflage von Dr. Adolf 
Rosenberg. Berlin 1880, H, S. 314—350. 

Heaton .... Charles Heaton, The history of the life of Albrecht Dürer 
of Nürnberg. London 1870. 

H . . . . Das Leben und die Werke Albrecht Dürers, von Joseph Heller, 
n. Band. Leipzig, Brockhaus 1831. 

b* 
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lippmann .... Zeichnungen von Albrecht Dürer, herausgegeben von 
Fr. Lippmann. 1892 f. (2 Bände bis jetzt erschienen, der dritte, 
der die Wiener und Londoner Zeichnungen enthalten soll, in Vor- 
bereitung. 

V. M . . . . Christoph Gottlieb von Murr, Journal zur Kunstgeschichte 
und zur allgemeinen Litteratur. Nürnberg 1775 — 1789. 

Roth .... Joh. Ferd. Roth, Leben Albrecht Dürers, des Vaters der 
deutschen Künstler. Leipzig 1791. 

Th . . . . Dürers Briefe, Tagebücher und Reime, nebst einem Anhange 
von Zuschriften an und für Dürer, übersetzt und mit Einleitung, 
Anmerkungen, Personenverzeichniis und einer Reisekarte versehen 
von Moritz Thausing. Quellenschriften für Kunstgeschichte und 
Kunsttechnik des Mittelalters und der Renaissance, herausgeg. von 
R. Eitelberger von Edelberg, HI, Wien 1872. 

Th. Dürer .... Dürer, Geschichte seines Lebens und seiner Kunst, von 
Moritz Thausing, 1. Aufl. Leipzig 1876 in einem Bande, 2. Aufl. 
1884 in zwei Bänden (beide zitirt). 

V. Z . . . . Die Dürer -Handschriften des britischen Museums, von' Dr. A. 
von Zahn. Jahrbücher für Kunstwissenschaft, herausgeg. von Dr. A. 
von Zahn, I, Leipzig 1868, S. 1—22. 

über die Londoner Dürer- Zeichnungen und -Handschriften beabsichtigt 
Mr. Sidney-Colvin in dem nächsten Hefte des Jahrbuches der preuisi- 
schen Kunstsammlungen Mittheilungen zu machen. 
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Dürers Familienchronik. 

1524 zusammengestellt. 



Urschrift verschollen. Bisher waren nur moei Abschriften be- 
kannt: die eine (ß) aus Hellers Nachlafs auf der Königlichen Biblio- 
thek XU Bamberg (Msc. art. 50. fol.y cf. Leitschuh j A. Dürers Tagebuch 
S. 35 Anm.y Katalog der Handschriften d. Königl. Bibliothek x,u Bam- 
berg II, die Handschriften der Helleriana S. XXVIÜ), welche Campe, 
freilich mit vielen Modemisirungen, abgedruckt hat, die andere (B) auf 
der Nürnberger Stadtbibliothek (Will-Nor. III 916 fol.), welche Thausing 
benutxte. Beide stammen aus der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts, sind 
von einer Handgeschrieben, gehen aber auf verschiedene Vorlagen xurück. 
Die Familiennaehrichten selbst stimmen bis auf einige Flüchtigkeiten 
und orthographische Abweichungen wörtlich überein, dagegen xeigt ß 
in den angehängten Lebensbeschreibungen, Berichten berühmter Mä/nner 
über Dürer u. s. w. schon im Urtext (von späterer Hand sind mannig- 
fache Nachträge eingefügt) andere Atiordnung als B, und Zusätxe, 
welche sie als die jüngere erscheinen lassen. — Wir fügen diesen 
beiden eine dritte, ebenfalls auf der Nürnberger Stadtbibliothek (Will- 
Nor. in. 915^' fol.) befmdliche hinxu (A). Es ist dieselbe Hand- 
schrift, die auch Neudörfers Nachrichten enthalt und von Lochner bei 
der Heratcsgabe derselben in den Wiener Quellenschriften für Kunst- 
geschichte X beniUxt und Einleitung S. XLK beschrieben worden ist, 
ohne dafs er auf diesen wichtigen Abschnitt aufmerksam gema^eht hätte. 
Die Handschrift stammt nicht, wie Lochner angiebt, aus dem Ende 
des 16., oder dem Anfange des 17., sondern ebenso wie die beiden 
oben erwähnten aus der xweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Die letxte 
Jahresxahl, die sie (und xwar von derselben Hand geschrieben) aufweist, 
ist 1677. Die Familiennachrichten sind S. 51 ff. eingefügt und stim- 
men im Wesentlichen mit denen von B und ß überein. Wir legen 
unserer Ausgabe die Handschrift A xu Grunde, indem wir die wich- 
tigeren Abweichungen von B und ß in den Anmerkungen beifügen. 
Die Überschrift von A lautet: *, Albrecht Dürers Eltern Herkommen, 
Leben und Sterben, von ihme selbsten beschrieben a° 1524.'' Darunter 
steht mit roter Tinte geschrieben: „Dieses Dürerische Manuskript hat 
uneder abkopirt Herr Nicolaus Helfreich mit eigener Hand, inel. 
Wappens -Malung, und nach diesen verbotenus auch ein anderer Ano- 
nymus." (N P. Helfreich ward 1658 Genannter, 1671 Stadt- und 
Land -Pfänder von Nürnberg, f 1684.) Die auch hier den Fa/milien- 

1 
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rmchrichten beigefügten Berichte u. s. w. über Dürer atitnmen mit denen 
der Hd. B überein y doch ist ihnen noch ein Brief des Pfarrers Sau- 
berttcs^ an den Maler Johann Hauer und die Antwort des letzteren 
beigefügt, welche abermals Korrekturen tmd Einschaltungen mit roter 
Tinte xeigt. Da Hauer gern derartige Einschaltungen mit roter Tinte 
in seinen Manuskripten anbringt j da auch die Orthographie die Hauer- 
sehen Eigentümlichkeiten xeigt, so ist wohl die Vermutung gerecht- 
fertigt, dafs unsere Handschrift nach der Hau^erschen (cf Leitschuh 
a, a, 0.) kopirt wurde. — Als vierte Quelle mufs der mit diesen drei 
Handschriften xiemlich gleichaltrige Abdruck betrachtet werden, welchen 
Sandrart in der „Teutschen Akademie^' U, 3, S, 226 ff. giebt. Auch er 
xeigt keine wesentlichen Abweichungen von der Fassung der Hand- 
schriften, so dafs also der Text im ganxen als gesichert betrachtet 
werden kann. Wenn das überlieferte „HcUler" (4, 2) wirklich unrichtig 
ist, umrde die Übereinstimmung der Handschriften in Bexug auf dieses 
Wort beweisen, dafs dieselben nicht unmittelbar auf das Dürersche 
Original xMrückgehen, sondern auf eine ältere Abschrift, in die sich 
dieser Fehler schon eingeschlichen halte. In einer Notix des XVI. Jahr- 
htmderts, die Campe 182 f. abgedruckt hol, findet sich die Bemerkung: 
„ Item, so findt man auch allhie in Nürnberg bei Hansen Petxolt, Gold- 
schmied, ein Büchlein, darinnen Albrecht Dürer, genannt der Jünger, 
nach Weihnachten des aufgehenden 1524 Jahrs aus seinen Schriften 
selbst mit eignen Händen xusammengetra^en und aufgeschrieben, von 
wannen er gewest, wie er nach Nürnberg kommen, daselbst geblieben 
und genannt sei worden." ... Ob dies irgend eine andere Abschrift 
oder die Urschrift war, steht dahin. 

O. A. Will, Nümbergische Münxbelu^tigungen, I (1764), 322 ff. 
Roth 112 ff, C. Iff. Th. 69 ff. Englische übersetxung bei Gonway 
34 ff. 77 f 128. 

A* 1524 nach Weihnachten in Nürnberg. 

Ich, Albrecht Dürrer der Jünger, hab zusammen- 
tragen aus meines Vaters Schriften, von wannen 
er gewesen sei, wie er herkummen und blieben und 
geendet seliglich. Gott sei uns und ihm gnädig. 5 

Amen. 

A" 1524. 

Albrecht Dürrer der Älter ist aus seim Geschlecht 
geboren im Königreich zu Hungern, nit ferr^ von einen 

5 ihm nnd nns Bß. 



1) J. Saubertus, geb. 1592 zu Altdorf, f 16^ z^ Nürnberg. Über 
J. Hauer siehe Leitschuh, Dürers Tagebuch etc. S. 22ff. 2) ferr, 
ver, ältere Form für fem. 
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kleinen Städtiein, genannt Jula ^, acht Meil Wegs weit unter 
Wardein, aus ein Dorf lein zunächst darbei gelegen, mit 
Namen Eytas^^ und sein Geschlecht haben sich genährt der 
Ochsen und Pferd 3. Aber meines Vaters Vater ist genannt 

5 gewest Anthoni Dürrer, ist knabenweis* in das obgedachte 
Städtlein kummen zu einem Goldschmied und hat das Hand- 
werk bei ihm gelernet. Damach hat er sich verheurath mit 
einer Jungfrauen mit Namen Elisabetha, mit der hat er ein 
Tochter Gatharina und drei Söhn geboren. Den ersten Sohn, 

10 Albrecht Dürrer genannt, der ist mein lieber Vater gewest, 
der ist auch ein Goldschmied worden, ein künstlicher reiner 
Mann. Den andern Sohn hat erLaszlen^ genannt, der war 
ein Zaummacher. Von dem ist geboren mein Vetter Niclas 
Dürrer, der zu CöUn sitzt, den man nennt Niclas Unger^. 

15 Der ist auch ein Goldschmied und hat das Handwerk hier 
zu Nürmberg bei meinen Vater gelemet. Den dritten Sohn 
hat er Johannes genannt, den hat er studiren lassen. Der- 
selb ist darnach zu Wardein Pfarrer worden, ob^ 30 Jahr 
lang blieben. Damach ist Albrecht Dürrer, mein lieber Vater, 

20 in Deutschland kommen, lang in Niederland gewest bei den 
grofsen Künstem, und auf die Letzt her gen Nürmberg 
kommen, als man gezählt hat nach Christi Geburt 1455 Jahr, 
an St. Loyentag^. Und auf denselben Tag hatte Philipp 25. Juni 
Birkamer^ Hochzeit auf der Vesten, und war ein grofser 

18 Wardei ABß. 

1) Gyiüa (sprich Djula), jetzt ein Städtchen von 15500 Einwohnern. 
2) Euinen des ehemaligen Dorfes Ajtos, mit welchem ungarische 
Gelehrte jetzt Eytas identifiziren, sollen sich nahe bei Gyula noch 
erhalten haben. Es war der Stammsitz der Familie Ajtos, deren 
Name mit ajtö, die Thür, so nah verwandt ist, dafö jene Gelehrten 
den Yater Dürers, der sich „Thürer" schrieb und eine Thür im Wappen 
fahrte, von dieser Familie abstammen lassen wollen. Nach anderer 
Annahme würde der ältere Dürer aus einer in Ungarn eingewanderten 
deutschen Familie stammen, wie denn auch Eytas Niederlassung be- 
deutet. 3) haben Viehzucht getrieben. 4) als Knabe. 5) Ladislaus. 

6) vgl. dessen Erwähnung im niederländischen Tagebuch 109, 20. 

7) über. 8) auch Loytag, Gloytag genannt, der Tag des hl. Elogius 

oder EHgius, ist in Deutschland der 25. Juni (nicht 11, März oder 

3. Juli). Es ist der Ehrentag der Goldschnüede. 9) Philipp Pirk- 

heimer, ein älteres Glied derselben Familie, der auch Wilibald Pirk- 

heimer, Dürers Freund, angehörte. 

1* 



Familienchronik . 



Tanz unter der grofsen Linden. Damach hat mein lieber 
Vater Albrecht Dürrer dem alten Jeronimus Holper^, der 
mein Ahnherr gewesen ist, gedient eine lange Zeit, bis man 
nach Christi Geburt gezählt hat 1467 Jahr. Da hat ihm 
mein Ahnherr seine Tochter geben, ein hübsche, gerade 5 
Jungfrau, Barbara genannt, 15 Jahr alt, und hat mit ihr 
\^ Hochzeit gehabt acht Tag vor Viti. Auch ist zu wissen, 
dals mein Ahnfrau, meiner Mutter Mutter, ist des Öllingers 
Tochter von Weifsenburg gewest, hat geheüsen Kunigund. 
Und mein lieber Vater hat mit seinen Gemahl, meiner lieben 10 
Mutter, diese nachfolgende Kinder gezeugt, das setze ich, wie 
er das in sein Buch geschrieben hat, von Wort zu Wort: 

1. 

Item nach Christi Geburt 1468 Jahr, an St. Margarethen 
^^^^^ Aheni^ in der sechsten Stund des Tags^, gebär mir mein 15 
Hausfrau Barbara mein erste Tochter. Ward mein Gevatter 
die alt Margareth von Weissenburg, und nannt mirs* Kind 
Barbara nach seiner Mutter. 

2. 

7. April Item nach Christi Geburt 1470 Jahr, an St. Marina ^ Tag 20 

1470. ' ^^ 

in der Pasten, zwo Stund vor Tags, gebar mir mein Haus- 
frau Barbara mein ander Kind, ein Sohn, den hub aus der 
Tauf Fritz Eoth von Baireuth, und nannt mein Sohn Johannes. 

3. 
Item nach Christi Geburt 1471 Jahr in der sechsten 25 
^uTi^ Stund an St Pradentien Tag, an einen Erichtag ^ in der Kreuz- 

2 Raller.ÄBß. 3 bis dafs Bß. 

1) SO hat Lochner statt des übereinstimineiid überlieferten Haller eingesetzt. 
Der Fehler müfete auf den ersten Abschreiber zurückgehen. 2) am 
Tage vor dem Margarethentage, der in Nürnberg auf den 13. Juli fiel. 
3) da man in Nürnberg Stunden des Tages und der Nacht unter- 
schied und erstore von Sonnenaufgang, letztere von Sonnenuntergang 
an rechnete, würde das um die Mitte Juli gegen 11 Uhr Yonnittags 
gewesen sein. 4) das Subjekt zu „nannt* ist die Gevatterin. 
5) Marina ist nicht, wie C. und Th. meinen, für Maria verschrieben. 
Nach E. Tuchers Baumeisterbuch (Bibl. d. lit. Ver. in Stuttg. LXIX, 23) 
ist der Marinatag in Nürnberg der 7. April, der im Jahre 1470, wo 
Ostern auf den 22. April fiel, in den Fasten lag. 6) bayrisch: 
Dienstag. Das Datum ergiebt sich aus Endres Tucher S. 24. 
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Wochen, gebar mir mein Hausfrau Barbara mein andern 
Sohn, zu dem war Gevatter Anthoni Koburger^, und nannt 
ihme Albrecht nach mir. 

4. 
5 Item nach Christi Geburt 1472 Jahr in der dritten 

Stund an St. Felixentag^ gebar mir mein Hausfrau Barbara ^^72*^ 
mein viert Kind, darzu ward Gevatter Sebalt Höltzle, und 
nannt mein Sohn Sebalt nach ihm. 

5. 
10 Item 1473 Jahr nach Christi Geburt, an St. Ruprechts- 27. März 

tag, in der sechsten Stund, gebar mir mein Hausfrau Bar- 
bara mein fünft Kind, zu dem ward Gevatter Hans Schreiner 
beim Lauferthor, und nannt mein Sohn Jeronimus nach 
meinen Schwähr^. 

15 6. 

Item 1474 Jahr nach Christi Geburt, an St. Domitz Tag* ^J;^^*^ 
in der andern Stund, gebar mir mein Hausfrau Barbara 
mein sechst Kind, darzu ward Gevatter Ulrich Marckh, 
Goldschmied, und nannt mein Sohn Anthoni, 

20 7. 

Item nach Christi Geburt 1476 Jahr, in der ersten 
Stund an St. Sebastiantag, bracht mir mein Hausfrau mein ^J^' 
siebent Kind, darzu ward Gevatter Jungfrau Agnes Bayrin, 
und nannt mein Tochter Agnes. 

25 8. 

Item darnach über ein Stund gebar mir mein Hausfrau 
noch ein Tochter in grofsen Schmerzen, und das Kind ward 
jag^ tauft und genannt Margaretha. 

9. 
30 Item nach Christi Geburt 1477 Jahr uf den nächsten 

Mittwoch nach St. Loyentag gebar mir mein Hausfrau Barbara ^^^^^ 

16 nach Christi Geburt 1474 Jahr Bß. 30 auf Bß. 

1) Anton Koburger oder Koberger, der berühmte Buchdrucker, der also 
Pathe Albrecht Dürers war. 2) mit den Felix -Tagen, die sonst 
in deutschen Kalendern verzeichnet sind (14. Jan. 30. Aug.), verträgt 
sich der Geburtstag des dritten und vierten Kindes nicht. Wir 
haben deshalb nach Grotefend Zeitrechnung, 2. Aufl. S. 59 den 
18. Mai, der ja freilich auch nicht ohne Bedenken scheint, eingesetzt. 
3) Schwiegervater, 4) St. Domitian. 5) jäh, rasch. 
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mein neunt Kind, und ward Gevatter Jungfrau [Ursula], und 

nannt mein Tochter Ursula. 

10. 

30 Juni Item nach Christi Geburt 1478 Jahr gebar mir mein 

Hausfrau Barbara mein zehent Kind, in der dritten Stund 6 

des nächsten Tags nach Petri und Pauli, und ward Gevatter 

Hanns Sterger, des Schombachs Freund, und nannt mein 

Sohn Hanns. 

11. 

Item nach Christi Geburt 1479 Jahr, drei Stund vor lo 

^14/9^ Tags, an einen Sonntag, was St. Arnulfs Tag, gebar mir 

mein Hausfrau Barbara mein eilft Kind, und war Gevatter 

die Agnes Fritz Fischerin, und nannt mein Tochter nach 

ihr auch Agnes. 

12. 16 

Item nach Christi Geburt 1481 Jahr, in der ersten 
1. Aug. Stund des Tags Vinculi Petri, gebar mir mein Hausfrau 
mein z weift Kind, und ward Gevatter Jobst Hallers Diener^, 
mit Namen Nicolas, und nannt mein Sohn Peter. 

13. 20 

Item nach Christi Geburt 1482 Jahr, in der vierten 
^'^^^' Stund des nächsten Pfingstags^ vor Bartholomaei, gebar mir 
mein Hausfrau Barbara mein dreizehent Kind, und war Ge- 
vatter des Beinwarts Tochter, Catharina genannt, und nannt 
mein Tochter auch Catharina. 25 

14. 
25. April Item nach Christi Geburt 1484 Jahr, vor St. Marx^ Ta^, 

1484. 

ein Stund nach Mitternacht, gebar mir mein Hausfrau mein 
vierzehent Kind, und war Gevatter der Endres* Stromayr, 
und nannt mein Sohn auch Endres. 30 

15. 
Item nach Christi Geburt im 1486 Jahr, zu Mittag am 
^^•^"^ Erigtag vor Georgi, gebar mir mein Hausfrau Barbara mein 
fünfzehent Kind, und war Gevatter der Sebalt von Lochheim, 
und nannt mein Sohn auch Sebalt, der ist der ander Sebalt. 35 

1 Die Handschriften haben hinter Jung&au eine Lücke, Sandrart ei:gänzt Ursula, 
Campe desgleichen. llAmoltsÄBß. 24 Beintwarts ByS. 29 Stromeyer ^. 



1) Schreiber, Beamter oder dergl. 2) Donnerstags. 3) Marcus. 
4) Andreas. 
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16. 
Item nach Christi Geburt 1488 Jahr, zu Mittags des ^••**' 
nächsten Freitags vor unsers Herrn Auffahrtstag, gebar mir 
mein Hausfrau Barbara mein sechzehent Kind, und war 
5 Gevatter Bernhard Walters ^ Hausfrau, und nannt mein 
Tochter Christina nach ihr. 

17. 
Item nach Christi Geburt im 1490 Jahr, an der Herrn 21. Febr. 

' 1490. 

Fasnacht, zwo Stund nach Mitternacht, gegen Sonntag, gebar 
10 mir mein Hausfrau Barbara mein siebenzehent Kind, und 
war Gevatter Herr Georg, Vicari zu St. Sebalt. Das ist 
mein dritter Sohn, der Hanns heifst. 

18. 
Item nach Christi Geburt 1492 Jahr, an St. Cyriacustag, s- ^^e- 
15 zwo Stund vor Nachts, gebar mir mein Hausfrau das acht- 
zehent Kind, und war Gevatter Hanns Carl von Ochsenfrirt, 
und nannt mir mein Sohn auch Carl. 

Nun sind diese meine Geschwistrigt, meines lieben 
Vaters Kinder alle gestorben, etliche üi der Jugend, die 

20 andern, so sie erwachsen. Allein leben wir drei Brüder 
noch, so lang Gott will, nämlich ich Albrecht, und mein 
Bruder Endres^, desgleichen mein Bruder Hans^, der 3te des 
Namens, meines Vaters Kinder. 

Item dieser obgemeldt Albrecht Dürrer der Älter hat sein 

26 Leben mit greiser Mühe und schwerer harter Arbeit zuge- 
bracht und von nichten anders Nahrung gehabt, dann was 
er vor sich, sein Weib und Kind mit seiner Hand gewunnen 
hat. Darum hat er gar wenig gehabt. Er hat auch man- 
cherlei Betrübung, Anfechtung und Widerwärtigkeit gehabt. 
Er hat auch von männiglich, die ihm gekannt haben, ein 

11 Sebalt, und nannt mein Sohn Hanns Bß» 22 der 3te des fehlt in ß. 



1) der bekannte Nürnberger Astronom, dessen Haus am Thiergärtner- 
thore Dürer 1509 kaufte. 2) blieb als Goldschmied in Nürnberg 
imd beerbte seinen Bruder Hans in Krakau. 3) lernte , wie aus 
S. 30, 13 u. 14 hervorgeht, das Malerhandwerk bei Michel Wolgemut 
imd seinem älteren Bruder und lebte später als Hofmaler des Königs 
von Polen in Erakau. 
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gut Lob gehabt. Dann er hielt ein ehrbar christlich Leben, 
war ein geduldig Mann und sanftmütig, gegen jedermann 
friedsam; und er was fast ^ dankbar gegen Gott. Er hat sich 
auch nicht viel Gesellschaft und weltlicher Freud gebraucht, 
er war auch weniger Wort und ward ein gottsfiirchtig Mann. 5 

Dieser mein lieber Vater hatt grofsen Meifs auf seine 
Bänder, die auf die Ehr Gottes zu ziehen. Dann sein höchst 
Begehren war, dafs er seine Kinder mit Zucht wol auf- 
brächte, damit sie vor Gott und den Menschen angenehm 
würden. Darum war sein täglich Sprach zu uns, dafs wir 10 
Gott lieb sollten haben und treulich gegen unsern Nächsten 
handeln. Und sonderlich hatte mein Vater an mir ein Ge- 
fallen, da er sähe, dafs ich fleifsig in der Übung zu lernen 
was. Darum liefs mich mein Vater in die Schul gehen, 
und da ich schreiben und lesen gelernet, nahm er mich 15 
wieder aus der Schul und lernet mich das Goldschmiedhand- 
werk. Und da ich nun säuberlich arbeiten kunnt, trug 
mich mein Lust mehr zu der Malerei, dann zum Goldschmied- 
werk. Das hielt ich meinen Vater für. Aber er was nit wol 
zufrieden, dann ihm reut die verlorne Zeit, die ich mit 20 
Goldschmiedlehr hätte zugebracht. Doch liefs er mirs nach, 
30. Nov. ^Yii da man zählt nach Christi Geburt 1486 an St. Endres- 

i486. 

tag, versprach mich mein Vater in die Lehrjahr zu Michael 
Wohlgemuth, drei Jahr lang ihm zu dienen. Li der Zeit 
verliehe mir Gott Fleifs, dafs ich wol lemete. Aber ich 25 
viel von seinen Knechten mich 2 leiden mufste. Und da ich 
ausgedient hatt, schickt mich mein Vater hinweg, und bliebe 
11 April ^^^^ J^^^ aufsen, bis dafs mich • mein Vater wieder fodert. 
1490 xjnd als ich im 1490 Jahr hinwegzog nach Ostern, darnach 

bis 

18. Mai kam ich wieder, als man zählt 1494 nach Pfingsten 3. Und so 

1494. 

2 wax fehlt ÄBß. 26 viel fehlt Ä. 



1) sehr. 2) so steht im Text. C. u, a. lassen „mich'' weg. Das 
reflexive sich leiden ist im 16. und 17. Jahrhundert sehr gebräuchlich. 
3) als Ziel der Wanderschaft ist bis jetzt nur Colmar, Basel (1492 
bis 1494) imd Strafeburg nachzuweisen. Die erste venezianische 
Reise Dürers ist neuerdings wieder angezweifelt worden. Vergl. 
Burckhardt, Albrecht Dürer in Basel, 1892. Dagegen G. von Terey, 
Albrecht Dürers venetianischer Aufenthalt 1494—1495. Strafsb. 1892. 
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als ich wieder anheims^ kommen was, handelt Hanns Frei ^ 
mit meinen Vater und gab mir seine Tochter mit Namen 
Jungfrau Agnes, und gab mir zu ihr 200 fl.^ und hielt die 
Hochzeit, die was am Montag vor Margarethen im 1494 Jahr. 7. 'luu 

5 Darnach begab sich aus Zufall, dafs mein Vater krank ward 
an der Euhr, also dafs ihm die Niemand stellen* mocht. 
Und da er den Tod vor seinen Augen sähe, gab er sich 
willig drein mit grofser Geduld, und befahl mir mein Mutter, 
und befahl uns göttlich zu leben. Er empfing auch die 

10 heiligen Sakrament und verschied christlich, wie ich das in 
ein andern Buch^ nach der Läng beschrieben hab, im Jahr 
1502 nach Mittemacht vor St. Matthaeus Abend, dem Gott ^-^^p*- 
gnädig und barmherzig sei. Darnach nahm ich mein Bruder 
Hannsen zu mir, aber den Endresen schickten mir^ weg. 

15 Damach zwei Jahr nach meines Vaters Tod nahm ich mein 
Mutter zu mir, dann sie hätt nichts mehr. Und da sie bei 
mir wohnete, bis dafs man zählt 1513 Jahr, da ward sie 
an einen Erich tag frühe tödtlich und jähling krank, darin sie 
ein ganz Jahr lang lag. Und von den ersten Tag an über 

20 ein Jahr, als sie krank worden, was an einen Erich tag, am 
17. Tag des Mai^ im 1514 Jahr nach Empfahung des heiligen ^^^f^ 



1) nach Hause. 2) Hans Frey, angesehener Nürnberger Bürger aus 
ehrbarer, wenn auch nicht ratsfähiger Familie. 3) der rheinische 
Goldgulden , . dessen Wert damals infolge der fortwährenden Ver- 
ringerung des Feingehaltes sehr abgenommen hatte, wird für jene 
Zeit auf einen Goldwert von .^ 5,36 berechnet. Sein Gebrauchs- 
wert, der natürlich viel gröfser war, ergiebt sich daraus, dafs ums 
Jahr 1520 die Nürnberger Schulmeister nur 20 ü., der „Schneid- 
arzt*' (Chirurg) 80 fl., der „Medicus'' 100 fl., die Ratskonsulenten 
160 — 260 fl. Landeswährung jährlich bezogen. Das Gehalt des Schult- 
heifs (600 fl.) ist ganz exzeptionell und offenbar auf die Repräsen- 
tationspflichten berechnet. Danach würden auf unsere Preisverhält- 
nisse übertragen 200 fl. einer Summe von etwa^OOO Jf entsprechen. 
Übrigens muls man, wo Dürer nur von Gulden, nicht von Gulden 
rheinisch spricht, vielleicht Nürnberger Goldgulden verstehen. Diese 
galten noch mehr als die rheinischen. Ein Exemplar vom Jahre 
1523 ist nach dem Gewicht auf einen Wert von J^ 6,80 berechnet 
worden. 4) zum Stillstand bringen, heilen. 5) vergl. das 

Bruchstück aus Dürers Gedenkbuch S. 11 f. 6) wir. 7) dies 
muls ein Irrtum Dürers sein, denn der Dienstag, der als Todestag 



10 Familienchronik. 



Sakraments, ist sie christlich verschieden zwo Stund vor 
Nachts, der ich selbst vorgebett hab. Der allmächtig Gott 
sei ihr gnädig^. 

Damach im 1521 Jahr, am Sonntag vor Bartholomaei, 

^^i52iT ^^ ^^^ 18. Tag des Augustmonats im Zwilling, war mein 5 

29. Bept. liebe Schwieger, die Hanns Freyin krank. Damach am 29. Tag 

des Herbstmonats, nach Empfahung der Sakrament, verschied 

sie in der Nacht zu der neunten Stund nach der Nürmberger 

Uhr 2. Der allmächtig Gott sei ihr gnädig. 

Darnach als man zählt 1523 Jahr, an unser lieben 10 
21- Nov. Erauen Tag, als sie in dem Tempel geopfert ward, frühe vor 
den Garaus 3, ist verschieden Hanns Frey, mein lieber 
Schwähr, der bei sechs Jahren krank war, der auch in der 
Welt gleich unmügUch Widerwärtigkeit erduldet hat, der 
auch mit den Sakramenten verschieden ist. Der allmächtig 15 
Gott sei ihm gnädig. 

6 Preyn ÄBß. 13 nnd der ß. 



der Mutter auch durch die Notiz ini Gedenkbuch (13, 19) und die 
Aufschrift auf der Zeichnung der Mutter im Berliner Kupferstich- 
kabinet bezeugt ist, fiel im Jahre 1514 auf den 16. Mai. 
1) vergl. den ausführlichen Bericht vom Tode der Mutter in Dürers 
Gedenkbuch S. 12 ff. 2) 2 Va Uhr Morgens. Vergl. oben 4 Anm. 3. 
3) Morgenläuten bei Sonnenaufgang (oder Abendläuten bei Sonnen- 
untergang). 



Bmchstiick aus Dürers Gedenkbuch, 

1502, 1503 und 1514. 



Das Bruchstück, ein Teil des in der Familienchronik 9, 11. von 
Dürer erwähnten Buches, trägt von Dürers Hand oben rechts die Blatt- 
nummer 19 und in der Mitte über dem Text ein g. Es befand sieh bis 
1824 im Besitxe des Kgl. Preufsischen Hauptmanns H Ä. v. Derschau, 
ging dann in die Sammlung des Oberpostdirektors v. Nagler in Berlin 
über und gehört seit 1833 d£m KgL Kupferstichkabinet in Berlin an. 
Der Inhalt ist von Dürer 7i/u verschiedenen Zeiten niedergeschrieben 
worden, und xwar der erste Teil bis vu den Worten „ein ewigen 
Regirer. Amen.'' bereits 1502, die Erxählung von den Kreuxwundem, 
die auf der Rückseite des Blattes, steht, im Jahre 1503, und der 
daxwischen stehende Abschnitt vom Tode der Mutter erst 1514. Auf 
dem Umschlage, in den da^s Blatt eingeklebt ist, befindet sich folgende 
Aufschrift von einer Hand des 16. Jahrhunderts: „Albrecht Dürers 
seligen eigen Handschrift, wie sein Vater und Mutter gestorben, auch 
wie er das grofste Wunderwerk, so er all sein Tag gesehen, nämlich 
ein OrucififX, so in ein Hatshemd^ gefallen vom Himmel herab, eigent- 
lich klar Mafs und Gestalt, wie solchs gewest, abgemalt, darüber 
Dürers Monogramm. 

Roth 121—126. G. 146—150. Th. 134—138. Fr. Lippmann, 
Autographen von Dürer im Kupferstichkabinet. Jahrb. d. Kgl. Preufs. 
Kunstsamml. I. (1880) S. 32 f. mit Faksimile. Französische Über- 
setzung bei Ephrussi, Dessins 366 ff. U. HI. V. X. Englische bei 
Heaton 328 Anm. 1 und Conway 40 f 60. 78 f. 143. 

. . begehrt. Also hätt ihm die alt Frau aufgeholfen, 
und die Schlofhaub auf seinem Haupt was jähling ganz 
nafs worden vor grofsen Schweifstropfen. Also hätt er zu 
trinken begehrt. Do hätten sie ihm geben ein wenig Rein- 
5 feil 2, des hätt er gar ein wenig eingenummen und hätt 
wieder in das Bett begehrt und hätt ihn gedankt. Und do 



1) Hemd, das nur den Hals bedeckt und nur bis zur Brust reicht. 
2) wahrscheinlich vinum Kifolium, Wein von Eivoglio in Istiien. 
Vgl. Chroniken d. deutsch. Städte XX 543^. 
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er in das Bett kam, hätt er von Stund an in die Zug ge- 
griffen^. Alsbald hätt ihm die alt Frau das Licht angezündt 
und ihm Sant Pemharts Versch 2 vorgesprochen. Und eh sie 
den dritten gesprach, do was er verschieden. Gott sei ihm 
barmherzig. Und die jung Magd, do sie die Verändrung 5 
sach, do luf sie schnell zu meiner Kammer, mich weckte, 
und eh ich herabkam, do was er verschieden. Den ich todt 
mit grofsem Schmerzen ansach, des ich nit wirdig bin 
gewesen, bei seinem End zu sein. Und in der nächsten 
Nacht vor Sant Matthaeus Abend ist mein Vater verschieden 10 
^im*' i^ d^^ obgemeldten Johr. Der barmherzig Gott helfe mir 
auch zu eim seligen End. Und hätt mein Mutter ein betrübte 
Wittwen gelossen, die er mir allweg^ grofslich lobet, wie 
sie so ein frumm Frau war. Deshalb ich mir fümimm, sie 
nimmermehr zu lossen. ihr all mein Freund, ich bitt 15 
euch um Gotts willen, so ihr meins frummen Vaters Ver- 
scheiden lest, ihr wollt seiner Seel gedenken mit einem 
Vaterunser und Ave Maria, auch von euer Seel wegen, auf 
dafs, so wir Gott dienen, dafs wir ein selig Leben erwerben 
um eins guten Ends willen. Wann es ist nit müglich, der 20 
wol lebt, dafs er übel abscheid von dieser Welt. Wann 
Gott ist voll Barmherzigkeit. Durch die geb uns Gott noch 
diesem elendem Leben die Freud der ewigen Seligkeit durch 
den Vater, den Sun und den heiligen Geist, an^ Anfang 
und an End ein ewigen Eegirer. Amen^. 25 

Nun sollt ihr wissen, dafs im Jahr 1513 an einem 
^^1513"^ Erchtag vor der Kreuzwochen mein arme elende Mutter, die 
ich zwei Johr noch meines Vaters Tod zu mir nahm, die 
do ganz arm was, in mein Pfleg, nochdem sie 9 Johr was 
bei mir gewest, an eim Morgen früh jähling also tödtlich 30 
krank ward, dafs wir die Kammer aufbrachen, dann wir 
sunst, so sie nit auf kunnt than, nit zu ihr kunnten. Also 

20 Dürer hat, wie es scheint, gedankenlos um in und korrigirt. 30 Hinter 

und über früh ausgestrichen: ward sie. 



1) in den letzten Zügen gelegen. 2) Sterbegebet von St. Bernhard. 
3) alle Wege, immer. 4) ohne. 5) das folgende in kleinerer und 
späterer Schrift, die sich auf der Rückseite des Blattes fortsetzt. 
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trug wir sie herab in ein Stuben, und man gab ihr beede^ 
Sakrament. Dann alle Welt meinte, sie sollt sterben. Dann 
sie hätt kein gesunde Zeit nie noch meines Vaters Tod, und 
ihr meinster^ Gebrauch was viel in der Kirchen, und strofet 

5 mich allweg fleifsig, wo ich nit wol handlet. Und sie hätt 
allweg meing^ und meiner Brüder grofs Sorg vor Sünden, 
und ich ging aus oder ein, so was allweg ihr Sprichwort: 
geh in dem Nomen Christo. Und sie thätte uns mit hohem 
Fleifs stetiglich heilige Vermahnung, hätt allweg grofse Sorg 

10 für unser Seel, Und ihre gute Werk und Barmherzigkeit, 
die sie gegen Idermann erzeigt hat, kann ich nit gnugsam 
anzeigen und ihr gut Lob. Diese mein frumme Mutter hat 
18 Kind tragen und erzogen, hat oft die Pestilenz gehabt, 
viel andrer schwerer merklicher* Krankheit, hat grofse Armut 

15 gelitten, Verspottung, Verachtung, höhnische Wort, Schrecken 
und grofse Widerwärtigkeit, noch ist sie nie rochselig ^ gewest. 
Van dem an an dem vorbestimmten Tag, als sie krank ist 
worden, über ein Johr, do man zahlt 1514 Johr, an einem 
Erchtag, was der 17. Tag im Maien ^, zwu Stund vor Nacht, 151/^ 

20 ist mein frumme Mutter Barbara Dürerin verschieden christ- 
lich mit allen Sakramenten, aus päpstlichem Gewalt van Pein 
und Schuld geabsolvirt. Sie hat mir och vor ihren Segen 
geben und den gottlichen Fried gewünst mit viel schöner 
Lehr, auf dafs ich mich vor Sünden sollt hüten. Sie begehrt 

25 auch vor zu trinken Sant Johanns Segen '', als sie dann thät 
Und sie forcht den Tod hart, abr sie saget, für Gott zu 
kummen fürchtet sie sich nit Sie ist auch hart gestorben, 
und ich merkt, dafs sie etwas Grausams sach. Dann sie 
fordret das Weich wassr, und hätt doch vor lang nit geredt. 

30 Also brachen ihr die Augen. Ich sach auch, wie ihr der 
Tod zween grofs Stofs ans Herz gab, und wie sie Mund 
und Augen zuthät und verschied mit Schmerzen. Ich betet 
ihr vor. Dovan hab ich solchen Schmerzen gehabt, dafs 



1) beide. 2) meister, gewöhnlicher. 3) d. h. meinig, meiner. 

4) sehr bemerkbar, bedeutend. 5) rachgierig. 6) Ii-rtum Dürers. 
Vgl. oben 9 Anm. 7, 7) Abschiedstmnk, vgl. Giimm, Mythol. 49 f. 
J. Zingerle, Johannissegen und Gertrudenminne. Sitzungsber. der 
Wiener Akad. Bd. 40. 1862. 
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icbs nit aussprechen kann. Gott sei ihr genädig^. Item ihr 
meinst Freud ist allweg gewest, von Gott zu reden, und sach 
gern die Ehr Gottes. Und sie was im 63. Johr, do sie 
starb. Und ich hab sie ehrlich noch meinem Vermügen 
begehn^ lassen. Gott der Herr verleich mir, dafe ich auch 5 
ein seligs End nehm, und dals Gott mit seinem himmlischen 
Heer, mein Yater, Mutter und Freund zu meinem End 
wollen kummen, und dafs uns der allmächtig Gott das ewig 
Leben geb. Amen. Und im ihrem Tod sach sie viel lieb- 
licher, dann do sie noch das Leben hätt^. lo 



Das gröfet Wunderwerk, das ich all mein Tag gesehen 
hab, ist geschehen im 1503 Johr, als auf viel Leut Kreuz 
ge&llen sind, sunderlich mehr auf die Kind denn ander 
Leut. Unter den allen hab ich eins gesehen in der Gestalt, 
wie ichs hemoch gemacht hab. Und es was gefallen au& i5 
Eyrers Magd, der ins Pirkamers Hinterhaus sals, ins Hemd, 
in leinenes Tuch. Und sie was so betrübt drum, dafe sie 
weinet und sehr klagte. Dann sie forcht, sie müist dorum 
sterben *. 

Auch hab ich ein Komet am Himmel gesehen. 20 

Item das nochfolget ist mein Hab, die ich ererbert* 
hab härtiglich mit meiner Hand. Wann nie hab ich Fall 
gehabt zu gro&er Gewinnung®. Hab auch grolsen Schaden 
erlitten, dafs ich verborgt hab, dorfür mir nüt ist worden, 
desgleichen mit Knechten'', die nit Rechnung thäten. Auch 25 
[ist] mir einer zu Rom gestorben mit Verlustigung meins 

15 D. schrieb erat ,,geinach*S strich dies aas, schrieb dann „gemalt** und koni- 
girte dies in „gemacht''. 26 ist fehlt. 



1) das folgende ist, da der Platz nicht ausreichte, an den Eand 
geschrieben. 2) begehen, begraben. 3) der letzte Satz mit 

anderer Feder und in ki'äftigerer Schrift offenbar später nachgetragen. 
4) folgt eine flüchtige Skizze der Blutflecken, die etwa wie eine 
Kreuzigung aussieht. Die folgenden "Worte „Auch" bis „gesehen*' 
stehen links davon am Eand. 5) erarbeitet 6) D. schreibt: 
gewingen(?), doch ist die Abkürzung wohl verschrieben. Der 
Sinn ist: Ich habe nie Gelegenheit zu grolaem Verdienst gehabt. 
7) Malergesellen oder reisende Verkäufer. 
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Gut. Deshalben^, do ich im 13. Johr in meiner Eh bin 
gewest, hab ich grofee Schuld bezahlt, die ich zu Venedig 
gewunnen hab 2. Item ein ziemlich guten Hausrot, gute 
Heider, von Zinn Gesehen, guten Werkzeug, Bettgwand, 
Truhen und Behälter, mehr um 100 fl. Gulden rheinesch 
gute Färb*. ... 

2 Auf „hab ich" folgen die ansgestricheaen Worte: ,,das noch Bezahlung". 



1) L. schreibt: Gut des halben. Do ich ... . 2) soll das heiisen: 
von dem Gelde, das ich in Venedig verdient habe? 3) die hohe 
Summe (vgl. S. 9 Anm. 3) erklärt sich besonders durch den hohen 
Preis des Ultramarins, von dem nach 50, 6 das Pfund über 100 fl. 
kostete. 



Avfzeiclmnng fiber ein Tranmgesiclit. 

1525. 

1S15 befand sieh das BUUt im Besitx des Benibeamten v. Pfaundler 
in hmsbrtick, der dasselbe, wie es keifst, der Ambraser Sammlung 
schenkte, Jetxt ist es in das sog. „Kunstbuch Älbrecht Dürers" in der 
k, k. Hofbibliothek in Wien eingeklebt. Den oberen Teil des Bogens 
nvnrnU eine Farbenskix/xe in Aquarell ein, darstellend eine Landschaft, 
auf welche sieh eine grofse mittlere Wassermasse in Form einer Wolke 
niedersenkt, während die kleineren entfernter gedac/Uen Wassermassen 
die Erde noch nicht berühren. Eine Kopie davon in der königliehen 
Bibliothek Mi Bamberg. Dem hüudt nach sollte man vermuten, dafs 
das Blatt dem Oedenkbueh angehörte, in welchem auch von dem 
Kreu/x/wimder tmd Kometen berichtet tcird. Doch fehlt die Paginierung 
und der Buchstabe des Alphabetes Ober der Seite. Auch ist die Schrift 
verschieden, was freilich durch die spätere Entstehung eine genügende 
Erklärung finden würde. Ähnliche Traumgesichte werden aus der Zeit 
des Bauernkrieges häufiger erwähnt. 

Ouriositäten der physisch-literarisch- artistisch- historischen Vor- 
und Mitwelt IV (1815) 358. Archiv für Geographie, Historie, Staats- 
und Kriegskunst XII (1821) 100. H. 45. 97. v. Sacken, Mittheil 
der Centralkommission xur Erforschung und Erhaltung der Baudenk- 
male VIII (1863) 129. Th. 138 f Qax. d. b. arts. XIX (1879) 
2. per. 272. Ephr. dessins 344. In Heliogravüre fäksimilirt im 
Jahrbuch der Sammlungen des allerhöchsten Kaiserhauses V (1887), 
Heg. 4025 n. Conway 145 (mit Holzschnitt). 

Im 1525 Johr nach dem Pfingstag zwischen dem Mitt- 
7/H.Juni woch und Pfintztaß: in der Nacht im Schlaf hab ich dies 
Gesicht gesehen, wie viel grofser Wassern van Himmel fielen. 
Und das erst traf das Erdrich ungefähr 4 Meil van mir mit 
einer solchen Grausamkeit mit einem ubergrofsem Rauschen 5 
und Zersprützen und ertränket das ganz Land. In solchem 
erschrak ich so gar schwerlich, dafs ich doran erwachet, eh 
dann die andern Wasser fielen. Und die Wasser, die do 
fieln, die warn fast grols. Und der fiel etliche weit, etliche 
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näher, uud sie kamen so hoch herab, dafs sie im Gedunken^ 
gleich langsam fieln. Aber do das erst Wasser, das das 
Erdrich traf, schier ^ herbeikam, do fiel es mit einer solchen 
Geschwindigkeit, Wind und Brausen, dafe ich also erschrak, 
5 do ich erwacht, dafs mir all mein Leichnam zittret und lang 
nit recht zu mir selbs kam. Aber do ich am Morgen auf- 
stund, molet ich hie oben, wie ichs gesehen hätt. Gott 

wende alle Ding zum besten. 

Albrecht Dürer.^ 

2 Wasser über der Zeile. 4 vrynt, nicht wut. 



1) dem Anschein nach. 2) beinahe, bald. 3) ein Faksimile des 

Traumgesichts (in etwas verkleinertem Ma&stab) geben wir auf 
unserer Tafel. Es ist nach dem Faksimile in dem Jahrb. des aller- 
höchsten Kaiserhauses hergestellt. 



Briefe, 



An Wilibald Pirkheimer in Nürnberg. 

Venedig 1506. 

Sie stammen aus dem Naehlafs des berühmten Humanisten , nach 
dessen Tode sie in den Besitz seines Schwiegersohnes Hans (H) Imhof 
übergingen. Später tvurden sie zerstreut. Sieben davon (No.l, 3 — 5, 
7, 8 und 10) befinden sich auf der Nürnberger Stadtbibliothek, einer 
(2) im Besitx der Firma J. M. Heberle (H. Lempertx, Söhne) in Köln, 
einer (6) in der Royal society in London und einer (9) im britischen 
Museum daselbst. Die in Nürnberg und Köln befindlichen gehörten 
früher dem herzoglich bayrischen Geheimen Rat und Senator Christoph 
Joachim Haller von Hallerstein, der sie um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts beim Umbau des ihm. durch Heirat mit einer hnhof 
zugefallenen Imiwfschen Hauses in einer hohlen Wand der in dem 
Hause befindlichen Kapelle zusammen mit anderen Dürermanuskripten 
und Büchern aus Pirkheimers Naehlafs gefunden hatte. Wahrschein- 
lich waren sie hier von der Familie Imhof während des dreifsig- 
jahrigen Krieges vermauert worden, um gegen Zerstörung geschützt 
zu sein. 1861 wurden sie von der Familie Haller von Hallerstein 
an den Nürnberger Magistrat verkauft. Sie sind aufser von. v. Murr, 
Campe und Thausing auch von v. Eye (Zahns Jahrb. f Kunstwissensch. 
n 1869, 201 — 210) mitgeteilt word&n. (Einige Korrekturen Jiat Thau- 
sing Jahrb. HI 1870, 245 gegeben). No. 2 ist aufserdem von Lempertz 
in Faksimile publizirt in den „Bilderheften zur Geschichte des Buch- 
handels " 1862 Taf 2. 

Die beiden in London befindlichen Briefe stammen wahrschein- 
lich aus der Sammlung des Grafen von Arundel, der 1636 eine 
Anzahl von Dürermanuskripten von der Familie Imhof erworben hatte. 
Allerdings kann No. 6 nicht zu den von den Imhof erworbenen Manu- 
skripten Arundels gehört hohen, da er laut einem auf seiner Rückseite 
befindlichen Briefe schon im Jahre 1624 von Hans (HI) Imhof einem 
gewissen Heinrich Milich geschenkt tvorden ist. W. Mitchell hat ihn in 
der Royal society in London wieder entdeckt und seinem Freunde Thau- 
sing mitgeteilt. Nr. 9 ist aus der Sloane- Sammlung ins britische Museum 
gekommen und zuerst von G. F. Waagen, Rezensionen und Mitteilun- 
gen über bildende Kunst 1864 III 145, dann von H. Grimm, Über 
Künstler und Kunstwerke I 166 abgedruckt worden. Eine englische 
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Übersetzung der Briefe nach v. Murr und Campe geben Heaton 69 ff. 
und Gonway 47 ff. 

Von Nr. 2 besitzt die Nürnberger Stadtbibliothek vier verschie- 
dene Photographien j die xusammen mit den dort befindlichen Origi- 
nalen neu verglichen werden konnten. Die beiden Londoner Briefe 
hat Herr Lehrer Eugo Bartels verglichen. 

No. 2 — 5 und 9 tragen (mit geringen Varianten) die Aufschrift: 

Dem ehrsamen und weisen Herr Wilbolt Pirkamer za 
Nörnberg, meinem lieben (günstigen) Herren. 

1. 

v,M,X3ff. aiOff. V. Eye 201 f Th.3f GR.USUf 
Englische Übersetzung Heaton 69 f. Gonway 47. 

Item ich wünsch Ench viel guter seliger neuer Johr 
und all der Eueren. ^ 

5 Mein willigen Dienst zuvor, lieber Herr Pirkamer. 

Vernehmt mein Gesundheit, viel Bessers begehr ich Euch 
von Gott. Item als Ihr mir verzeichet haut, etlich Perlen 
und Schtein zu kaufen, send Ihr wissen, dafs ich nix Guts 
oder seins Gelds wert kann bekummen, es ist Alls von den 

10 Dewtzschen aufgschnappt. Die auf der Eiv^ umgahnd, die 
wollen denn allweg 4 Geld^ doran gewinnen, wann* sie 
sind die untreuesten Leut, die do leben. ^ Es bdarf sich 
Keiner keins getreuen Diensts zu ihr Keinem versehen. 
Dorum etlich ander gut Gesellen^ haben geseit, ich soll 

16 mich vor ihn hüten, sie bescheiisen Vieh und Leut, man 
kauf zu Frankfürt besser Ding zu geringen Geld, denn zu 
Fenedich. Und der Bücher halben, die ich Euch bestellen 
sollt, das haben Euch die Imhoff ^ ausgerichtt. Aber bedürft 
Ihr sunst etwas, das lafst mich wissen, das will ich Euch 

3—7 C. vertauscsht die beiden Sätze. ' 8 v. E. Sthein. send? 10 C. u. v. E. 
rw. 14 0. dan etlich. 16 v. E. franckt'ort. 



1) dieser Satz ist erst später vorgesetzt. 2) Riva, XJferstraXse. 

3) immer das vierfache. 4) denn. 5) Th. zieht „die auf der. 
Riv umganf zum Vorherigen, doch meint Dürer damit wohl die 
italienischen Haush-er, die ihre Waaren auf der Riva verkauften. Die 
deutschen Goldschmiede kauften Perlen und Steine zum Export. 
Ygl. 26, 13. 6) nicht Handwerkergesellen, sondern Freunde. 

7) Nürnberger Patrizier, mit denen Dürer in geschäftlicher Verbin- 
dung stand , und von denen sich auch immer einer in Venedig aufhielt. 

2* 



20 Briefe 

mit ganzen Fleifs ausrichten. Und wollt Gott, dafs ich 
Euch grofsen Dienst kunnt than, das wollt ich mit Freuden 
ausrichten. Wann ich erkenn, dafs Ihr mir viel thüt. Und 
ich bitt Euch, habt MiÜeiden mit meiner Schuld i, ich ge- 
denk öfter doran denn Ihr. Alsbald mir Gott heim hilft, 5 
so will ich Euch ehrberlich zahlen mit grofsen Dank. Wann 
ich hab den Tewtzschen zu molen ein Tafel 2, dovon geben 
sie mir hundert und zehen Gulden rheinsch^, dorauf geht 
nit 5 fl. Kostung*. Die wird ich noch in acht Tagen ver- 
fertigen mit Weifsen und Schaben ^. So will ich sie von 10 
Stund anheben zu molen. Wann sie mufs, ob Gott will, 
ein Monet noch Osteren auf dem Altar stehn. Das Geld 
hoff ich, ein Gott will^, alls zu ersporen. Dovon will ich 
Euch zahlen. Wann ich gedenk, ich dürf der Mutter noch 
dem Weib alsbald kein Geld schicken. Ich liefs der Mutter 15 
10 fl., do ich wegritt '^, so hat sie in mittler Zeit 9 oder 10 fl. 
löst aus Kunst ^, so hat ihr der Trottziher^ 12 fl. bezahlt, so 
hab ich ihr 9 fl. beim^^ Bastian Imhoff geschickt, dovon soll sie 
den Pfintzing [und] dem Gärtner ihr Zins 7 fl. bezahlen^i. So 
hab ich den Weib 12 fl. geben und hat 13 empfangen zu Frank- ao 
fürt 12^ ist 25 fl. Gedenk ich, es hab auch kein Not. Und ob 
ihr geleicht manglet, so mufs ihr der Schwoger^^ helfen, bis 
dafs ich heimkumm, so [will] ich ihm ehrberlich wieder zahlen. 

3 V. E. thut. 7 C. dofor. 8 v. E. tzehn. 11 C. mag, v. E. müg. 

12 V. E. ostem. 13 C. wen. 19 and fehlt. 23 will fehlt. 



1) Pirkheimer hatte Dürern für die venezianische Eeise einen Vorschufs 
gegeben. 2) das Rosenkranzfest, das Dürer im Auftrag der deut- 
schen Kaufleute in Venedig für das Kirchlein S. Bartolommeo aus- 
führte. 3) vgl. S. 9 Anm. 3, wo es übrigens statt 6000^ 4000^ 
heifsen mufs. 4) Kosten für Malmaterial. 5) fertig mit Kreide- 
grund versehen und glätten. 6) „ain Gott will** oder ^ein Gott 
wol", altertümliche Nürnberger Formel, soviel wie: wenn Gott will. 
7) nach Venedig aufbrach. 8) Kupferstichen und Holzschnitten. 

9) eine Nürnberger Familie Schmid führte diesen Beinamen. 

10) durch Vermittlung des. 11) dafs Sobald Pfinzing Dürern 
118 Gulden auf Hypothek geliehen hatte, wissen wir auch sonst aus 
einer Urkunde. Von Gärtner ist es nicht bekannt. 12) wo sie 
zur Messe Kupferstiche und Holzschnitte feil hielt. 13) nicht 
Martin Zinner, der eine Schwester der Agnes Dürerin zur Frau 
hatte, sondern ein Verwandter Dürers in Frankfurt, vgl. 51,31. 
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an Wilibald Pirkheimer in Nürnberg. 2 L 

Hiemit lafst mich Euch befohlen sein. Datum Fenedich 

an der heiling 3 Kung Tag, im 1506 Johr. ^;^" 

Grüfet mir den Stefifen Pawmgartner^ und ander gut 

Geselln, die noch mir fragen. .,, , ^ tw.. 

' ^ Albrecht Durer. 



1506. 



2. 

v.M. 6 ff. a 12—14. v.Bye 202 f. Th. 5 ff. GR. U 315 f. 
Englische Uehersetxung bei Heaion 71 f. Conway 48 f. 

Mein wiUigen Dienst zuvor, lieber Herr. Wenn es 
Euch wol geht, das gunn ich Euch von ganzem Herzen, 
wie mir selbs. Ich hab Euch neulich geschrieben, versieh 
mich 2, der Brief sei Euch worden. In mittler Zeit hat mir 

10 mein Mutter geschrieben und mich gescholten, dafs ich 
Euch nit schreib, und mir zu verstehn geben, wie Ihr ein 
Unwillen auf mich haut, dafs ich Euch nit schreib, ich soll 
mich fast 3 gegen Euch verantworten. Und ist sehr beküm- 
mert, als ihr Sitt ist. So weifs ich mich mit nichten zu 

15 verantworten, denn dafs ich faul bin zu schreiben und dafs 
Ihr nit doheim seid gewest. Aber alsbald ich verstanden 
hab, dafs Ihr doheim seid gewest oder heim band wollen 
kummen, do hab ich Euch von Stund geschrieben, hab 
auch dem Kastell^ dornoch insunderheit befohlen, er soll 

20 Euch mein Dienst sagen. Dorum bitt ich Euch unterthän- 
lich, Ihr wollt mirs verzeihen. Wann ich hab kein anderen 
Freund auf Erden denn Euch. Ich gib ihm auch kein 
Glauben, dafs Ihr auf mich zürnt. Wann ich halt Euch 
nit änderst denn für ein Vater. Ich wollt, dafs Ihr hie zu 

25 Venedich wärt, es sind so viel artiger GeseUn unter den 
Walchen, die sich je länger je mehr zu mir gesellen, dafs es 
eim am Herzen sanft ^ sollt than, vernünftig Gelehrt, gut 
Lautenschlaher, Pfeifer, Verständig im Gemäl und viel edler 
Gemüt, recht Tugend von Leuten, und thund mir viel Ehr 

14 C. Sit. Ist so weis. 21 v. E. andern. 23 v. E. tzümt. 27 C. anffolt 
dan yemünfftig. 29 C. dngendsam Lewtte. 



1) Freund Dürers, einer der auf dem Paumgai-tnerschen Altar darge- 
stellten Ritter. 2) hoffe. 3) sehr. 4) Castulus Fugger, ge- 
wöhnlich Gastel genannt. 5) C. conjizirt unrichtig auffolt. dan 
(= thun) ist dazu zu ziehen. 
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und Freundschaft. Dorgen^ sinder auch die untreuesten ver- 
logen diebisch Böswicht, do ich glaub, dafs sie auf Erdrich 
nit leben. Und wenns Einer nit west, so gedächt er, es 
wären die artigsten Leut, die auf Erdrich wären. Ich mufs 
ihr je selber lachen, wenn sie mit mir reden. Sie wissen, 5 
dafs man solich Bosheit von ihn weifs, aber sie frogen nix 
dornoch. Ich hab viel guter Freund unter den Walchen, 
die mich warnen, dafs ich mit ihren Moleren nit efs und 
trink. Auch sind mir ihr viel Feind und machen mein 
Ding 2 in Kirchen ab und wo sie es mügen bekummen. 10 
Noch 3 schelten sie es und sagen, es sei nit antikisch Art, 
dorum sei es nit gut. Aber Sambelling* der hält mich vor 
viel TzentiUomen^ fast sehr globt Er wollt geren etwas 
von mir haben und ist selber zu mir kummen und hat 
mich gebeten, ich soU ihm etwas machen, er woUs wol 15 
zahlen. Und sagen mir die Leut alle, wie es so ein frummer 
Mann sei, dafs ich ihm gleich günstig bin. Er ist sehr alt 
und ist noch der best im Gemäl. Und das Ding, das mir 
vor eilf Johren so wol hat gefallen, das gefallt mir itz nüt 
mehr. Und wenn ichs nit selbs säch, so hätt ichs keim 20 
Anderen gelaubt.® Auch lass ich Euch wissen, dafe viel 
besser Moler hie sind weder daussen Meister Jacob "^ ist. 
Aber Anthoni Kolb^ schwer ein Eid, es lebte kein bessrer 
Moler auf Erden denn Jacob. Die andern spotten sein, 
sprechen: war er gut, so belieb er hie. Und heut hab ich 25 
erst mein Tafel angefangen zu entwerfen. Wann mein Hand 
sind so grindig gewest, dafs ich nit erbeten^ hab kunnen. 
Aber ich habs vertreiben lossen. Hiemit sind gütig mit mir 
und zürnt nit so bald. Seid sänftmutig als ich. Ihr wollt 

2 V. E. erteich. 8 v. E. molern. 12 C. Sambelliny. 22 C. m. der. 



1) dagegen. 2) nicht Kupferstiche und Holzschnitte, sondern Gemälde, 
die Dürer mitgebracht hatte und die zum Teil wohl damals schon 
in Kirchen Venedigs hingen. 3) nachher. 4) Giovanni BeUini, 
der berühmteste Maler des damaligen Venedig. 5) Gentiluomini, 
Edelleuten. 6) wahrscheinlich meint Dürer hier ein Gemälde, 

eine Zeichnung oder ein Proportionsbuch Jacopo de' Barbaris, das er 
zuerst 1494/5 in Venedig (oder in Nürnberg?) gesehen hatte. Vgl. 
hierzu S. 8 Anm. 3. 7) Jacopo de' Barbari. 8) ein Nürnberger 
Kaufmann in Venedig. 9) ai'beiten. 
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nüt von mir lehren, ich weifs nit, wie es zugeht. Lieber, 
ich wollt geren Avissen, ob Euch kein Buhlschaft ^ gestorben 
war, etwas schier beim Wasser oder etwas solichs (folgt die 

Zeichnung einer Rose, vgl. unsere Tafel) oder (folgt die Zeichnung 
5 eines Staubbesens) oder (folgt die Zeichnung eines laufenden Hundes) 

Madie 2, auf dafs Ihr ein andre an derselben Statt brächtt^. 
Ggeben* zu Venedich neun Ohr in die Nacht s, am Samstag 
noch Lichtmefs im 1506 Johr. Sagent mein Dienst Steffen \^^^' 
Pawmgartner, Herr Hans Horstorfer und Folkamer®. 

lö Albrecht Dürer. 

3. 

V, M. 15 ff. a 20 f V. Eye 205 f Th. 7 f GR. II 316 ff. 

Heaton 79 f. Conway 49 f. 

Mein willing Dienst zuvor, liebr Herr Pirkamer. Wenn 
es Uch wol geht, das ist mir ein grofse Freud. Wifst 
auch, dafs mir von den Genoden Gottes wol geht und dafs 
ich flugs erbet. Aber vor Pfingsten getrau ich nit fertig zu 
15 werden. Und hab alle meine Täfele verkauft bis an eins. 
Hab 2 geben um 24 Dukaten ^ und die anderen 3 hab ich 

1 V. E. lernen. 2 v. E. gesthorben. 3 C. etwan schier. 9 v. E. h'. 

15 Thefelle. 16 v. E. Dugten. 



1) Pirkheimer war seit 1504 Wittwer und führte kein sehr enthaltsames 
Leben. 2) in der Rose hat schon v. Murr einen Hinweis auf die 
Rosenthalerin gesehen. Den Staubbesen fafst Thausing als Gerte 
(Rute) und bezieht ihn auf die Gärtnerin. Das „Wasser" bringt 
er mit Rechen, Wasserrechen (?) und folglich mit der Rechen- 
meisterin in Verbindung. Vgl. Zeitschr. f. bild. K. IV 1869, 40. 
Briefe 188. 195. Lochner 46. Überzeugend ist nur die Deutung der 
Rose. Der Staubbesen kommt in derselben Form z. B. auf der Zeich- 
nung des Frauenbades Lippmann 101, in dem Holzschnitt der Geburt 
der Maria, und dem Kupferstich Hieronymus im Gehäus vor. 
3) precht = brächtet. 4) Thausing liest „ so gegeben '', aber der 
Schnörkel, den man als „so" oder „item" lesen könnte, kommt bei 
Dürer oft vor und hat keine Bedeutung. 5) da Dürer (vgl. S. 4 
Anm. 3) die Stunden von Beginn der Dunkelheit an rechnet, würde 
9 Uhr am 7. Februar etwa soviel wie 27,, Uhr Nachts sein. 
6) vgl. über sie wie über die anderen Nürnberger, die in Dürers 
Briefen vorkommen, abgesehen von der Biographie Thausings be- 
sonders die Schiift von Lochner, Die Personennamen in A.Dürers 
Briefen aus Venedig 1870. 7) der Dukaten, d. h. der ungarische 
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geben für die drei Ring, die sind mir am Schlich ^ um 
24 Dukaten angeschlagen worden. Aber ich hab sie gut 
Gesellen sehen lassen, die sagen, sie seien t wert 22 Dukatn. 
Und als Ihr mir aufschriebt, eüich Stein zu kaufen, hab 
ich gedacht, ich wöU Euch die Eing schicken hie bei Frantz 5 
Imhoffl Und lafst sie bei Euch sehen, die es verstehnd. 
Wäm sie Euch gefallig, liefet sie schätzen, was sie wert 
wären; dorfür behielt sie. Ist aber Sach, dafs Ihrs nit mehr 
bedürft, so schickt mirs bei dem nächsten Boten. Wann 
man wiU mir hie zu Fenedich Einer, der mirs hat helfen lo 
an tauschen, um den Schmarall^ 12 Dukatn geben und um 
den Eubin und Demunt* 10 Dukaten geben, dafs ich dannoch 
über zween Dukaten nit verlieren darf. Ich wollt, dafs mit 
Euerem Nutz war, dafs Ihr hie wärt. Ich weifs, Euch wurd 
die Weil kurz sein. Wann es sind viel artiger Leut ver- i5 
banden, recht Künstner. Und ich hab ein solichs Gedräng 
von Walchen, dafs ich mich zu Zeiten verbergen mufs. Und 
die Tzentillamen wollen mir wol, aber wenig Moler. Lieber 
Herr, Euch läfst Endres Kunhoffer^ sein Dienst sagen. Er 
wird Euch itz bei dem nächsten Boten schreiben. Hiemit 20 
lafst mich Euch befohlen sein. Und ich befilch Euch mein 
Mutter ^ Mich nimmt das grofst Wunder, dafs sie mir so 
lang nit schreibt. Auch von meinem Weib, ich mein, ich 
habs verloren. Auch nimmt mich Wunder, dafs Ihr mir 
nüt schreibt. Hab aber dannocht Eueren Brief glesen, den 25 
Ihr dem Pastian Imhoff habt über mich geschrieben. Auch 
bitt ich Euch, gebt die zween eingeschlossen Brief meiner 
Mütter^, und bitt Euch, habt Geduld, bis mir Gott heim 

3 V. £. Dugaten. 7 C. lest. 8 C. behalt. 11 v. E. Dugaten. 12 v. E. 
Dimunt. 22 C. und v. E. grofe. 28 v. E. Muter. 



Goldgulden, ist sich in seinem Feingehalte zum Unterschied vom 
rheinischen Goldgulden immer gleichgeblieben. Sein Goldwert wird 
auf beinah 7 JL berechnet. Sein Gebrauchswert im Vergleich zum 
rhein. fl. ergibt sich aus 20, 8 vgl. mit 28, 15. Vgl. S. 20 Anm. 3. 
1) beim Tausch; stechen = tauschen. 2) Smaragd. 3) Diamant. 
4) ein junger Nürnberger, mit dem Dürer offenbar in Venedig viel 
verkehrte. Neuwirth hat sein Bildnis auf dem Rosenkranzfest wieder 
erkennen wollen. 5) die Frau befand sich also noch in Frankfurt. 
6) einer davon war wohl für die Frau bestimmt. 
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hilft, so will ich Euch ehrberlich bezahlen. Grüfst mir StelBfen 
Pawmgartner iind ander gut Gesellen, und lafst mich wissen, 
(ob)^ Uch liebs gestorben sei. Lest den Brief noch dem 
Sinn, ich hab geeilt. Geben (in V)enedich^ am Samstag vor ^{J^^'* 
ödem weifsen Sunntag^ im 1506 Johr. 

Morgen ist gut beichtend Albrecht Durer. 

4. 

V, M. 10 ff. a 15—17, V, Eye 203, Tk. 8 ff, GR. U 317 f. 

Heaton 75 f. Conway 50 f. 

Mein willigen Dienst zu[vor], lieber Herr Pirkamer. Ich 
schick Uch hie ein King mit eim Saphir, dornoch Ihr mir 
eilends geschrieben band. Und ich hab ihn nit ehe mügen 

10 zu Wegen bringen. Wann ich bin die zween Tag stetigs* 
mit eim guten Gesellen gangen, den ich verlahnt^ hab, zu 
allen den Goldschmieden tewtzsch und welsch, die in ganz 
Fenedich send. Und haben Parungan® gemacht, aber kein 
gefunden dem geleich um solich Geld. Wann durch grofs 

15 Bitt hab ich ihn kauft um 18 Dukaten und 4 MarzelF von 

einem, der ihn selber an der Hand hatt getragen, der mir 

ihn zu Dienst geben hatt Wann ich gab zu verstehn, ich 

. wollt mir ihn selber. Und alsbald ich ihn kauft hätt, do 

wollt mir ein tewtzscher Goldschmied 3 Dukaten zu Gewinn 

20 geben haben, der ihn bei mir sach. Und dorum hoff ich, 
er werd Uch wolgefallen. Wann Idermann spricht, es sei 
ein gefundener Stein, er sei im Tewtzschland 50 fl. wert. 
Doch werdt Ihr wol innen, ob sie wohr sagen oder ligen. 
Ich versteh mich nüt dorüber. Ich hätt zum Ersten ein 

26 Amathysten kauft, vermeinet von einem guten Freund, um 

1 C. mit. 7 za. 9 C. er. 23 C. lugen. 24 C. za erst. 



1) die eingeklammerten Buchstaben sind im Original abgerissen. 2) der 
weifse Sonntag ist hier der Sonntag Invocavit, nicht Quasimodogeniti 
(18. April), wie v. Eye nach Murr annimmt, vgl. Lochner, Personen- 
namen etc. S. 7. 3) offenbar eine Redensart, die Dürer hier mit Be- 
ziehung auf den bevorstehenden Beichttag und gleichzeitig als spaCs- 
haften Vorwurf gegen Pirkheimer wegen seiner unsoliden Lebens- 
weise braucht. 4) stetig, fortwährend. 5) bezahlt. 6) paragone, 
Vergleich. 7) marcello, venezianische Silbermünze im Wort von 
10 soldi, später 25 soldi (60 Centesimi). 
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12 Dukaten, der hätt mich beschissen, wann er was nit 
siebner wert. Also thätigten doch gut Gsellen dorzwischen i, 
dafs ich ihm den Stein wieder gab und ein Essen Fisch 
zahlte. Do was ich froh und nahm bald mein Geld wieder. 
Und als mir gut Freund den Ring gerechnet haben, so kummt 5 
der Stein nit viel höher denn um 19 fl. rheinsch. Wann 
er wiegt ungefähr 5 fl. an Gold, dafs ich dannocht nit über 
Euer Ziel bin getreten, als Ihr schreibt: von 15 fl. bis in 20 fl. 
Aber der anderen Stein hab ich noch nit künnen kaufen, 
wann man findt sie selten geleich zusammen. Aber ich will 10 
noch allen Fleifs ankehren. Sie sprechen, dals Ihr im 
Tewtzschlant solich schlecht Narmwerk wolfeiler findt, und 
sunderlich itz in Franckfurter Mefs. Denn im Welschland 
sie führen solich Ding alls mit ihn hinaus. Und sunderlich 
mit dem Jatzingen^-Kreuzle haben sie mein gespott, do ich 15 
von 2 Dukaten saget Dorum schreibt mir bald, wie ich 
mich dormit halten soll. Ich hab an eim Ort erfahren ein 
guts Demuntbündle ^, weifs noch nit, wie im Geld^. Das 
will ich Euch kaufen bis auf weiter Geschrift Wann die 
Schmarall sind as teuer als ich all mein Tag ein Ding ge- 20 
sehen hab. Es mag einer gar leicht ein Emmechtix-Steinle^ 
haben, er achts um 20 oder 25 Dukaten. Ich halt ganz 
dorfür, Ihr habt ein Weib genummen.^ Schaut nun, dafs 
Ihr nit ein Meister überkummt. Doch seid Ihr weis genug, 
wenn Ihrs braucht. Lieber Herr Pirkamer, Endres Kunhoffer 25 
läfst Euch sein Dienst sagen. Er wird Uch in mittler Zeit "^ 
schreiben, und bitt Uch, Ihr wollt, obs Not war, ihn gegen 
den Herren® verantworten, so er nit zu Badaw® will beleiben. 
Er spricht, es sei der Lehr halben ganz nix für ihn ^^. Und 

2 dortzischen. 12 v. E. sind. 18 DemuntpünÜe. C. nnd v. K. Demant- 
püntie. 25 1. H. P. 28 v. E. Herrn. 



1) legten sich ins Mittel. 2) Hyacinthen. 3) Demantbündchen, band- 
artigen Diamantschmuck. 4) im Preis. 5) einen kleinen 
Amethyststein. 6) bezieht sich offenbar auf eine von Pirkheimers 
Liebschaften. 7) mittlerweile, inzwischen. 8) der Rat von 
Nürnberg, welcher in patriarchalischer Weise die Oberaufsicht über 
die im Ausland befindlichen Nürnberger Bürger führte. 9) Padua. 
10) Kunhoffer studirte in Padua und fand, dafs die Vorlesungen 
damals nicht für ihn pafsten. 
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bitt Euch, zürnt nit, dafs ich Euch die Stein nit all auf 
dies Mol schick, wann ich habs nit künnen zu Wegen 
bringen. Die Gesellen sagen mir auch, Ihr sollt den Stein 
auf ein neue Folig^ legen lassen, so säch der Stein noch 
5 als gut. Wann der Eing ist alt und die Folg verdorben. 
Auch bitt ich Euch, sprecht zu meiner Mutter 2, dafs sie 
mir schreib und dafs sie ihr selbs gütlich thu. 8. März 

1506. 

Hiemit lafst mich Euch befohlen sein. Geben zu Ve- 

nedich am anderen Sunntag in der Fasten im 1506 Jahr. 

10 Grüfst mir Euer Gesind ^. 

Albrecht Dürer. 

5. 

V. M. 12 ff, a 17—19. V. Eye 204 f, TL 10 ff. QR. II 319. 

Heaton 76 ff. Conway 51 f. 

Mein willing Dienst zuvor, liebr Herr. Ich hab am 
Pfintztag^ vor dem Palmtag ein Brief von Uch empfangen 
und den Schmarallring, und bin von Stand an gangen zu 

15 dem, der mir sie geben hatt. Der will mir mein Geld dor- 
für geben, wiewol ers nit geren thut. Doch hätt er geredt? 
dorum mufs ers halten. Und das wifst eigentlich, dafs die 
Soylir^ daufsen Schmarall kaufen und auf Gwinn herein- 
führen. Aber die Gesellen haben mir gesagt, dafs die andern 

20 2 Eing einer 6 Dukaten wol wert send. Wann sie sprechen, 
sie send nett und sauber, dafs sie nix ünreins in ihnen 
haben. Und sagen, Ihr sollt Euch nit an die Schätzen^ 
kehren, sunder frogen noch solichen Eingen, wie sie Euchs 
geben wollen. Und halt sie doneben, schaut, obs ihn geleich 

25 seien. Und alsbald ichs geschtochen "^ hätt, so ich 2 Dukaten 

5 C. foUg, V. E. foly. 17 C. dannmog, v.E. dorum mog. 18 kawff. 22 v.E. 
schetfzem. 24 C. Im. 



1) Folie. 2) dafs die Frau nicht erwähnt wird, erklärt sich daraus, 
dafs sie damals noch in Frankfurt war, vgl. 29, 7. 3) nicht 

Dienerschaft, sondern Freundinnen, vgl. 35, 4. Übrigens hatte Pirk- 
heimer später auch mit seiner Magd ein Verhältnifs, das sogar von 
Folgen begleitet wai*. 4) Donnerstag, wahrscheinlich ein Ver- 

sehen, da der Brief ja am Donnerstag geschrieben ist, vergl. 
Lochner, Personennamen 6. 5) gioellieri, Juwelire. Das italienische 
Wort war übrigens auch in Nürnberg gebräuchlich. 6) Schätzer. 
7) eingetauscht. 
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verloren wollt haben an den dreien Bingen, so wollt sie 
Pernhart Holtzpock^ von mir kauft haben, der denn bei 
dem Stich 2 gewesen ist. Und sither hab ich Euch ein 
Saphirring geschickt durch Hans ImhoJF. Ich mein, er sei Uch 
worden. Doselb halt ich ein guten Kauf than hab ^, wann 5 
man wollt mir von Stund Gwinn geben haben. Doch wird 
Ichs wol von Uch vernehmen, wann Ihr wiist, dafs ich 
Solichs nix versteh, allein den glauben mufs, die mir roten. 
Auch wifst, dafs mir die Moler fast abhold hie sind. Sie 
haben mich 3mol für die Herren genüt^, und mufs 4 fl. in 10 
ihr Schul ö geben. Ihr sollt auch wissen, dafs ich viel Gelds 
gewunnen möcht haben, wo ich der Tewtzschen Tafel nit 
hätt angenummen zu machen. Aber es ist ein grofse Erbet 
doran und ich kann sie vor Pfingsten nit wol ausmachen. 
So gibt man mir nit mehr denn 85 Dukaten, so wifst Ihr, 15 
das auf Zehrung geht. Hab auch etlich Ding kauft, hab 
auch etlich Geld hinuf^ geschickt, dafs ich noch nit viel 
vor mir hab. Aber wissent mein Meinung: ich hab im 
Willen, nit hinaus zu ziehen, bis dafs Gott gibt, dafs ich 
Euch zu Dank künn zahlen und hunder fl. Ubrigs hab. 20 
Ich wollts auch leichtlich gewinnen, wenn ich der Tewtzschen 
Tafel nit hätt zu machen. Wann aufserhalb der Moler will 
mir all Welt wol. Und meins Bruders^ halb sprecht zu 
meiner Mutter, dafs sie mit dem Wolgemut^ red, ob er 
sein dörft^, dafs er ihm Erbet gab, bis dafs ich kumm, oder 25 
bei Anderen dafs er sich behelf. Ich hot ihn geren mit 
mir gen Fenedich genummen. War mir und ihm nütz ge- 
west, auch der Sprach halben zu lehren. Aber sie forcht, 
der Himmel fiel auf ihn. Nun ich bitt Euch, habt selber 
Aufsehen 1^, es ist verloren mit den Weibern. Eedt mit dem 30 
Buben, als Ihr wol künnt, dafs er lehr und redlich halt, 

8 C. nog, V. E. mog. 10 v. E. mz. 14 C. und v. E. voll. 15 C. uns. 

25 C. dörff. 28 V. E. lernen. 29 C. auff Inn und mich. 



1) Bernhard Holzbeck, vgl. 37, 27. 2) Tausch. 3) glaube ich einen 
guten Kauf gemacht zu haben. 4) vor die Signoria genötigt. 
5) scuola, Innungskasse. 6) nach Deutschland. 7) Hans Dürer. 
8) der bekannte Lehrer Dürers. 9) ob er seiner bedürfe. 10) achtet 
selbst darauf. 
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bis ich kumm, und nit ob der Mutter lieg.^ Wann ich 
vermags nit Alls, doch will ich mein Bests than. Für mich 
selbs war ich unverdorben, aber Viel zu ernähren ist mir 
zu schwer. Wann Niemand wirft sein Geld weg. Hiemit 

5 lafst mich Euch befohlen sein. Und sagent meiner Mutter, 
dafs sie auf das Heiltum^ feil lafs haben. Doch versieh 
ich mich 3, mein Weib kunmi heim, der hab ich auch alle 
Ding geschrieben. Ich will auch des Demantbunds* nit 
mehr kaufn bis auf Euer Schreiben. Nächst auch versieh 

10 ich mich, vor Herbstzeit nit künnen hinaus z'kummen. Wann 
die Tafel, die auf Pfingsten bereit wird, geht alle auf Zeh- 
rung-kaufn und Zahlung. Aber dornoch was ich gewinn, 
hoff ich zu behalten. Aber dunkt es XJch geroten, so 
sagents nit. Wann ich wills von Tags zu Tag verzielen^, 

15 all Tag schreiben, als kumm ich. Doch bin ich wankel- 
mütig. Ich weifs selbs nit, was ich thu. Und schreibt mir 
schier wieder — datum am Pfintztag vor dem Palmtag im ^i^^" 
1506 Johr. Albrecht Dürer 

Euer Diener. 

6. 

In der Royal society in London j vgl. oben S,18. Th. Dürer 279, 1 376f. 

GR. II 320 f. Conway 52 /l 

20 Meinen willigen Dienst zuvor, lieber Herr. Mich wun- 

dert, dafe Ihr mir nit schreibt, wie Euch der Saphirring 
gefall, den Uch der Hans ImhofF geschickt hat beim Schon 
Boten ^ von Awgspurg. Ich weifs nit, ob er Euch worden 
ist oder nit. Ich bin beim Hans Imhoff gewest, hab ihn 

25 geforscht. Sagt er, er mein nit änderst, er soll Euch dann 
worden sein. Auch ist ein Brief dobei, den ich Euch ge- 
schrieben hab. Und ist der Schtein in ein versiegelts Büchsle 
gemacht und hat eben die Gröfs, als er hie gezeichet ^ 

3 G. emetn. 6 C. Hertteln. 8 Demantpuntz. 14 v. E. sagetz. verzilhen. 
22 M. bei Th. ewch. 27 M. versigelte. 28 M. grofe . . hir gezeichnett. 



1) der Mutter nicht zur Last liege. 2) Heiligtumsfest zur Nürnberger 
Ostermesse, wo die Reichskleinodien ausgestellt wurden, die sich 
seit 1424 in Nürnberg befanden. 3) rechne ich darauf. 4) s. oben 
S. 26 Anm. 3. 5) den Termin versäumen; vgl. Schmeller, bayer. 
Wörterb. n. 1114. 6) Bote Namens Schön. 7) folgt die Zeich- 
nung eines Ringes. 
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ist, wann ich hab ihn in mein Schreibbuchle gezeichnet und 
hab ihn mit grofsem Bitt zu Wegen brecht. Wann er ist 
lauter und nett, und die Gesellen sagen, er sei fast gut für 
das Geld, das ich dorfür hab geben. Er wiegt ungefähr 5 fl. 
rheinsch, und hab dorfür geben 18 Dukaten und 4 Marzell. 5 
Und wenn er verloren wurd, so wurd ich halb unsinnig. 
Wann er ist schier für 2mol so viel geschätzt worden, als 
ich dorfür geben hab. Man wollt mir auch von Schtund an 
Gewinn geben haben, do ich ihn kauft hätt. Dorum, lieber 
Herr Pyrkeymer, frogt den Hans Imhoff, dafs er den Botn lo 
forsch, wo er mit dem Brief und Büchsle hinkummen sei. 
Item der Bot ist vom jungen Hans ImhofF geschickt worden 
am elften Tag Marzi. Hiemit seind Gott befohlen und lafst 
Euch mein Mutter befohlen sein. Sprecht, dafs sie mein 
Bruder zum Wolgemut thu, auf dafs er erbet und nit erfaul, is 
Allzeit Euer Diener. Lest noch dem Sinn, wann ich hab 
eilends itz wol 7 Brief zu schreiben — ein Theil geschrieben. 
Mir ist leid für Herr Lorentz^, grüfst ihn und Steffen 
Paumgartner. Geben zu Fenedich im 1506 Johr an Sant 
Marx Tag. 20 

Schreibt mir bald wieder, wann ich hab dieweil kein 
Euh. Endres Kunhofer ist todtlich krank, itz ist mir Bot- 
schaft kummen. Albrecht Dürer. 

V 

7. 

V, M. 21 ff, a 21—24. V. Eye 206 f. Th. 13 ff. GR. II 321 ff. 

Heaton 80 ff. Gontvay 53 f. 

Grandissimo prirno homo de mundo. Voster servitor 
el schiavo Alberto Dürer disi^ salus suum magnifico Miser 25 
Willibaldo Pircamer. Mi fede, el aldi^ volentire cum grando 
pisir^ voster sanitä e grondo hanor^, el mi maraveio^, como 

1 M. läXst die Worte: „ist, wann ich hab ihn in mein Schreibbuchle gezeichnet" 
weg. 2 M. grorsen . . . gepracht. 4 M. dafür geben. 5 M. dofur. 

7 M. schir 2 moU. 9 M. geben , do. 9 10 1. H. P. 10 M. sagt dem. 
12 M. und statt item. 15 M. zu. 16 dymer ? M. läfst wan weg. 17 ge- 
striben. 18 hem. 19 M. jar am sanct. 22 M. Andres. 23 M. kum. 
24 M. setzt die Unterschrift hinter Tag. 25 schciavo. C. suo. 



1) wahrscheinlich Dr. Lorenz Behaim, Humanist und Freund Pirkheimers. 
2) dice. 3) io udii. 4) piacere. 5) onore. 6) meraviglio. 
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— ^- -— - — — — »— _—— ^■.— — — 

el possibile star uno homo eusi vu^ contra tanto sapien- 
tissimo Tiraisbuli^ milites, Non altro modo nisi una grada 
de dio. Qiuindo mi User voster litera de qtcesti strania 

. fisa de catza^y mi habe tanto paura el para mi uno grando 

5 cosa. Aber ich halt, dafs die Schottischen* Euch auch ge- 
furcht hand. Wann Ihr secht auch wild, und sunderlich 
im Heiltum, wenn Ihr den Schritt Hüpferle gand. Aber es 
reimt sich gar übel, dafs sich solich Landsknecht mit Zi- 
beta^ schmieren. Ihr wollt auch erchter® Seidenschwanz 

10 werden und meint, wenn Ihr nun den Huren wolgefallt, so 
sei es ausgericht. Wenn Ihr doch als ein lieblich Mensch 
wärt as ich, so thät es mir nit Zoren. Ihr hand as viel 
Buhlschaft, und wenn Ihr ein itliche nun einmol sollt brau- 
ten, Ihr vermochtets in eim Monet und länger nit zu ver- 

15 bringen. Item ich dank Uch, dafs Ihr mit meinem Weib 
mein Sach also zum Besten geredt hand.*^ Wann ich erkenn 
viel Weisheit in Euch beschlossen. Wenn Ihr nun als 
sänfmütig wärt als ich, so hätt Ihr all Tugend. Auch dank 
ich Euch Alls, das Ihr mir zu gut thüt, wenn Ihi* mich 

20 allein ungeheit® liefst mit den Eingen. Gefallens Euch nit, 
so brecht ihn den Kopf ab und werfts ins Scheifshaus, als 
der Peter Weisbeber^ Spricht. Was meint Ihr, dafs mir 
an eim solichem Dreck werk lieg? Ich bin ein Tzentilam 
zu Fenedich worden. Auch hab ich wol vemummen, dafs 

25 Ihr wol reimen künnt. Ihr wärt gut zu unseren Geigeren 

2 C. Tirasibuly v. E. Traisbuly. 7 C. Heilten. 8 v. E. vbell. 10 und 
13 C. u. V. E. nur. 12 C. n. v. E. tzom. 13 tzolt. 20 C. ungehent. 
21 Scheihaus. 22 C. Weisbeker. 



1) come vol. 2) Th. : tiranni bull, Eauf bolde. 3) Th. : strane bestiacce, 
gräuliche Fratzen. 4) die Anhänger des Kunz Schott, eines Tod- 
feindes Nürnbergs. Dürer spielt hier wahrscheinlich auf eine diplo- 
matische Sendung Pirkheimers nach Donauwörth an, wo dieser seine 
Vaterstadt vor den Hauptleuten und Räten des schwäbischen Bundes 
gegen den Markgrafen Friedrich von Brandenburg zu vertreten hatte. 
5) ein Parfüm, das von der Zibethkatze gewonnen wird. 6) ein 
rechter? 7) offenbar hatte Agnes sich beklagt, dafs Dürer so lange 
ausblieb. Er hatte die Sommermonate vielleicht zu einem gröfseren 
Ausflug benutzt. 8) ungeschoren, von heien, schlagen, stofsen. 
9) Peter Weisweber, ein städtischer Kriegshauptmann der Nürn- 
berger im Landshuter Kriege von 1504. 
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hie, die machns so lieblich, dafs sie selbs weinen. Wollt 
Gott, dafs unser Eechenmeisterin ^ sollt hören, sie weinet 
mit. Auch noch Euerem Befelch will ich meinen Zoren 
nochlassen und mich tapfrer haltn weder mein Gewohnheit 
ist Aber in 2 Monden kann ich nit hinaus kummen, wann 5 
ich hab noch nit, dafs ich mich kunn hinausschickn, als 
ich Euch denn vor geschrieben hab. Und dorum bitt ich 
Euch, ob die Mutter zu Euch kam Leihens halb, wollt ihr 
10 fl. leihen, bis mir Gott hinaushilft. So will ichs Euch 
zu Dank Alls gar ehrberlich mit einander zahlen. Item das lo 
vitrum ustum^ schick ich Euch mit dem Boten. Und die 
2 Teppich will mir Anthoni Kolb auf das Hubschst Breitest 
und Wolfeilest helfen kaufen. So ich sie hab, will ich sie 
dem jungen Imhof geben 3, dafs er sie Euch einschlage. 
Auch will ich sehen noch den Kranchsfederen, ich hab noch i5 
keine gfunden. Aber Schwanenfederen, domit man schreibt, 
der sind ihr viel. Wie wenn Ihr ein Weil derselben auf 
die Hut stecket? Auch hab ich ein Buchdrucker gefrogt, 
der spricht, er wifs noch nix Griechisch, das in Kurz sei 
ausgangen. Was er aber erfahr, das will er mich wissen 20 
lassen, dals ich Euchs schreibn müg. Item lafst mich 
wissen, was Papiers Ihr meint, das* ich kaufen soll. Wann 
ich weifs kein subtillers denn als wir doheim kauft band. 
Item der Historien* halben sieh ich nix Besunders, das die 
Walchen machen, das sunders lustig in Euer Studiren war. 25 
Es ist umer das und das ein. Ihr wifst selber mehr weder 
sie molen. Item ich hab Euch kurzlich geschrieben bei Boten 
Kantengy fserle ^. Item ich west auch geren, wie Ihr noch 
mit dem Kuntz Imhoff ^ eins werdt. Hiemit lafst mich Euch 

3 C. u. V. E. Zorn. 4 C. tapfrer haltn vry den. v. E. wyder. 12 hnbschpst. 
13 hkawffen. 14 einschlachen. 24 sy. 25 C. studirens, y. E. stadiins. 
28 ach. 



l) irgend eine Nürnberger Bekanntschaft Dürers und Pirkheimers, vgl. 
23 Anm. 2. 2) gebranntes Glas, wahrscheinlich Glas mit Email- 
malerei, vgl. 37, 13. 3) wahrscheinlich Hans 11 ImhofiF. 4) histo- 
rische oder mythologisch -allegorische Darstellungen, wie sie bekannt- 
lich in der älteren venezianischen Malerschule nur selten gemalt wur- 
den. 5) ein Bote Namens Kannengiefser. 6) mit ihm geriet 
Pirkheimer wieder 1517 in einen heftigen Streit im Rat. 
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befohlen sein. Saget mir unserem Prior ^ mein willig Dienst. 
Sprecht, dafs er Gott für mich bitt, dal's ich bhüt werd, 
und sunderlich vor den Franzosen 2. Wann ich weifs nix, 
das ich itz ubeler furcht, wann schier Idermann hat sie. 
5 Viel Leut fressen sie gar hinweg, dafs sie also sterbn. 
Auch grüfst mir Steffen Pawmgarten, Herr Lorentz, all unser 
Buhlen^ und die in Gut noch mir fragen. Datum Fenedig 
1506 am 18 Augusti. Albertus Durer isoc.^' 



Norikorius cibus 



4 



10 Item Endres^ ist hie, läfst Euch sein willing Dienst 

sjigen, ist noch nit am schtärksten, hat Mangel an Geld. 
Wann sein lange Krankheit und Verschulde hat ihms alls 
gfressen. Ich hab ihm selbs acht Dukaten geliehen. Aber 
saget Niemands dorvon, dafs es ihm nit fürkumm. Er mecht 

15 sunst gedenken, ich thäts aus Mistreu. Ihr sollt auch wissen, 
dafs er sich also eins ehrberen weisen Wesens hält, dafs 
ihm Idermann wol will. 

Item ich hab im Willen, wenn der Kung^ ins Welsch- 
land will, ich woU mit ihm gen Eom. 

8. 

V. M. 25 ff, a 25—27. v. Eye 207 f. Th. 15 ff. GR. 323 ff. 

Heaton 84 ff. Comoay 54 ff. 

20 Hochglehrter, bewährt Weiser, vieler Sprech Erfahrner, 
bald Verständiger aller fürbrochten Lügen und schneller 
Erkenner rechter Wohrheit, ehrsamer hochgeachter Herr 
Wilbolt Pirkamer! Euer unterthäniger Diener Albrecht 
Dürer günnt Euch Heil, grofse und wirdige Ehr. Ou dia- 

2&VÜI0 tanto pella txansa, cht tene pare^, lo vole denegiare 

3 sundelich. 6 y. E. pawmgartner. 9 C. und v. E. sibos. 



1) der Augustinerprior Eucharius Carl. 2) die Franzosenkrankheit, die 
seit 1495 in Europa herrschte. 3) nicht, wie Lochner meint, Ge- 
sellen oder Freunde, sondern wirklich Buhlen. 4) Noricus civis. 
5) Andreas Künhofer. 6) d. h. die dui-ch seine Krankheit aufge- 
laufene Schuld. Es ist überflüssig, mit Lochner S. 36: „ohne Ver- 
schulde (bezw. „und ohne Verschuld") zu vermuten. Th. übersetzt: 
„frühere Schuld **, wovon nichts dasteht. 7) Maximilian I., dessen 
Kömerzug (zur Kaiserkrönung) nicht zu Stande kam. 8) con dia- 

3 
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cor voster^y dafs Ihr werdt gedenken, ich sei auch ein 
Bedner von 100 Partite^. Es mufs ein Schtuben mehr 
denn 4 "Winkel haben, dorein man die Gedächtnus- Götzen 
setzt Ich voll mein caw^ nit domit impaxare^. Ich will 
Enchs recomandare, wann ich glaub, dafs nit so tnulto 5 
Kämmerle im Kopf sind, dafe Ihr [nit] in iedlichs ein Bizele^ 
behalti Der Markgrof^ word nit so lang Audienz geben. 
100 Artikel und iedlicher Artikel 100 Wort brauchen eben 
9 Tag 7 Schtund 52 Minutn, ahn die sicspiri, der hab ich 
noch nit gerechnet. Dorom werdt Ihrs auf einmol nit reden lo 
werden, es wollt sie verlangen^, wies Tettels^ Red. Item 
allen Fleifs hab ich ankehrt mit den Teppichen, kann aber 
kein breiten ankummen. Sie sind all schmal und lang. Aber 
noch hab ich all Tag Forschung dornoch, auch der Anthoni 
Kolb. Ich hab Pemhart HirsfogelP Eueren Grofs geseii i5 
Hätt er Uch wiederum entboten sein Dienst Und er ist 
ganz voll Betrübtnufs, wann sein Sunh ist ihm geschtorben, 
der artigst Bub, den ich all mein Tag gesehen hab. Item 
der Narmfederle kann ich keins bekummen. 0, wenn Ihr hie 
wärt, was wurd Ihr hübscher welscher Landsknecht finden! 20 
Wie gedenk ich so oft an Euch! Wollt Gott, dafs Ihrs und 
Kuntz Kamerer^® sollten sehen. Do haben sie Runckan^^ mit 
218 Spitzen, wo sie ein Landsknecht mit anrühren werden, 
so schtirbt er, wann sie sind aU vergiftt. Hei, ich kann 
wol thon, will ein welscher Landsknecht [werden]. Die Fe- 26 
nedier machen grofs Volk^^^ desgleichen der Pobst, auch 
der Kung von Frankreich. Was draus wird, das weifs ich 

2 partire. v. E. sthuben. 6 nit fehlt. 9 v. E. sthtimd. one. 10 0. und 
y. E. redner. 15 C. item. 16 C. erpotta , v. E. ettpottn. 22 Kameer. 
20 23 25 D. schreibt Lantzknecht. 24 C. sthirben, v. E. sthirbt. 25 wer- 
den fehlt. 



volo tanto per la ciancia, che te ne pare = zum Teufel, so viel für 
das Geschwätz, als Euch beliebt. 
1) ich wette darauf. 2) Abteilungen. 3) capo, 4) impacciare, 

belästigen. 5) Pitzelle = Bissele, Bischen. Zuni Verständnis der 
Stelle mufs nit ergänzt werden. 6) Friedrich von Brandenburg zu 
Ansbach -Bayreuth. 7) langweilen. 8) Tapps. 9) Gesandter 
Nürnbergs in Venedig. 10) Conz Camerer, ein Messingschläger 
und Kriegshauptmann. 11) Sensenspiefse , wohl vom ital. ronca, 
Garten- oder Faschinenmesser. 12) versammeln viele Mannschaft. 
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nit. Denn unsers Künigs spott man sehr^. Item wünscht 
mir Steffen Pawmgartner viel Glücks, mich kann nit verwun- 
dern, dafs er ein Weib hat genummen. Grüfst mir den 
Forscht 2, Herr Lorentzen und unser hübsch Gesind ^, als 

5 auch Euer Eechenmeisterin, und dankt mir Eurer Schtuben, 
dafs mich grüfst hat. Sprecht, sie sei ein Unflot. Ich 
hab ihr Ölbäumen Holz lassen führen von Fenedich gen 
Awgspurg, do lass ichs liegen, wol 10 Centner schwer. 
Und sprecht, sie hab sein nit wollen erwarten, pertzo el 

10 sputzo K Item wifst, dafs mein Tafel sagt (hier folgt die 

auf unserer Lichtdrucktafel abgebildete Fratxe) sie wollt ein Du- 
katen drum geben, dafs Ihrs sacht. Sie sei gut und 
schon von Farben ^ Ich hab grofs Lob dordurch über- 

5 V. £. danckts. sthuben. 



1) sehr bezeichnend für König Maximilians Ansehen im Auslände. 2) Niclas 
Borsch. 3) vgl. S. 27 Anm. 3. 4) für diese vielbesprochene 

Stelle schlagen wir eine neue Deutung vor. Unter „Stuben" ver- 
steht man im späteren Mittelalter besondere die Trink- oder Ver- 
sammiungsstuben der Korporationen und Geschlechter. In allen 
deutschen Städten jener Zeit gab es Herrenstuben, Geschlechter- 
stuben, Bürgeretuben, Kaufleutstuben und Zunftstuben. Man pflegte 
geradezu die Clubs oder Parteien der Patriziergeschlechter nach 
solchen Stuben zu benennen. Die Stube, zu welcher Pirkheimer 
gehörte, war die Nürnberger „Herrenstube", die sich seit 1498 in 
der früheren Frohnwage, dem jetzigen städtischen Tuchhaus befand 
und noch jetzt, wenn auch ohne Mobiliar, erhalten ist. In ihr 
scheint es nach Lochner (Personennamen 40) nicht immer sehr fein 
hergegangen zu sein. Wir nehmen an, dafs hier an einem der 
regelmäisigen Trinkabende mit Bezug auf Dürers langes Ausbleiben 
ein etwas derber Witz gefallen war, den Pirkheimer dem Freunde 
in einem Briefe mitgeteilt hatte. Dürer antwortet in entsprechender 
Weise. Er nennt die Stube Unflat und macht sich über den Ge- 
stank lustig, der (infolge der unanständigen Witze) dort herrschen 
müsse. Er fingirt, er habe ihr aus Venedig 10 Centner Ölbaumholz 
zum Ausräuchern geschickt, aber sie habe darauf nicht warten 
wollen und deshalb lasse er es in Augsburg Hegen. Pertzo el sputzo 
d. h. perciö il puzzo, daher der Gestank. Vgl. übrigens 38, 10. 
5) Die weibliche Fratze ist, wie der Lichtdruck zeigt, so in den 
Text eingeschoben, dafs sie sich nicht auf die Stube, sondern nur 
auf die Tafel beziehen kann. 

3* 
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kummen, aber wenig Nutz. Ich wollt wol 200 Dukateo 
der Zeit gwunnen habn, und hab grofs Erbet ausgeschlagen, 
auf dafs ich heim müg kummen. Und ich hab auch die 
Moler all geschtillt^, die do sagten, im Stechen war ich 
gut, aber im Molen west ich nit mit Farben umzugehn. 5 
Itz spricht Iderman, sie haben schöner Farben nie gesehen. 
Item mein franzosischer Mantel läfst Euch gro&en und 
mein welscher Rock auch. Item mich dunkt, Ihr schtinkt 
von Huren, dafs ich Euch hie schmeck 2. Und man sagt 
mir hie, wenn Ihr buhlt, so gebt Ihr für, Ihr seid nit mehr 10 
denn 25 Johr alt. ja, multiplizirts, so hab ich Glauben 
dran. Lieber, es sind so leichnam^ viel Walchen hie, die 
eben sehen wie Ihr, ich weifs nit, wie es zugeht Item 
der Herzog und der Patriarch* haben mein Tafel auch ge- 
sehen. Hiemit lafst mich Eueren befohlen Diener sein. Ich 15 
mufs wahrlich schlafen, wann es schlägt eben 7 in der 
Nacht ^. Wann ich hab auch itz dorvor geschrieben dem 
Prior zu den Augustineren, meinem Schwäher^, der Tritt- 
richin^ und meinem Weib, und sind schier eitel Bogen voll. 
Dorum hab ich geeilt. Lests noch dem Sinn. Ihr werdt20 
Euch sein wol besseren mit Furschten zu reden ^. Yiel 
guter Nacht und Tag auch. Geben zu Fenedig an unser 
\m!^' Frauen Tag im September. 

Item Ihr dürft meinem Weib und Mütter nix leihen, 

sie haben itz Gelds genug. ^ 

Albrecht Dürer. 

1 V. E. Dug't. 8 welschet. 10 v. E. für. 11 v. E. o cha. 20 C. *dozu . 
lest'n , y. E. donim . lest'n. 21 y. E. forsthten. 22 C. anfF. 



1) zum Schweigen gebracht. 2) rieche. 3) sehr, aufserordentlich, 
vgl. Heyne, dt. "Wörterb. 11 610. 4) der Doge Leonardo Lore- 
dano und (nach Thausing) der Patriarch von Aquileja, Domenico 
Grimani oder (nach Neuwirth) der Patriarch von Venedig, Antonius 
Surianus, der zugleich Patron der Kirche S. Bartolommeo war, für 
welche Dürer sein Rosenkranzfest malte. 5) etwa 1 ühr. 6) Hans 
Frey. 7) Dietrichin. 8) Ihr werdet dadurch (sein) wohl geschickter 
werden, mit Fürsten zu reden. Th.: Ihr werdet es freilich besser 
machen, wenn Ihr mit Fürsten redet. 
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9. 

Brit, Museum in London, Hart. 4935 fol.41. Waagen (nach Bonds 
Abschrift) und Grimm s. oben 18 f. Th. 18 f. GR. 325 f. Heaton 88 f. 
Comcay 56 f. Heaton giebt ein Faksimile zweier Stellest, 37,10 — 16 
u. 38,6 — 12; vgl. Thausing in Zahns Jahrb. 1 184. 

.... Grofse legressa^ hab ich empfangen in Euerem 
Brief, der mir anzeugt das überschwänglich Lob, so Ihr 
von Fürsten und Herren habt. Ihr müfst Uch ganz ver- 
kehrt haben, dafs Ihr so sanft seid worden. Es würd mir 

5 gleich anthan^, so ich zu Euch wird kummen. Auch wifst, 
dafs mein Tafel fertig ist, auch ein andev quar^^ desgleichen 
ich noch nie gemacht hab. Und wie Ihr Euch selbs wol- 
gefallt, also gib ich mir hiemit auch zu verstehn, dafs 
bessers Mariabild im Land nit sei. Wann all Künstner 

10 loben das, wie Euch die Herrschaft. Sie sagen, dafs sie 
erhabner löblicher Gemäl nie gesehen haben. Item Euer 
Ol*, dornoch Ihr geschrieben haut, schick ich Euch beim 
Kantengisser Boten. Auch das gebrennt Glas, das ich 
Euch beim Ferber Boten ^ geschickt hab, versieh mich, es 

15 sei Euch auch worden. Item der Teppich halb hab ich noch 
kein gekauft, wann ich kann kein viereckten zu Weg brin- 
gen. Wann sie sind all schmal und lang. Wollt Ihr derselben 
haben, so will ich sie geren kaufen, dorum lafst michs wissen. 
Auch wifet, dais ich noch auf das allerlängst in 4 Wochen 

20 fertig wii'd. Wann ich hab etlich zu kunterfetten, den ichs 
zugeseit hab. Und von deswegen, dafs ich bald kumm, so 
hab ich, sither mein Tafel fertig ist, über 2000 Dukaten 
Erbet ausgeschlagen, das wissen all die um mich wohnen. 
Hiemit lafst mich Euch befohlen sein. Ich hätt Uch noch 

25 viel zu schreiben, so ist der Bot wegfertig. Ich hoff, ob 
Gott will, bald selbs bei Euch zu sein und neue Weisheit 
von Uch zu lernen. Pernhart Holzpock^ hat mir grofs 

3 Qt. ewch. 11 Gr. üblicher. 13 W. und Gr. Kantengysserle. 15 Gr. 

noch worden. W. und Gr. Itz der. 18 latt. 23 W. und Gr. erbott. 

24 Gr. hatt. 25 und 26 W. und Gr. ob — woll. 



1) alegrezza, Vergnügen. 2) wird mir gleich auffallen? 3) quadro, 
Gemälde, entweder Chiistus unter den Schriftgelehrten in der Ga- 
lerie Barberini zu Rom oder die neuerdings für das Berliner Museum 
angekaufte Madonna. 4) Öl. 5) Bote Namens Färber. 6) vgl. 28, 2. 
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Ehr von TJch geseit, ich halt aber, er thu es dorum, das 
Ihr sein Schwoger itz seid worden. Aber keins thut mir 
zörner, denn dafs sie sagen, Ihr wärt hübsch, so würd ich 
nngeschafifen. Es möcht mich unsinng machen. Ich hab 
mir selbs ein grau Hör gefanden, das ist mir vor lautrer 5 
Armut gewachsen und dafs ich mich also stenter ^. Ich 
mein, ich sei dorzu geb(orn), dafs ich übel Zeit soU haben. 
Mein franzosischer Mantel, die ( — ) Husseck^ und der braun 
Eock lassen TJch fast grüfsen. Aber geren w(ürd) ich sehen, 
was Euer Stuben künn, dafs sie sich als hoch bricht 3. 10 

1606^ Datum 1506 Johr am Mittwoch nach Matthaei. 

Albrecht Dürer. 

10. 

V. M. 29 ff. a 28—31. V. Eye 208—210. GR. 326 ff. Th. 19 ff. 

Heaton 89 ff. Conway 57 ff. 

Um dafs ich weife, dafs Ihr wilst mein willig Dienst, 
thut nit not. Euch dorvon zu schreiben. Aber inbelich* 
nöter. Euch zu erzählen die grofse Freud, so ich hab in 15 
der grofsen Ehr und Euhm, die Ihr durch Euer mannlich 
Weisheit glehrter Kunst erlangt. Destmehr sich zu ver- 
wunderen, so selten in jungem Körpel oder ger nimmer 
desgleichen erfunden würd. Aber es kummt von sundrer 
Gnod Gottes, eben wie mir. Wie ist uns beeden so wol, so 20 
wir uns gut gdunken, ich mit meiner Tafel und Ihr cum 
voster Weisheit. So man uns glorifizirt, so recken wir die 
Hals über sich und glaubens. So steht etwan ein böser 
Lecker dorhinter, der spott unser. Dorum glaubt nit, wenn 
man Euch lobt. Wann Ihr seid alls ganz und gar unartig, 25 
dafs Ihrs nit glaubt^. Mich gedünkt geleich, ich säch Euch 

1 Ehr fehlt bei Gr. 2 W. und Gr. dat. 6 W. und Gr. anmnt. 7 8 9 die 
eingeklammerten Buchstaben sind mit dem Bande abgeschnitten. 7 W. 

und Gr. gepl. . . 8 W. und Gr. der husseck. 9 Gr. ewch; w . . . (wirt 
ich ?) sehen. 10 W. und Gr. wan. W. kun , Gr. kum. 11 oder Maties. 
21 V. E. cu. 22 reck. 



1) plage, von ital. stentare. 2) irgend ein Kleidungsstück. 3) so 
hoch überhebt. S. oben S. 35 Anm. 4. 4) ungleich? 5) Loch- 
ner 47 streicht das nit. Thausings Übersetzung: „Denn Ihr seid 
so ganz und gar unmanirlich, dafs Ihrs gar nicht glaubt", trifft 
jedenfalls den Sinn nicht. 
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vor dem Markgrofen stehn und wie Ihr lieblich redt. Thut 
eben as wenn Ihr um die Rosentalerin buhlt, also krümmt 
Ihr Euch. Ich vermerk auch wol, do Ihr den näxjhsten 
Brief haut geschrieben, dafs Ihr ganz voll Hurenfreud seid 

5 gewesen. Ihr sollt Euch nun — lung^ schämen deshalb dafs 
Ihr alt seid und meint, Ihr seid als hübsch. Wann das 
Buhlen steht Euch an, wie des grofs zottechten Hunds 
Schimpf mit dem jungen Kätzle. Wenn Ihr also fein sanft 
wärt wie ich, so hätt ich Glauben doran. Aber so ich 

10 Burgermeister wird, will ich Euch auch schmähen 2, wie Ihr 
dem frummen Zamesser^ und mir mit dem Luginsland* 
thut. Ich will Euch einmol einschliefsen und zu Euch than 
die Rech., die Ros., die Gart, und die Schutz, und Por.^ und 
noch viel, der ich nit sagen wiU Kurz halben. Die müssen 

15 Euch verschneiden. Aber man frogt mehr noch mir weder 
noch Euch. Als Ihr denn selbs schreibt, wie Huren und 
frumm Frauen noch mir frogen. Ist ein Zeichen meiner 
Tugend. So mir aber Gott heim hilft, weifs ich nit, wie 
ich mit Euch leben soll Eurer grofsen Weisheit halben. 

20 Aber froh bin ich Eurer Tugend und Gutigkeit halben. Und 
Euer Hund werdens gut haben, dafs Ihrs nimmer lahm 
schlagt. Aber so Ihr so grofs geacht doheim seid, werdt 
Ihr nimmer auf der Gassen mit eim armen Moler türen 
reden, es war Euch ein grofse Schand cum pultron de 

25 pentor^. — lieber Herr Pirkamer, eben itz, so ich Euch in 
guter Froligkeit schreiben, so bläst man Feuer und brinnen 
6 Häuser bei Peter Pender ^, und ist mir ein wüUn Tuch 
verbrunnen, dorfür hab ich erst gester 8 Dukaten geben. Also 
bin ich auch im Schaden. Es ist viel Romer hie von Feuer^. 

3 V. E. vermerck ewch. 5 C. und y. E. allinig. 10 G. schmhn. 11 frmner. 
13 C. eschntz. 25 0. 1. Hr. P. 29 C. und v. E. romers. 



1) sicher zu lesen ist nur was im Text steht, dazwischen sind zwei 
oder drei Buchstaben zum Zweck der Correktur mit dem Finger 
ausgewischt. Schon Thausing erklärte die Lesart „nun allinig*' für 
unmöglich. 2) Schande anthun. 3) Hans Zamesser, ein Rauf- 
bold. 4) Gefängnisturm. 5) Abkürzungen für Rechenmeisterin, 
Rosenthalerin, Gärtnerin u. s. w. S. oben S. 23 Anm. 2. 6) con 
poltrone di pintore, mit dem Malerkerl, „türen" ist nicht als Dürer, 
sondern als wagen zu fassen. 7) nicht Pietro Venier. Ygl. 

Simonsfeld bei Neuwirth S. 14 Anm. 2. 8) Rumor von Feuer. 
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Item als Ihr schreibt, ich soll bald heimkummen, will 
ich auf das erst kummen, so ich kann. Wann ich hab vor 
Zehrnng müssen verdienen. Ich hab bei 100 Dukaten aus- 
geben um Färble und anders. Ich hab auch zween Teppich 
bestellt, die würd ich morgen zahlen. Aber ich hab sies 
nit wolfel kunnen kaufen. Die will ich einschlahen mit 
meinem Dinglich i. Und als Ihr schreibt, ich soll bald 
kummen, oder Ihr wollt mirs Weib kristiren^, ist Euch 
unerlaubt, Ihr brautt sie denn zu Tod 8. Item wi&t auch, 
dafs ich hätt fürgenummen tanzen zu lehren, und ging 2 mol lo 
auf die Schul. Do mülst ich dem Meister 1 Dukaten geben, 
do kunnt mich kein Mensch mehr hinaufbringen. Ich wollt 
wol alles das verlehrt haben, das ich gewunnen hätt, und 
hätte dannocht auf die Letz nix künnt. Item vitrum tistum 
wird Euch bringen Färber Bot. Item ich kann nindert* er- iß 
fahren, dafs man etwas Neus griechisch gedruckt hätt. Auch 
will ich Euch einschlahen ein Eies Euers Papiers. Ich hätt 
gemeint, der Kepler^ hätt sein mehr. Aber die Federle 
hab ich nit kunnen ankummen, die Ihr geren hott. Aber 
sunst hab ich weifse Federle kauft. Auch so ich die groenen 20 
ankumm, so will ichs auch kaufen und mit mir bringen. 
Item Steffen Pawmgartner hat mir geschrieb[n], ich soll ihm 
50 Korner zu eim Paternoster kaufen Kamiol. Die hab ich 
schon bestellt, aber theuer. Ich hab sie nit grofser kunnen 
ankummen und ich will ihms bei dem nächsten Boten 25 
schicken. Item ich thu Euch zu wissen auf Euer Begehren, 
wenn ich kummen woU, donoch sich mein Herren wissen 
zu richten. Ich bin in 10 Tagen noch hie fertig. Dornoch 
wurd ich gen Polonia^ reiten ^ um Kunst willen in heim- 

4 C. an. y. £. hab ewch. 8 v. £. kristien. 10 v. £. lernen. 12 C. do. 
20 y. E. groen. 22 geschrib. 



1) "Wäsche, Weifszeug, Gepäck. 2) klystiren. 3) dieser etwas 

derbe Spafs ist bei den Erörterungen über das Verhältnis Dürers 
zu seiner Frau nicht genügend berücksichtigt worden. Vgl. nur 
Buchner im Anz. f. Kunde d. d. Vorzeit 1870, 392. 4) nirgends, 
5) Buchbinder in Nürnberg. 6) Bologna. Nach Scheurl wurde Dürer 
dort mit grofsen Ehren empfangen. 7) nicht nur reiten, sondern 
überhaupt reisen. 
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lieber Perspectiva, die mich einer lehren wiU^. Do ward ich 

ungefähr in 8 oder 10 Tagen aufsein, gen Fenedig wieder zu 

reiten. Domoch will ich mit dem nächsten Boten kummen^. 

0, wie wird mich noch der Sunnen frieren, hie bin ich ein 

5 Herr, doheim ein Schmarotzer. Item lafst mich wissen, wie 

das alt Kormerle^ zu brauten sei, dafs Ihr mirs als wol 

günnt. Ich hätt Euch noch viel zu schreiben, ich will aber 

schier selbs bei Euch sein. Geben zu Fenedich, ich weifs 

nit an was Tag des Monets, aber imgefahr 14 Tag noch ^okt. 

loMi^hahelis im 1506 Johr. , ,, , . -r... ^^' 

Albrecht Durer. 

Item wenn lafst Ihr mich wissen, ob Euch auch Kind* 
geschtorben sind? Auch habt Ihr mir einmol geschrieben, 
JosefF Eumell^ hab des — Tochter genummen, und schreibt 
mir nit, wes. Wie weifs ich, wie Ihrs meint. Hätt ich 
15 mein Tuch wieder. Ich furcht nun, mein Mantel sei auch 
verbrunnen. Erst wurd ich unsinnig. Ich soll Ungeluck 
haben. Es ist mir innerhalb in 3 Wochen ein Schuldner 
mit Vni Dukaten entlofen. 

An Johannes Amerbach in Basel^. 

In der Autograpkensammlung der öffentlichen Bibliothek %u Basel 
(Bd. Q II 29). HiS'Heuslery Zeitsch. f. bild. Kunst III (1868) S. 11. 
Th. 23. OB. II 330. Eine Photographie verdanken wir der Oüte 
des Herrn Dr. D. Burckhardt. Unter der Aufschrift des Briefes steht 
von einer Hand des 16. Jahrhunderts : Alhr. Dürer 1507. 

20 (Aussen:) Dem ehrberden weisen Meister Hannsen Buch- 

drucker in der kleinen Stadt zu Paseil ^, meinem lieben Herren. 

1 C. lernen. 14 C. dis tochter. 21 HH. stat pasell. 



1) der Lehrer, von dem Dürer in Bologna gewisse perspektivische 
Kunstgriffe lernen wollte, ist nicht bekannt. 2) Die Abreise 
Dürei-s zog sich doch noch ins Jahr 1507 hin. Vgl. unten die Notiz 
auf dem Buche in Wolfenbüttel. 3) irgend eine ältere Liebschaft 
Pirkheimers. 4) bezieht sich wohl nicht auf Pirkheimers Töchter, 
sondern gehört zur Gattung der anzüglichen Neckereien. 5) Oheim 
der Agnes Dürer, hatte Ursula Wieland am 8. Febr. 1506 geheiratet. 
6) Johannes Amerbach, Buchdrucker, Vater des Kechtsgelehrten 
Bonifacius Amerbach. 7) Kleinbasel, der Stadtteil auf dem rechten 
Bheinufer. 
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(Innen:) Mein willigen Dienst zuvor, lieber Meister Hans. 
Euer glticklichs Zustohn^ ist mir ein sundre Freud, deshalb 
ich Euch Gluck und Heil günn und allen, den Ihr wol wollt, 
und sunderlich Eurer ehrberen Hausfrauen, der ich aus gan- 
zen Herzen Guts gönn. Bitt Uch, wollt mir schreiben, was 5 
Ihr Guts itz macht, und verzeicht mir, dafs ich Euch mach 
lesen mein einfaltig Schreiben. Hiemit viel guter Nacht 
'^im: Datum Nömberg 1507/20. Octobris. 

Albrecht Dürer. 

An Jacob Heller in Frankfurt a/M. 
Nürnberg 1507 — 1509. 

Die Urschriften sind versehollen. Bisher war nur der Abdruek 
hei Campe bekannt, der natürlich auf Abschriften zurückgeht, die 
Joseph Heller dem Herausgeber %ur Verfügung gestellt hatte. Doch 
giebt Campe seiner Gewohnheit gemäfs gar nicht einmal an, ob die 
von ihm benutzten Abschriften nach den Originalen oder nach alten 
Copien derselben angefertigt seien» Da das Bild der Himmelfahrt 
Mariae, auf welches sich die Briefe beziehen (das sog. „Hellersche 
Altarbild'^) von Heller in die Kirche des Dominikanerklosters zu 
Frankfurt ajM. gestiftet wurde und der Stifter seine Bibliothek dem- 
selben Kloster vermachte, so sollte man denken, dafs auch die Briefe 
nach seinem Tode in den Besitz des Klosters übergegangen wären. 
Doch sind die Nachforschungen, die in der städtischen Bibliothek, 
der Erbin der Kloster -Bibliothek, angestellt wurden, erfolglos geblieben, 
und wir wissen jetzt auch bestimmt, dafs die Briefe sich noch im 
Jahre 1607 im Besitz der Erben Jacob Hellers befanden. Damals 
toufste der Frankfurter Maler Friedrich Falckenburg (Frederic Valckenr 
borch), der für den Erzherzog Maximilian von Oesterreich eine Copie 
des Hellerschen Altarbildes anfertigte, sich in den Besitz von Abschriften 
dieser Bi^iefe zu setzen. Als dann im Jahre 1613 Kurfürst Maximilian 
von Bayern, der da^ Bild den Mönchen des Dominikanerklosters ab- 
kaufen wollte, mit dem Nürnberger Maler Jobst Harrich in Verhand- 
lungen trat, um bei diesem ebenfalls eine Copie des Bildes zu bestellen, 
die zum Ersatz für das Original in Frankfurt bleiben sollte, ver- 
schaffte sich der Unterhändler, David Kresser in Nürnberg, den Ein- 
blick in diese Abschriften Falckenburgs und schrieb sie , gewissermafsen 
als Beglaubigung für Dürers Urheberschaft, noch einmal für den 

1 HH. Meistr. 2 HH. tzwstan. 3 HH. glück. 5 mi. und pit, vgl. 7. 

7 zwischen Schreiben nnd Hiemit der bekannte nichts bedeutende Schnörkel 
und ein Loch im Papier. HH. gute. 



1) Zustand, Befinden. 
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Kurfürsten ab. Wir wissen also von xwei alten Abschriften der Briefe 
an Heller, deren eine, von 1607 , nach den Urschriften ^ die andere, 
von 1613, nach dieser, also aus xweiter Hand, angefertigt war. Die 
letztere, xusammen mit dem auf die Copie des Bildes bexüglichen 
Sehreiben David Kressers, mufs sich in der Königlichen Staats- 
bibliothek in München befinden. Allerdings haben sich diese Schrift- 
stücke auf unsere Nachfrage, wie uns Herr Direktor Laubmann mitteilt, 
dort nicht gefunden. Doch existirt noch das Convolut Kiefhuberiana, 
in welchem sie gelegen haben, und das in dem Münchener Hand- 
schriftenkatalog VI S. 547 als „n.30. Gollectanea Dureriana, Handschr. 
und gedrucktes, meist neuerer Zeit^^ bexeichnet ist. Herr Conservator 
Dr. 0. Comill in Frankfurt a/M. hat diese Abschriften vor einigen Jahren 
in Händen gehabt und seine Ausgabe der Briefe danach collationirt. 
Da also die Briefe selbst gegenwärtig nicht aufxufinden sind, geben 
wir einen netten Abdruck derselben nach der von Herrn Dr. Comill uns 
gü/tigst xur Verfügung gestellten Gollation. Auch die Hoffnung, auf 
Qrund einer unten S. 45 publixirten Notix andere Abschriften der 
Briefe (vielleicht di^'enigen Falckenburgs) im Königlichen geheimen 
Staats- oder Hausarchiv xu München xu finden, erwies sich als trü- 
gerisch. Bei der kunsthistorischen Wichtigkeit des von Kresser an den 
Ka/mmerdiener und Schatxmeister Kurfürst Maximilians, Fühler, bei 
der Übersendung der Briefabschriften gerichteten Schreibens über die 
von Jobst Harrich ausxuführende Copie des Hellerschen Altarbildes 
drucken wir, mit gütiger Erlaubnis Herrn Dr. Comills, dieses Schreiben 
im Wortlaut ab. 

Auf dem, Umschlag steht: Copieschreiben Albrecht Dürer an 
Jacoben Heller xu Frankfurt am Main de annis 1507, 8, 9, von der 
durch ihne gemalten Tafel, die im Dominikaner - Kloster daselbst ist^. 

„Edler und ehm fester, denen sein mein schuldwillige Dienst 
jederxeit bevor, insonders geehrter Herr Fühler! 

Weiln Jobst Harrich halber ich nit femers hieher eilen dürfen,, 
hob ich mich desto länger xu Regenspurg ufgehalten und vor 2 Tagen 
erst hieher kommen, der Tafel xu Frankfort halber Nach frag gehabt, 
den Abrifs bei Friedrich von Falckenburg (welcher Ihrer hochfürst- 
lichen Durchlaucht, Erxherxog Maximiliano eine Copiam gemacht 
jetxo VI Jahr) abgemessen, wie hiebei liegende 2 Fäden aufweisen. 
Als ich ihn femers fragte., wie lang er an der Copia gearbeitt hätte, 
sagt er, 6 Monat ^. Als ich mich darüber verwunderte, sagt er, 
Albrecht Dürer habe 13 Monat continue daran gearbeitt. Wie ich 



1) der Kammerdiener Pühler übeiTeichte dieses Schreiben, mit Rand- 
bemerkungen versehen, dem Kurfürsten. „Euer Durchlaucht ver- 
nehmen hiebei gnädigst, was mir der Khresser aus Niemberg 
schreibt*'. "Wir geben die Randbemerkungen an den entsprechenden 
Stellen unter dem Text wieder. 2) Notandum. 
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darüber noch mehr entsetxte und fragte j woher er das toüfste, sagt 
er mirj er hätte solches von des Dürers eigner Hand gelesen, könnte 
auch noch Copia davon aufweisen. Darauf setxte ich an ihn 
mit gelehrten (?) Worten, bis er michs endlich sehen liefse. Hemaeh 
erlangte ich so viel, dafs er mirs abzuschreiben erlaubte, jedoch mit 
der Condition, dafs ichs selbsten schreiben, und sonsten Niemand sollte 
sehen lassen, welches beschehen. Und hat der Herr die Copia^ von 
denselben 9 Briefen hiemit xu empfangen^. Der Herr wird solche 
gern lesen. Wie es den Herrn vor ratsam gedünkt, mag er das 
Fümehmste herausnotiren und Ihrer Durchlaucht u/nierthänigst über- 
geben oder mündlich referiren. Ist derowegen unnöthig, weitläußiger 
davon x/a schreiben. Dann Alles, wa>s dieser Tafel halber xu wissen 
von Nöten, in den angedeitten 9 Briefen verfafst ist. Wer die Tafel 
XU Frank fort bekommt, sollte dieser 9 Brief Wissenschaft um ein 
Stattliches nit entraten. Wollte nit gern, dafs die Mönch Gopeien 
davmi hätten. Es vmrde hart gehen, alldieweile Alb. Dürer sein 
höchster Fleifs daran gewendet, und sein IrU&nt gewesen, dafs solche 
in Frankfort (dahin viel Künstler, dadurch ihme ein ewigen Namen 
machen wollen, kommen) bleiben solle^. Aber sie wissen davon nichts, 
sondern Falckenburg, welcher in Frankfort mit Haus gesessen, hats 
von des Jakob Hellers sei. Erben bekommen. Dem Falckhenburg haben 
Ihre hochfürstliche Durchlaucht für die Copia 200 Thaler bexahlen 
und 50 Thaler gnädigst verehren lassen ^. Welches dem Jobst Harrich 
wissend, dann als ich fragte, was er forderte, sagt er, er hab die 
Tafel nit gesehen, aber dem Falckhenburg sei wie hieobbetneldt davor 
bexahlt worden. Er wolle gedachte Tafel, wann es an ihn gnädigst 
wird begehrt werden, also verfertigen, dafs dem Original ganx gleich 
sein solle. Und nachdem ers verfertiget, soll ihme nach seinem Ver- 
dienst gelohnt werden. Ob ichs nun uf solchen Schlag mit ihme 
richten oder ein Gewisses machen soll, geliebe dem Herrn mich xu 
berichten. Weiln x/u Frankfort nit taugliche Schreiner oder Kistler, 
also vermein ich nachmaln, es sollte die Tafel allhie gemacht werden, 
mehrer Verdacht in Frankfort auch xu verhieten*. So liefse ich noch 



1) damit Ew. Durchlaucht nit alle 9 Copien von Anfang his zum End 
lesen dürfen, hah, was ich vermeinet notabile zu sein, mit rother 
Tinten unterstrichen. 2) ist ein überige Sorg vom Khresser und 
versteht sich ohne das, dafs einem nit mehr solle gesagt oder zu 
wissen gemacht werden, als es von Nöthen. 3) N. wäre zu wissen 
von Nöthen, das aber der Khresser nit berichtt, ob der Falckhenburg 
auch die Kost im Kloster gehabt und ihme dannoch 200 Thaler 
geben worden. Item so war ein Unterschied zu machen, dann zur 
selbigen Zeit ein Thaler mehrers nit als 17 oder aufs meiste 18 Batzen 
gälte, anjetzo durchgehend für 21 Batzen ausgeben werden. 4) der 
Fürschlag konnte passiren. 



■M " 1 
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ein Kisten darnber richten, weile man die Höhe und Breiten weifs, 
toiewoln ichs etwas reichlicher machen wollt lassen. Denn leichter 
davon Mi nehmen denn daran xu setxen. Jedoch hob ich mich nichts 
unterstehen wolhn, aufser fernem gnädigsten Befehl, Dem Falckhen- 
hurg XU copiren ist ein Pin (Bühne) in der Kirchen ufgemacht und ver- 
schlagen und die Tafel nit herausgethan worden ^. Ich hab Sorg, Jobst 
Harrich, als welcher fleifsig ist, werde ein halb Jahr gar wol mit xu- 
bringen oder daran xu arbeiten haben. Und kommt der Winter jetx 
herbei, er wurde nur in der Stuben arbeiten missen. Uf 30. August 
stilo veteri oder 9. Sept. novi verreise ich nach Frankfort. Interim 
könnte die Tafel allhier verfertigt und gegrimdet werden, darf Harrich 
XM Frank fort nit darauf warten, und wollte ich ihn mit mir hinab 
nehmen^. Und tourde er meines Frachtens bis uf die ander Mefs 
genug daran xu arbeiten haben. Älsdamt könnte da>s Original ufs 
fleifsigist verwahrt, eingemacht und sicher (?) von dorten(?) uf Mimchen 
versandt werden. Wenn ich nur weifs, was mir gnädigst anbefohlen 
wird, die Ausrichtung soll also gehorsamist beschehen, dafs ver- 
hoffentlich xu einiger Klag kein Ursach sein wird. Das Vertrauen 
wolle der Herr in mich setxen u/nd Ihrer Durchlaucht meinen gnädig- 
sten Herrn also unterthänigst xu verstehen geben. Damit für diesmal 
in Eil ein Mehrers nit, denn was dem Herrn von mir jederxeit dienst- 
lich liebt. Saltäirt, göttlich Protection befohlen. Datum Nurmberg 
IL Augusti 1613. 

Ihrer fürstlichen Durchlaucht, unserm gnädigsten Herrn wolle 
der Herr mich unterthänigst recommandiren, darum ich dienstlichen 
bitten thtie. Diensttvilligister 

David Kresser. 

Copien 9 Schreiben, welche Albrecht Dürer aus Nurm- 
berg an Herrn Jacob Heller des Rats xu Frankfort an Main 
abgehen lassen. Das erste de Ao 1507 lautet also: 

Folgen die 9 Briefe. 



1) mülste io all Weg die Altartafel heraus und in ein Zimmer gethon, 
damits der Maler desto besser, sonderlich Winterszeit, abcopiren konnte. 
2) wäre meiner Einfalt gar gut, dafs solches dem Khresser alls 
gleich anbefolchen würde, dafs der Maler ein zugerichte und ge- 
gründte Tafel mit ihm nach Frankfort fihrte. Dardurch wurde die 
Sachen desto schieiniger befürdert werden. Das zugerichte und 
gegründte Blatt oder Tafel konnte der Khresser ohne allen Verdacht 
und Argwohn über seinen Waaren und Kaufmannsgütern, weil er 
selbst dieser Zeit auf die Möfs nach Frankfort zeucht, mitfihren, 
und ohne einig Unkosten hinunterbringen und eben bei dieser Gele- 
genheit käme der Maler auch mit. Sein, des Malers, Zöhrung 
nacher Frankfort, weil er also mit ihme Kresser oder seinen Dienern 
kann fortkommen, wurde gar leidenlich sein, und nit viel anteffen (?). 
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Am Schlosse ist folgende Notix kinx/ugefügt : 

Dafs vorstehende neun Abschriften mit den im Königl. geheimen 

Staatsarchive aufbewahrten Gopienj resp. Transscripten von Wort %u 

Wort gleichlautend seien, wird hiemit beurkundet. 

München, den 13. Dexember 1808. ri i«. 

' von Callhausen, 

Konigl. gekeimer Staatsarchivar. 

1. 

C. 34 ff. Corn. 21 f Th. 25. OB. II 331. Ephrussi Qax. d. b. arts 
Xm 1876 544 ff., Triptyque 27. v.Eye-Seitx 128. Conway 64. 

Mein willige Dienst zuvor, lieber Herr Heller ^ Euer 
gitlich Zuschreiben hab ich mit Freuden empfangen. Aber 
wisset, dafs ich jetzthero lang beschweret bin mit dem Fieber, 
deshalben ich eüich Wochen an Herzog Friedrichs von Sachsen 
Arbeit 2 verhindert bin worden, das mir zu grofeen Nach- 5 
theil ist kommen. Aber jetzt wird doch sein Werk gar 
verstreckt, dann es mehr dann halb gemacht ist. Darum 
hobt Geduld mit Eurer Tafel 3, die ich nach geschlossner 
Arbeit, wann obbemeldter Fürst verfertigt wird, von Stund an 
machen und mich befleifsen [will], als ich Euch hie zusagte*. 10 
Und wiewoln ich sie noch nit angefangen hab, so hab ich 
sie doch vom Schreiner gelöst und das Geld geben, so Ihr 
mir geben habt. Davon hat er ihme nichts wollen lassen 
abbrechen, wiewoln mich gedünkt, sei doran nit so viel ver- 
dient. Und hab sie zu einem Zubereiter gethan, der hat 15 
sie geweifst ^, gefarbet, und wird sie die ander Wochen ver- 
gulden^. Hab noch bishero nichts wollen darauf nehmen, 
bis ich sie anfang zu malen, das denn das Nächste, liebts 

3 dem fehlt bei C. 4 Sahseo. 7 C. verstrecken. 8 C. habt . . euer. 

9 C. von standen. 10 will fehlt. C. auch. 14 C. daran. 



1) Jacob Heller war ein reicher Tuchhändler in Frankfurt a/M. Vgl. 
über ihn Cornill und Thausing, Dürer 291 II 10. 2) der Marter 
der Zehntausend in der kaiserlichen Galerie in Wien, die also für 
Kurfürst Friedrich den Weisen gemalt ist. 3) der sog. Hellersche 
Altar, früher in der Dominikanerkirche in Frankfurt, die Flügel- 
bilder noch jetzt in der städtischen Sammlung daselbst; das Mittel- 
bild wurde 1613 von Kurfürst Maximilian von Bayern ei'worben, 
und ist 1674 in München verbrannt. 4) Heller hatte das Bild 
wahrscheinlich, wähi'end er im Sommer in Nürnberg war, bei Dürer 
bestellt. 5) mit Kreidegrund versehen. 6) das Färben und 

Vergolden kann sich nur auf den Rahmen beziehen. 
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Gott, nach des Fürsten Arbeit sein soll. Dann ich fang nit 
gern zuviel mit einander an, uf dafs ich nit verdrossen 
w^erde. So hat der Fürst kein Bitt, dafs ich sein und Euer 
Tafel mit einander hätt machen mögen, als ich mir fürnahm. 
5 Aber noch zu einem guten Trost wisset, also viel mir Gott 
verleicht nach meinem Vermögen, will ich noch etwas 
machen, das nit viel Leut können machen. Hiemit viel 
guter Nacht Geben in Nurmberg am Tag Augustini 1507. ^{^' 

Albrecht Dürer. 

2. 

C. 37, Com. 22 f. Th. 25. OB. II 331 f. Ephrussi Triptyque 28. 

V. Eye-SeiH 128 f. Conway 64. 

10 lieber Herr Jacob Heller. Wisset dafs ich in 14 Tagen 
fertig werde mit Herzog Friedrichs Arbeit. Nachfolgend wUl 
ich Euer Arbeit auch anfangen zu machen, und auch kein 
ander Gemäl machen, bis dafs sie fertig, als dann mein 
Gewohnheit Und sonderlich will ich Euch das mittler Blatt 

15 mit meiner eignen Hand fleifsig malend Aber nichts desto 
minder seind die Fliegel auswendig entworfen, das von 
Steinfarb wird^, habs auch untermalen lassen, also habt Ihr 
die Meinung 3. Ich wollt, dafs Ihr meines genädigen Herrn* 
Tafel sähet. Ich halt davor, sie wurde Euch wol gefallen. 

20 Ich hab schier ein ganz Jahr daran gemacht und wenig 
Gewinns daran. Wann mir wird nit mehr dann 280 Gulden 
rheinisch dafür, verzehrts Einer schier darob. Und darum 
sag ich, so ich Euchs nit zu sondern Gefallen thäte, sollte 
mich Niemand überreden, dafs ich etwas Verdingts machte. 

25 Denn ich versäum mich an Bessern dadurch. Hiemit schick 
ich Euch das Mafs von der Tafel, die Läng und Breite. 
Viel guter Nacht. Geben zu Nurmberg andern Sonntag in 
der Fasten A° 1508. Albrecht Dürer. 

6 C. verleiht. 8 C. Nürnberg. 13 C. den. 19 C. würde. 21 C. den 

27 C. Nürnberg. 28 C. läfst A° weg. 



19. März 
1508. 



1) in der That sind die Flügelbüder, die sich allein noch im Original 
erhalten haben, von Gesellen ausgeführt. 2) grau in grau, in 
Nachahmung von Statuen, wie die Heiligen auf den Aufsenseiten 
auch wirklich gemalt sind. 3) wie das ja Eure Meinung ist. 

4) des Herzogs. 
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3. 

C.37ff. Com, 23 f, Th, 26f. GR. 11 332 f. Ephrussi 
Triptyque 28 ff. v.Eye-Seüx 129. Carucay 65. 

lieber Herr Jacob. Idi hab Eaer Schreiben nähren^ 
wol empfangen, darin Euer Meinung yemonunen, dals ich 
Euer Tafel gut soll machen, das ich dann von mir selbst 
im Sinn. hab zu thun. Sollt daneben wissen, wieweit sie 
bracht ist Die Fligel seind auswendig von Steinfarben aus- 5 
gemalt, aber noch nit gefümeifst, und innen seind sie ganz 
untermalt, dafs man darauf anfang auszumalen, und das 
Capus* hab ich mit gar grofeem Heils entworfen mit langer 
Zeut, auch ist es mit 2 gar guten Farben unterstrichen, 
dafe ich doran anfange zu untermalen. Das ich hab in 10 
Willen, so ich Euer Meinung verstehen wird, eüich 4 oder 
5 und 6 mal zu untermalen*, von Reinigkeit und Beständig- 
keit wegen, wie auch des besten Ultermarin doran malen, 
das ich zu Wegen kann bringen. Es soll auch kein ander 
Mensch kein Strich doran malen dann ich, dorum wurde ich 15 
viel Zeut darauf legen. Darum ich mich versiehe, Ihr werdt 
Euch nit kümmern lassen, und hab mir furgenommen, Euch 
zu schreiben mein furgenommene Meinung, dafs ich Euch 
solches Werk um die Fertigung der hundert und 30 fl. rhei- 
nisch nit kann verstrecken, Schadens halb. Dann ich mufs 20 
viel einbüfsen und Zeut verlieren. Aber also was ich Euch 
zugesagt hab, das will ich Euch ehrbarlich halten. Wollt Ihrs 
nit höcher haben dann um das verdingt Geld, so will ich sie 
machen, dafs sie dannoch gar viel besser soll sein weder der 
Lohn ist. Wollt ihr mir aber zweihundert Gulden geben, so 25 
will ich mein furgenommene Meinung vorstrecken. Und wenn 
man mir fürbafs 400 fl. gab, so will ich keine mehr machen. 

1 C. idest Jüngsten nehren. 8 C. länger. 10 C. daran anfachen . . den ich 
hob. 13 daron. C. daran. 15 C. daran, darum. 17 C. kümeren. 
fürgenommen. 24 C. 'w^ie der. 26 C. 'van. 



1) das nächsijüngste, d. h. letzte. Die Worte „id est jüngsten'', die 
nicht vor, sondern nach „nehi-en" stehen, sind natürlich ein Zusatz 
des Abschreibers. 2) Caput = Mittelstück. 3) aus dieiser Stelle 
und 57, 7 hat man mit Recht gefolgert, dafs die Technik, in der 
Dürer das Bild malte, dem Temperaverfahren noch in vieler Be- 
ziehung nahe gestanden habe. 
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Denn ich weifs kein Pfenning, das ich daran gewinne, dann 
es geht gar lange Zeut darüber. Darum lafst mich Euer 
Meinung wissen, und so ich vernimm Euer Meinung, dann 
so will ich von dem ImhofiF^ 50 fl. empfangen. Denn ich 

5 hab noch kein Geld darauf eingenommen. Hiemit hab ich 
mich Euch befohlen. Wifst hierneben, dafs ich all mein 
Tag kein Arbeit hab angefangen zu machen, das mir selbst 
bafs gefällt weder Euer Blatt, das ich so mal. Ich will auch 
kein ander Arbeit thun, bis dafs ichs ausmach. Mir ist 

10 nur leid, daJfs mich der Winter so bald überfällt. Werden 
die Tag kurz, dafs Einer nit viel kann machen. Noch 
Eins mufs ich Euch bitten. Das Mariabild, das Ihr bei mir 
habt gesehen, bitt ich Euch, ob Ihr bei Euch Einen wifst, 
der einer Tafel darf, dafs Ihr ihms anbietet. So man recht 

15 Leisten dazu macht, wäre es ein hübsche Tafel. Dann Ihr 
wifst, dafs sie rein ist gemacht. Ich will sie Euch wolfeil 
geben. So ichs Einem machen sollt, nahm ich nit unter 
50 fl., weiln sie aber gemacht ist, möcht sie mir im Haus 
schadhaft werden. Darum wollt ich Euch Gewalt geben, 

20 dafs Ihr sie wolfeil gäbt um 30 fl. Aber ehe ichs unver- 
kauft liefs, ich gäbs um 25 fl. Mir ist wol viel Speis do- 
ruber gangen. Viel guter Nacht. Geben zu Nurmberg am 
Tag BarÜmäi 1508. Albrecht Dürer. ^^i^' 

4. 

a 40 ff. Cor7i. 25 f, Th. 27. GR. II 333 f. v.Bye-Seitx 129 f. 
Ephrussi Triptyqtce 30 ff. Gonway 65 ff. 

lieber Herr Jacob Heller. Ich hab Euch zum Nächsten 

25 ein ehrbare un verweisliche Meinung geschrieben, dessen Ihr 

Euch in Zorn beklagt gegen meinem Schwager 2, auch hören 

lassen, ich verkehre meine Wort. Hab auch desgleichen 

seithero vom Hanfsen Imhoff Euer Schreiben empfangen, 

8 C. wie den. 15 C. den. 17 C. ainen. 18 C. weilen. 20 C. ehr. 

22 0. darober. 26 0. meinen . . euch. 27 C. verkhore. 28 0. seithers. 



1) Hans Imhoif der Ältere, Dürers Bankier, wie aus den Briefen an Pirk- 
heimer und dem niederländischen Tagebuch hervorgeht. 2) wahr- 
scheinlich Maitin Zinner, der eine Schwester der Agnes Dürer zur 
Frau hatte. Doch ist der Begiiff Schwager in jener Zeit weiter als 
heutzutage. Brüder hatte Dürers Frau nicht. 

4 
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darin ich billiger Befremdung nehme wegen meines vorigen 
Brief. Dann Ihr zeuht mich, Euch werde mein Zusagen 
nit gehalten. Bin Solches von Männiglichen vertrogen \ 
dann ich halt mich, dafs ich auch andern redlichen Leiten 
gemäfs bin, schätze ich. Weifs auch wol, was ich Euch 
zugeschrieben und gesogt habe. Und Ihr wifst, dafs ich 
Euch in meines Schwägern Haus^ nit wollte zusagen, etwas 
Guts zu machen, aus der Ursach, dafs ichs nit kann. Aber 
das ver willigt ich mich, Euch Etwas zu machen, das nit 
viel Leut können. Solchen bestimmten Fleifs hab ich uf 10 
Euer Tafel gelegt, das mich dann verursacht hat. Euch den 
vorbemeldten Brief zu senden. Auch weifs ich, dals, so die 
Tafel gefertigt wird, all Kunstler grofs Gefallen darob wer- 
den nehmen. Sie wird unter 300 fl. nit geschätzt. Ich 
wollt der versprochenen Geld nit 3 ^ nehmen, wieder eine 15 
dergleichen zu machen. Denn ich versäum mich, bufse 
ein und verdiene Undank um Euch. Wifset, dafs ich nimm 
die allerschönesten Farben, so ich haben mag. Mir gebührt 
allein dazu für 20 Dukaten Ultermarin, ohne die ander 
Kostung. Yersiehe mich wol, wann die Tafel einsmal fertig 20 
wird, Ihr werdet selber sogen, dafs Ihr hibscher Ding nie 
gesehen habt. Und getraue auch das mittler Blatt von 
Anfang bis zum End unter 13 Monaten nit auszumalen. 
Ich will auch kein andere Arbeit thun, bis dafs sie fertig 
wird, wie wol es mir zu grofsem Nachtheil kommt. Denn 25 
was meint Ihr, das ich darob verzehre? Ihr nähmet nit 
200 fl., dafs Ihr mich kostfrei hieltet^. Gedenkt oft Euers 
Schreibens Materien halben^! Sollt Ihr 1 P.^ Ultramarin 

2 C. den. zeugt. 3 C. vertragen. 4 C. den. 6 C. gesagt. 13 C. künsüer. 
16 C. büfse. 18 C. allerschönston. 19 Duo. 21 C. sagen. 22 C. mittle. 
23 C. zu. 24 C. den ^ife. 



1) von Jedem verschont. 2) wol der in Nürnberg ansässige Schwager, 
der S. 49, 26 erwähnt wird, nicht ein, wie aus .51, 31 hervorgeht, 
in Frankfurt ansässiger Schwager. 3) das dreifache. 4) da 

Dürer damals das Bild etwa Ostern 1509 fertig zu bekommen hoffte, 
dasselbe aber im April 1508 augefangen hatte, kann diese Summe 
als Anhalt für seinen Jahresverbrauch (mit Frau, Gesellen u. s. w.) 
dienen; vgl. oben S. 9 Anm. 3 und 20 Anni. 3. .5) des zu ver- 
wendenden Materiales wegen, das Heller offenbar in bester Qualität 
gewünscht hatte. 0) Pfund? 
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kauft haben, Ihr hättets mit 100 fl. kaum zeugt. Dann 
ich kann kein schöne Unz unter 10 oder 12 Dukaten 
kaufen 1. Und darum, lieber Herr Jacob Heller, ist mein 
Schreiben nit so gar aus der Weis, als Ihr meint. Und 

o hob auch damit mein Zusagen nit gebrochen. Ihr ziecht 
mich auch wieder an, ich soU Euch zugesagt haben, dafs 
ich Euch machen soll die Tafel mit dem allerhöchsten Fleifs, 
so ich kann. Das hab ich freilich nit gethan, ich sei dann 
unsinnig gewest. Denn ich getrauet mirs, sie in meinem 

10 ganzen Leben kaum zu fertigen. Dann mit dem grofsen 
Fleifs kann ich ein Angesicht in einen halben Jahr kaum 
machen. So hat je die Tafel schier 100 Angesicht ^ ohne 
Gewand und Landschaft und ander Ding, die daran seind. 
Es wäre auch nie erhört worden, auf einen Altar solch 

16 Ding zu machen. Wer wollt es sehen? Aber also glaub 
ich, hab ich Euch geschrieben: die Tafel zu machen mit 
guten oder besondern Fleifs, der Zeut halber, die Ihr mir 
verziecht^ Halt Euch auch dafür, ob ich Euch hätte zu- 
gesagt zu halten, das Ihr selbst erkennte mein Schad wäre, 

20 Ihr wurdet das nit begehren. Aber nichts desto minder, 
Ihr thut ihm, wie Ihr wollt, so will ich Euch halten, was 
ich Euch zugesagt hab. Dann ich will, sofern ich kann, 
von Jedermann ohne Nachred sein. Hätte ich Euch aber 
nit zugesagt, ich wüfste wol, was ich thun sollte. Und 

25 darum hab ich Euch antworten missen , dafs Ihr nit gedenkt, 
ich hab Euer Schreiben nit verlesen. Aber ich hoffe, so 
die Tafel einsmals fertig wird und Ihr sie secht, alle Sach 
werd besser. Darum habt Geduld. Dann die Tag sein 
kurz, so läfst sich das Ding, als Ihr wifst, nit eilen. Dann 

30 es ist viel Arbeit und wills auch nit mindern, hoff uf das 
Zusagen, das Ihr meinem Schwager zu Franckfort gethan 
habt* Item Ihr dörft nach keinem Kaufmann trachten zu 

1 C. zwingt, den. 2 Dnc. 5 C. hab. 8 0. den. 10 C. den. 

11 C. ainem. 12 0. Ir. 22 C. den. 28 C. den. 29 C. den. 



1) in Antwerpen bezahlte Dürer für eine Unze Ultramarin 12 Dukaten. 
2) übeitrieben. 3) zugebt, wartet. Oder soll es lieifsen verzeich- 
net, vorgeschrieben? (vgl. oben 19, 7). 4) Jacob Heller mufs also 

4* 
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meinen Mariabild. Dann der Bischof zu Prefslau^ hat mir 
72 fl. dafür geben, habs wol verkauft. Lafst mich Euch 
befohlen sein. Geben zu Numiberg im 1508 Jahr am Sams- 



^1508^ ^& ^^^^ Allerheiligen Tag. 



Albrecht Dürer. 5 



5. 

0.42 ff. Corn.26f. Th.SOf. v. Eye-Seitx 130. OR. II 334 f. 
Ephrussi Triptyque 32 f. Conway 67. 

Lieber Herr Jacob Heller. Ich hab Euer Schreiben 
wol verlesen. Und Ihr sollt wissen, dafs ich seithero nach 
Ostern 2 stetig und streng an Euern Blatt mal, getrau auch 
solches Blatt vor Pfingsten nit zu enden. Dann ich hab 
auf ein einig Ding^ grofse Miehe gelegt. Ich weifs Euch lo 
nit viel davon zu schreiben, allein ich versiehe mich, Ihr 
werdet selbst sehen, was für Miehe ich darauf lege. Habt 
auch nit Sorg der Färb halb. Dann ich hab über 24 fl. 
Wert Färb darauf vermalt. Und so sie nit schön seind, 
gedenk ich wol, Ihr werdets anderstwo nit schöner finden. 15 
Denn ich leg je grofsen Fleifs und lange Zeit darauf, wie- 
woln es mir ungewinnlich und vei*säumlich ist Ihr sollt mir 
auch bei rechter Wahrheit und rechten Treuen glauben, dafs 
ich nit desgleichen mehr ein Blatt wollt machen unter fl. 400. 
Und darum, ob mir von Euch wird, das ich begehrt hab, 20 
so ist bei der langen Zeut mein Kost und Zehrung mehr 
dabei. Ihr mögt abnehmen, wie gewinnlich ich stehe. Aber 
solche Miehe will ich nit abrechnen. Euch und mir zu Ehren 
ans End zu kommen, da es von vielen Künstlern gesehen 
wird, die Euch vielleicht zu verstehen werden geben, ob 25 
sie meisterlich sei oder bös. Darum habt Geduld die kurze 

1 C. meinem . . den. 3 0. Nürmberg. 13 C. euch . . den. 14 C. vermal. 
16 C. ja . . zeut. 24 0. künstlem. 



bei dem Verwandten Dürers in Frankfurt irgend ein Versprechen 
für den Fall sorgfältiger Ausführung gegeben haben. 
1) Johann Thurzo. Das Bild identifizirt Th. (Dürer 291 11 9) frageweise 
mit der Madonna mit der Schwertlilie in Prag. 2) Ostern fiel im 
Jahr 1509 auf den 8. April. Da der Brief aber vom 21. März 
datirt ist, mufs entweder hier oder im Datum ein Irrtum Düi-ei-s 
stecken. 3) Th. : jedes einzelne Ding. Vielleicht: dieses eine Bild ? 
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Zeut, dann die Tafel ist nach unten gar ausgemacht, allein 
sie ist nit gefirneifst Und oben ist noch etlichen Ding 
von Kindlein 1 auszumachen. Und ist mein grofse Hoffnung, 
Ihr werdet ein Gefallen darob haben. Ich glaub auch, es 

5 mag vielleicht etlichen Kunstreichen nit gefallen, die ein 
BaurntafeP dafür nähmen. Dornach frag ich nit, mein 
Lob begehr ich allein unter den Verständigen zu haben. 
Und so Euchs Martin Hefs^ loben wird, so mögt Ihr desto 
besser Glauben daran haben. Ihr mögt auch unter etlichen 

10 Gesellen fragen, die sie gesehen haben ^. Werden Euch 
wol berichten, wie sie gestaltt sei. Und so Ihr sie sacht 
und Euch nit gefiel, will ich selbsten die Tafel behalten. 
Dann man hat mich sehr gebeten gehabt, ich soll das Blatt 
zu kaufen geben. Euch ein anders machen. Aber es sei 

15 weit von mir, ich will Euch gar ehrbarlich halten, was ich 
Euch geredt hab. Halt Euch auch für einen redlichen 
Mann, hab Hoffnung uf Euer Schreiben, hab auch kein 
Zweifel, mein grofser Fleifs werde Euch daran gefallen. 
Hiemit was ich Euch weifs zu dienen, dorin will ich ge- 

20 flissen sein. Datum Nurmberg 1509 am Mittwoch nach ^\^'^ 
Lätare. AI brecht Dürer. 



6. 

a 44 f. Com. 27 f. Th. 31 f. OR. II 335 f. v.Eye-Seitx 130 f. 

Ephrussi Triptyque 33 f. Conway 68. 

Lieber Herr Jacob Heller. AusEuerm Schreiben, Hanfsen 
Imhofif gethan, hab ich Euren Unwillen darum, dafs ich Euch 
die Tafel bishero nit geschickt hab, vernommen. Das mir 
25 doch leid ist, dann ich Euch bei guter Wahrheit zuschreiben 
mag, dafs ich für und für streng an der Tafel gearbeitt, 
auch sonsten kein andere Arbeit unter Händen gehabt hab. 
Und mag sein, ich hätte sie vorlangsten ausgemacht, wo 

1 C. den. 6 C. darnach. 8 C. Merten. 16 C. ain. 19 C. darin. 

20 C. Nürmberg. 21 C. Latara. 23 C. han. 



1) Engelköpfe. 2) ein Altarbild für eine Dorfkirche. 3) ein sonst 
unbekannter Frankfurter Maler. 4) nicht Malergesellen, sondern 
Nüi'nberger Freunde Dürers, die in Frankfuit verkehrten. 
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ich davon hätte eilen wollen. Hab aber vermeint, Euch 
mit grofsem Fleifs Gefallen und mir ein Euhm zu erlangen. 
Ist es nun änderst gerathen, das ist mir leid. Und als Ihr 
femers schreibt, wo Ihr mir die Tafel nit verdingt hättet, 
Solls nimmer geschehen, dafs ich auch die Tafel behalten 5 
möge, darauf gib ich Euch diese Antwort: Wo ich dieser 
Tafel Schaden sollt leiden, damit ich Euer Freundschaft 
behalte, wollte ich das thun. Dann dieweilen Euch die 
Sach gereuen und Ihr in mich setzt 1, die Tafel zu behalten, 
das nimm ich an, will auch Solches gern thun. Denn ich 10 
darum 100 fl. mehr weifs zu geniefsen dann Ihr mir darum 
geben hätt. Dann ich wollte fürbas hin nit vierhundert 
Gulden nehmen, wieder eine der gemäfs zu machen. Hab 
darauf die hundert Gulden, so ich erst vom Hannfs Imhofif 
empfangen, alsbald wiedergeben. Aber er hats ohne Euer 15 
Vorwissen nit wiedemehmen wollen. Demnach mögt Ihr 
denselben oder der Euch gefällt schreiben, die 100 fl. zu 
empfachen, wiU ichs ihme alsobalden entrichten. Sollt also 
dieser Tafel halb keinen Schaden oder Eeuen haben. Mir 
ist Euer guter Will viel lieber dann die Tafel. Damit alle- 20 
zeit was Euch lieb ist, dorinnen Euer williger Diener. 
1^/ Datum Nurmberg am Erich tag [vor] Margarethae^ 1509. 

Albertus Dürer. 

7. 

C. 45. Com. 28 f. Th. 32 ff. GR. II 336 f. v.Eyc-Seit^ 131. 
Ephrussi Triptyque 34 ff. Gonicay 68 f. 

Lieber Herr Heller. Euer Schreiben an mich gethon 
hob ich verlesen. Und als Ihr schreibt, sei Euer Meinung 20 
nit gewest, dafs Ihr mir die Tafel habt wollen aufsagen, 
dazu sag ich, dafs ich Euer Meinung nit wissen kann. Aber 

2 C. genomen Fleifs. 3 C. anders. 5 C. geschechen. 8 C. den. 9 C. hetzt. 
12 C. hetts, den. 16 C. verwisen. 21 C. darinnen. 22 vor fehlt. 

24 C. gethan hab. 



1) es in mein Belieben setzt. Das überlieferte „setzt'' ist viel sinngemäfser 
als das von Campe und seinen Nachfolgern vorgezogene „hetzt". 2) in 
der Handschrift steht nur: Erichtag Margarethae. Es mufs also vor 
Margarethae entweder „vor" oder „nach" ausgefallen sein. Wir 
haben uns für „vor" entschieden, da hierdurch der Brief vom 
nächsten etwas weiter abgerückt wird. 



an Jacob Heller in Frankfurt a/M. 55 

die weil Ihr schreibt, wo Ihr die Tafel nit gefriemt^ hätt, 
wollt Ihr die nit mehr andingen, und dafs ich die behalten 
soll, wie lang ich wolle, kann ich änderst nit gedenken, 
dann dafs Euch die Sach gereuet hat, darauf ich Euch dann 

5 in meinem nächsten Brief Antwort geben hab. Aber auf 
Anhalten Hanfsen Imhoff, auch angesehen, dafs Ihr die Tafel 
an mich gefriemt, auch dafs ich lieber wollte, daJijs dieselbig 
zu Frankfort als anderstwo stunde, hab ich Euch verwilligt, 
diese folgen zu lassen um hundert Gulden näher ^ als ich 

10 die wol anwerten 3 möcht. Dann wiewoln Ihr mir erstlich 
um 130 fl. angedingt, ist Euch doch bewufst, was ich Euch 
und Ihr mir nachfolgend geschrieben habt. Und wollte bald, 
ich hätte die, wie sie mir angedingt ist worden, ausgemalt. 
Wollt in einem halben Jahr sein fertig worden. Aber ange- 

15 sehen Euer Vertröstung, auch dafs ich Euch damit hab 
dienen wollen, hab ich nun länger denn ein Jahr daran 
gemacht und ob 25 fl. Ultramarin darein vermalt. Und mag 
Euch bei guter Wahrheit sagen, was Ihr mir für diese Tafel 
gebt, dafs ich mein Eigen daran einbüfsen möge. Eins 

20 gewinnen und drei verzehren, möcht ich nit lang zukommen^. 
Dieweiln ich nun weifs, dafs Ihr meines Schadens zuvor so 
grofs nit begehrt, und ich uf das Minst 100 fl. mehr denn 
von Euch daraus zu lösen weifs, bin ich erbietig, Euch die 
Tafel fürderlich zu schicken. Und wo Euch die gefällt und 

25 Ihr es zu Dank annehmen wollt, auch erkennen mögt, dafs 
sie des Gelds wol und mehr wert ist weder 200 fl., das 
ich dafür begehr. Wo Euch aber dies mein Erbieten, so 
Ihr die besichtigt habt, nit annehmlich noch gefällig sein 
wollt, dafs Ihr mir alsdann diese Tafel wieder zu Prankfort 

30 zustellen wollt. Weifs ich die, wie obgeschrieben stehet, 
zuminst 100 fl. höcher zu bringen, hoff aber, wann Ihr die 
bekommen, werdet solich rjiein Erbieten zu Dank annehmen. 
Will sie darauf fleifsig einmachen. Mögt Ihr mittler Zeut 
Euer Meinung Hanfsen Imhoff zu vei*stehen geben, und so 

1 C. hette. 7 C. gefrumbt. 10 C. anwenden . . ernstlich. 11 C. ihr auch. 
12 C. halt. 26 C. das geldts. 



1) bestellt. 2) weniger. 3) die Handschrift hat anwerden, nicht wie 
C. schreibt anwenden. Der Sinn ist also: verwerten. 4) aushalten. 
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mir derselb dies von Euertwegen zusagt, will ich ibme die 
Tafel von Stand an überantworten. Und wo ich mich nit 
versähe^, Euch damit dankfölligen Willen zu erzeigen, wifste 
ich wol gröfsern Nutz damit zu schaffen. Aber Euer 
Freundschaft ist mir lieber dann ein solch klein Geld. Hoff 5 
aber, Ihr sollt über das meines grofsen Schadens nit be- 
gehren, da Ihr des minder dann ich notdurftig seid, damit 
^'J^ schafft und gebiett^. Gegeben zu Numiberg am Wein-Erich- 
tag vor Jacobi. Albrecht Dürer. 

8. 

G. 47 ff. Com. 29 f. Th. 34 ff, GR. II 33 7 f. v. Eye - Settx 131 f. 

Ephrussi Triptyque 36 ff. Conway 69 f. 

Mein willig Dienst zuvor, lieber Herr Jacob Heller, lo 
Auf Euer nächst Zuschreiben schick ich Euch die Tafel wol 
eingemacht und nach Notdurft versehen. Hab sie Hanfsen 
Imhoff uberantwortt, der hat mir noch hundert Gulden geben. 
Und glaubt mir bei meiner Treu, dafs iclr^annoch mein 
eigen Geld damit einbüfse, ohne das dafs ich auch mein 15 
Zeut, die ich dorin ufgewandt, versäumt hob. Man hat 
mir auch dreihundert Gulden hier zu Nurmberg darum 
geben wollen. Dieselben 100 fl. hätten mir auch wol gethan, 
wann ich sie Euch nit zu Gefallen und Dienst geschickt 
hätte. Dann Euer Freundschaft zu behalten achte ich höher 20 
' denn 100 fl. Ich hab auch lieber diese Tafel zu Franckfortt 
dann an keinem andern Ort in ganz Teitschland. Und ob 
Ihr vermeint, ich thue unbillig, dafs ich Euch die Bezohlung 
nit frei in Euern Willen gesetzt habe, ist darum geschehen 
dafs Ihr durch Hannfs Imhoff habt geschrieben, dafs ich die 25 
Tafel so lang behalten möge als ich wolle. Sonsten hätte 
ichs gern in Euch gestellet, ob ich gleich noch gröfsern 
Schaden gelitten hätte. Ich bin aber in der Hof&iung zu 
Euch, ob ich Euch Etwas versprochen hätte zu machen um 
10 fl. und mich kostet dasselbige 20 fl., Ihr werdet selbst 30 

2 C. stunden. 4 und aber. 7 C. das ihr das. 8 C. Nürnberg. 14 C. dan- 
nach. 16 C. darin. 19 0. wen. 20 und 22 C. den. 23 C. Bezahlung. 



1) weon ich nicht sicher wäre. 2) nämlich mit dem Gelde. Th. fafst 
den Satz als Aufforderung: demnach scliaffet und gebietet! 
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meines Schadens nit begehren. Also bitte ich Euch, seid 
beniegig^, dafs ich die 100 fl. minder von Euch nimm, dann 
ich dafür hätte mögen haben. Und ich sag Euch, dafs man 
sie gleichsam mit Gewalt von mir hat haben wollen. Denn 

5 ich hab sie mit grofsem Fleifs gemalt, als Ihr sehen werdt. 
Ist auch mit den besten Farben gemacht, als ich sie hab 
mögen bekommen. Sie ist mit guter Ultramarin unter- 
über- und ausgemalt, etwa 5 oder 6 mal. Und da sie schon 
ausgemacht war, hab ich sie domach noch zwiefach uber- 

10 malt, uf dafs sie lange Zeut währe. Ich weifs, da Ihr sie 
sauber haltt, dafs sie 500 Jahr sauber und frisch sein wird. 
Dann sie ist nit gemacht als man sonst pflegt zu machen. 
Darum lafst sie sauber halten, dafs man sie nit berühre 
oder Weihwasser darauf werfe. Ich weifs, ^ie wird nit 

15 geschändt^, es sei dann, dafs es mir zu Leid geschehe. 
Und ich halt davor, sie werde Euch wolgefallen. Mich 
soll auch Niemand vermögen, ein Tafel mit so viel Arbeit 
mehr zu machen. Herr Jörg Tausy hat sich vom ihme 
selbst erboten, in der Mafs, Fleifs und Gröfs dieser Tafel 

20 ein Mariabild zu machen, in einer Landschaft. Davon wolle 
er mir geben fl. 400. Das hab ich ihme glatt abgeschlagen, 
dann ich mifste zu einem Bettler darob werden. Dann 
gmeine Gmäl will ich ein Jahr ein Haufen machen, dafs 
Niemand glaubte, dafs möglich wäre, dafs ein Mann thun 

25 möchte. An solchen mag man etwas gewinnen ^, Aber das 
fleifsig Kleiblen^ gehet nit von Statten. Darum will ich 
meines Stechens auswarten. Und hätte ichs bishero gethan, 
so wollte ich uf den heitigen Tag 1000 fl. reicher sein. 
Wifst auch, dafs ich uf mein eignen Kosten zum mittlem 

30 Blatt ein neue Leisten hab lassen machen, die mich mehr 
dann 6 fl. kostt. Und hab die alten davon gebrochen, dann 
der Schreiner hätte sie grob gemacht. Aber ich hob sie 
nit beschlagen, dann Ihr habts nit haben wollen. Und es 

7 C. gniten nltramerin. 8 C. aufgemalt. 9 0. darnach. 12 C. den . . nicht. 
18 0. von. 22 C. den . . den. 25 C. An bis gewinnen fehlt. 27 strechens. 
29 C. aigen. 31 C. den . . den. 32 C. hab. 33 C. den. 



1) genügsam, zufrieden. 2) gescholten. 3) dieser Satz fehlt bei C. 
4) Kläubeln, Difteln. 



58 Briefe 

wäre gar gut, dafs Ihr die Band^ ufschrauben liefst, uf 
dafe sichs Gmäl nit erschellete-. Und so man die Tafel 
setzen^ will, so lafst die Tafel 2 oder 3 Zwerchfinger* über- 
hangend machen, so ist sie vor Glanz gut zu sehen. Und 
komm ich etwa über 1 Jahr 2 oder 3 zu Euch, so mufsts 
man die Tafel abheben, ob sie wol dürr^ wäre worden. So 
wollt ich sie von Neuem mit einem besondern Fürneis, den 
man sonst nit kann machen, uf ein Neues uberfimeissen, 
so wird sie aber 100 Jahr länger stehen dann vor. Lafst 
sie aber sonsten Niemand mehr furneissen, dann alle andere lo 
Fürneis sind gelb, und man wurde Euch die Tafel verderben. 
Dafs ein Ding, daran ich viel mehr denn ein Jahr gemacht 
hätte, verderbt sollt werden, wäre mir selbsten leid. Und 
so Ihr sie ufthut, seid selbsten dabei, dafs sie nit schadhaft 
werde. Geht fleifsig damit um, dann Ihr werdet selbst von 10 
Euern Malern und fremden hören, wie sie gemacht sei. 
Und griefst mir Euern Maler Martin Hefsen. Mein Haus- 
frau läfst Euch bitten um ein Trinkgeld®, das steht zu Euch. 
Ich zeuch Euch nit höher an '^. Hiemit will ich mich Euch 
befohlen haben. Und lest nach dem Sinn, ich hab geeilt. 20 
2^; Aj**5- Datum Nurmberg am Sonntag nach Bartlmaei 1509. 

Albrecht Dürer. 

9. 

a 50 f. Com. 3h Th. 37. GR. II 339. v.Eye-Seitz 132. 
Ephrussi Triptyque 38. Conway 70 f. 

Lieber Herr Jacob Heller. Ich höre gern, dafs Euch 
mein Tafel gefällig ist, auf dafs ich mein Miehe nit ver- 
gebens angelegt hab. Bin auch frohe, dafs Ihr der Bezahlung 25 
zufrieden seid, und billigt. Dann 100 fl. hätte ich mehr 
darum haben mögen weder Ihr mir geben habt. Doch 

3 C. sehen. 9 C. den. 12 C. den ain Ding, 15 C. den. 20 C. last 

mich den sein. 20 gweilt. 



1) die Verbindung der flolztafel mit dem Rahmen lockern liefset. 
2) infolge Ziehens des Holzes risse. 3) vgl. die Reime an Conrad 
Merkel S. 81 iff. 4) Finger breit. 5) trocken. 6) diese 

Bitte hatte nach den Sitten jener Zeit durchaus nichts Anstöfsiges. 
7) ich verlange von Euch nicht melir. 8) das mit Recht. 
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wollte ich nit, ich hätte sie Euch dann gelassen. Dann ich 
hoffe Euer Freundschaft dadurch zu behalten unten an den 
Orten 1. Mein Hausfrau hat Euch fast dankt. Euer Ver- 
ehrung, das Ihr geschenkt habt, will sie Euertwegen tragen 2. 

5 Auch dankt Euch mein junger Bruder ^ der zweier Gulden, 
so Ihr ihme zum Trinkgeld geschenkt habt. Hiemit dank 
ich Euch selbst auch aller Ehren. Da Ihr mir schreibt, 
wie Ihr die Tafel zieren sollt, schick ich Euch hiemit ein 
wenig gezeichnet mein Meinung, wann sie mein wäre, wie 

10 ich sie wollt machen.* Doch mögt Ihr thun, was Ihr wollt. 
Hiemit viel selige Zeut. Datum 1509 am Freitag vor Galli. 1509. ' 

Albrecht Dürer. 

An Michel Behaim^ 
Vor 1511. 

Die Urschrift befand sich auf der Rückseite des HolxstockeSj'^auf 
detn das Behaimsche Wappen B. 159 H. 1937 eingeschnitten war. 
Diesen Holxstock fand v. Murr im BehaimscJien Familienarchive. Er 
scheint jetxt verschollen %u sein. Für die Datirung des Briefes ist 
das Todesjahr Michael Behaims (1511) der Terminus ad quem. Der 
Brief ist wichtig als Betveis, dafs Dürer nur die Zeichnungen für 
seine Holzschnitte auf den Hohstock zeichnete. 

V. M. IX (1780) 53 y XIV (1787) 95. Roth 42. G. 54. Th. 38. 
Th. Dürer 341 II 76. GR. II 340. v. Fye-Seitx 134. Englische 
Ubersetxung Conway 75. 

lieber Herr Michell Beheim. Ich schick Euch dies 
Wappen wieder. Bitt lafsts also beleiben, es würd Euchs 
15 so Keiner verbesseren, dann ich habs mit Fleifs künstlich 
gemacht Dorum die's sehen und verstehn, die werden Euch 
wol Bescheid sagen. Soll man die Läuble^ auf dem Helm 
über sich werfen, so verdecken sie die Binden l 

Euer unterthäniger 
20 Albrecht Dürer. 

1 C. den. 3 C. fest . . eurer. 7 C. das. 9 C. wen. 14 v. M.: lats. 

17 V. M. lewle. 19 v. M. Ew. Undertan. 



1) in Frankfort und Umgegend. 2) wahrscheinlich ein Tuch oder 

einen Schmuck. 3) Hans Dürer. 4) bezieht sich auf die archi- 
tektonische Umrahmung des ganzen Altai"S. 5) Nürnberger Ratsherr. 
6) Laubwerk. 7) die den Helm krönende wulstförmige Zeidelbindo. 



30. Juli 
1515. 



60 Briefe 

An Christoph Kress^ 

Urschrift früher im Kabinet Silberrad j später im Besitxe NaglerSy 
jetxt im Königl. Kupferstichkabinet in Berlin. Es ist kein eigent- 
licher Briefe sondern eine Noti%, die Dürer dem Adressaten vor seiner 
Abreise nach Wien in Nürnberg xustellte. Durch die Datirung wird 
auch Thausings Zweifel j ob hier unter dem Kaiser Karl V. oder Maxi- 
milian gemeint sei, xu Gunsten des letxteren erledigt. Auf der Rück- 
seite von Dürers Hand: „Albrecht Dürers Denkxettel^^. Von einer 
Hand des 17. Jahrhunderts: j, Albrecht Dürers eigne Handschrift an 
Herr?i Christof Kressen nach Wien, als er wegen eines k. RatJis 
Botschaft an kay. Mt. Maximil. I A^ 1515 den 30. Juli ist angefertigt 
worden. Joh. Sta^ius, so in diesem Briefe gedacht wird, ist ihr 
Kay. Mt. Historiographu^s gewest: autor (Jurrtis Triumph.^^ 

V. M. IX 3 f a 55. V. Eye 508 Anm. 92. Th. 39. GR. 
II 341. Lippmann j Jahrb. d. Kgl. preufs. Kunst- Samml. I (1880) 34. 
V. Eye-Seitx 134. Conway 82. 

Lieber Herr Krefs. Erstlich bitt ich üch, wollt mir 
an Herr Stabius^ erfahrn, ob er mir in meiner Sach gegen 
KaiserKche Majestät etwas gehandelt hab, und wie die Sach^ 
steh, Söichs mir bei dem Nächsten, so Ihr meinem Herren 
schreibt, mit zu wissen than. 5 

So aber Herr Stabius nichts gehandelt hätt in meiner 
Sach, und dafs ihm mein Will zu erlangen zu schwer war, 
so bitt ich Uch dann, als mein günstigen Herren, mit 
Kaiserlicher Majestät zu handien, wie Ihr van Herr Casper 
Nützell* Unterricht und van mir gebeten seid. lo 

Auch nämlich zeigt Kaiserlicher Majestät an, dafs ich 
Kaiserlicher Majestät drei Johr lang gedient hab^, das Mein 
mit eingebüfst, und wo ich mein Pleifs nit dargestreckt hätt, 
so war das zierlich Werk^ zu keim solichem End kummen. 
Bitt darauf Kaiserliche Majestät, mich dorum mit den hundert i6 

3 9 11 12 15 k. Mt. oder ker. Mt. 



1) der bekannte Nürnberger Ratsherr, der sich am 30. Juli 1515 im 
Auftrage der Stadt nach Wien begab. 2) Johann Stabius, Histo- 
riograph und Hofastronom Kaiser Maximilians. 3) Bitte an Kaiser 
Maximilian, ihm für seine Dienste 100 Gulden zu bewilligen. 
4) Nürnberger Ratsherr, später Hauptvorkämpfer der Reformation 
in Nürnberg. 5) die Zeichnungen zur Ehrenpforte Kaiser Maxi- 
milians sind 1512 bis 1515 entstanden. 6) die Tiiumphpforte 
und der Triumphbogen Kaiser Maximilians. 
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.. « 

Gulden* zu belohnen, wie Ihr dann dasselb wol wifst 
zu than. 

Item wifst auch, dafs ich Kaiserlicher Majestät aufser- 
halb des Triumphs sunst viel mancherlei Visirung gemacht 
5 hab 

Hiemit lafst mich Euch befohlen sein. 

Item, wenn Ihr verstündt, dafs Stabius etwas in meiner 
Sach ausgerichtt hätt, so thät nit Not, dafs Ihr auf dies Mal 
meinerhalben weiter handlet. Albrecht Dürer. 



An Bürgermeister und Rat der Stadt Nürnberg. 

Urschriften im Kgl, Kreisarchiv %u Nümherg iti Act. S. I L. 79 

No.lö. Prod. 4. 9. 12. 

1. 

M. M. May er f des alten Nürnbergs Sitten und OebräiLche, Nürn- 
berg 1835 II y 1, 24. Th. 40 f. GR. II 342 f. Jahrbuch der Samfn- 
lungen des allerhöchsten Kaiserhauses X 1889 Reg. 5826. Englische 
Übersetxung Conway 88. Auf der Rückseite von der Hand eines 
Kanxlisten: ,, Albrecht Dürer j 200 fi. Stadtsteur^^ und: yjFeria IV a 
Pasce 1519.^^ Die späteren Quittungen Dürers für diese jährlich fällige j-,q" 
Su/mme sind ebenfalls erhalten y vgl. unter ,y Verschiedenes". 

10 Pürsichtigen ehrbern und weisen gönstigen lieben Herrn. 

Euer Ehrberkeit tragen gut Wissen, dafs ich auf nächst- 

gehaltnen Reichstag bei Römischer Kaiserlicher Majestät, 

iinserm allergnädigsten Herren hochlöblicher Gedächtnus, nit 

ahn 2 sunder Mühe und Fürdrung erlangt, dafs mir Ihr 

15 Kaiserliche Majestät für mein fleifsige Arbeit und Mühe, die 
ich von Ihrer Majestät wegen etwo lange Zeit gebraucht, 
zweihundert Gulden rheinsch van gemeiner Stadt Nörnberg 
jährlich gefallender Stadtsteuer gnädiglich verschafft und des 
Ihrer Majestät Geschäft und Befelch, mit derselben gewohn- 

20 liehen Handzeichen unterzeichent, zugeschickt, dorfür auch 

3 k. M. 12 15 keis. maj. oder klr. Mt. 17 M. von. 20 M. darfOr. 



1) ob Dürer hiermit ein einmaliges Geschenk oder ein jährliches Gehalt 
meint, geht aus diesen Worten nicht mit Sicherheit hervor. Wahr- 
scheinlich das letztere, denn Kaiser Maximilian bewilligte ihm am 
6. Sept. 1515 ein jährliches Gehalt in dieser Höhe. Th. 165. Dürer 
374 n 121. 2) ohne. 



Vor 
1624. 
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notdorftiglich quittirt hat laut der Quittanzen ^, so ich ver- 
siegelt beihändig 2 hab. Nun bin ich zu Eurer Ehrberkeit 
je der unterthänigen hohen Zuversicht, dieselb werde mich 
als ihren gehorsamen Burger, der viel Zeit in Kaiserlicher 
Majestät als unser aller rechten Herrn Dienst und Arbeit 5 
und doch ahn grofse Belohnung zubracht und domit andern 
seinen Nutz und Vortheil merklich versäumt hat, gönstlich 
bedenken und mir solche zweihundert Gulden auf Kaiser- 
licher Majestät Geschäft und Quittung itzo folgen lassen, 
domit ich doch meiner gehabten Mühe, Arbeit und Jleifs, 10 
wie auch Kaiserlicher Majestät Gemüte ahnzweifelich gewest 
ist, ziemliche Ergetzung und Ersattung haben mög. So bin 
ich dargegen urbütig^, wo Euer Ehrberkeit solcher zweihun- 
dert Gulden halben van einem zukünftigen Kaiser oder Künig 
angefordert oder der sunst je nit geroten ^ wollten und wurdens 15 
wollen van mir haben, dafs ich Euer Ehrberkeit und gemeine 
Stadt in Solchem entheben und dorum zu Gewifsheit und 
Unterpfand mein Behausung unter der Festen am Eck ge- 
legen, so meins Yaters seligen gewest ist, einsetzen und ver- 
pfänden will, domit Euer Ehrberkeit des keinen Nochtheil odr 20 
Schaden tragen müge. Das will ich um Euer Ehrberkeit als 
mein gönstig gebietend Herren ganz willig verdienen. 

Euer Weisheit williger Burger 

Albrecht Dürer. 

2. 

a 58 f. Th. 51 ff, GR. II 348 f Jahrbuch a. O. Reg. 5843. 
v.Eye-Seitx 135 f. Heaton 322 f. Conway 131 f. 

Der Brief ist undatirt und unhesiegelt. Da das Oestich am 
'^voher 1524 genehmigt wurde , mufs er vor dieses Datum fallen, 

Pürsichtig ehrber und weis insonders gönstig Herren. 25 

Ich hab lange Jahr her durch mein merklich Mühe und 

Arbeit vermittelst göttlicher Verleihung bis in tausend Gulden 

rhenisch erobert und zu Wegen gebracht, die ich nun gern 

wiederum zu meiner Unterhaltung^ anlegen wollt. Wiewol 

14 M. von. 16 M. wurdend. 22 M. günstig. 23 Ewer W. 27 C. 

Forleihung. 



1) Quittung. 2) peihendig = bei der Hand. 3) urpüttig = erbötig. 
4) entraten. 5) Unterhalt. 
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ich nun weifs, dafs Euer Ehrberkeit Gebrauch dieser Zeit 
nit ist, viel Zins zu vor einen Gulden um zweinzig^ zu 
verkaufen, wie es auch hievor andern Perschonen, als ich 
berichtt würd, in gleichem Fall abgeschlagen ist, derhalben 

5 ich auch Beschwerden trag. Euer Ehrberkeit hierin anzu- 
suchen, bewegt mich doch mein Notdorft, fürnehmlich aber 
die sunder günstig Neigung, die ich bei Euer ehrbern Weis- 
heit gegen mir idesmals gespürt hab, auch die nachfolgeten 
Ursachen, Euer Ehrberkeit hierin bittlich anzulangen. Und 

10 nämlich so wissen Euer Weisheit, wie gehorsam, willig und 
geflissen ich mich bisher in allen Euer Weisheit und ge- 
meiner Stadt Sachen allemal erzeigt und vor andern vieln 
sondern Perschonen des Rats und in der Gemeine allhie, wo 
sie meiner Hilf, Kunst und Arbeit bedürft, mehr umsunst 

15 dann um Geld gedient. Hab auch, wie ich mit Wohrheit 
schreiben mag, die dreifsig Johr, so__ich _izu Haus gesessen 
bin, in dieser Stadt nit um fünfhundert Gulden Arbeit, das 
je ein Gerings und Schimpflichs und dannacht van demselben 
nit ein Fünftheil Gewinnung ^ ist, gemacht, sunder alle mein 

20 Armut ^, die mir weifs Gott sauer ist worden, um Fürschten, 
Herrn und ander fremde Personen verdient und eramt^, 
also dafs ich allein dieselben mein Gewinnung van den 
Fremden in dieser Stadt verzehr. So wissen Euer Ehrberkeit 
sunders Zweifels, dafs mich weiland Kaiser Maximilian hoch- 

25 löblicher Gedächtnus aus eigner Bewegnus Kaiserlicher Mü- 
digkeit um mein vielfältige geleistte Dienst vor Johrn in dieser 
Stadt frei setzen wölln ^ Des ich aber auf Anregen etlicher 
meiner Herrn der Altern^, die van Rats wegen derhalben 
mit mir gehandelt, denselben meinen Herrn zu Ehrn und 

30 zu Enthaltung^ ihrer Begnadungen, Gebrauch und Gerechtig- 
keitn gutwillig abgestanden bin. Item so haben mich die 
Herrschaft zu Venedig vor neunzehen Jahrn bestellen und 

3 13 C. Pschonen. 6 C. meine. 9 C. antzwlange. 12 C. gemeinen. 

13 C. de Gemeine. 18 22 28 C. von. 21 C. psonen. 24 C. Maxili hoch- 
löblichen. 25 C. Bewegung. 26 C. und. 30 C. erthaltnng. 32 nenzehen. 



1) ZU fünf Prozent. 2) Reingewinn. 3) mein bischen Vermögen. 

4) ererntet. 5) steuerfrei machen. 6) die älteren Herren, d. h. 

7 RatsheiTn, die den geheimen Bat bildeten. 7) Enthaltung = 

Aufrechthaltung. S. Heyne, dt. Wörterb. I, 761. 
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alle Jahr zweihundert Dukaten Provisian geben wollen. 
Desgleichen hat mir der Rat zu Antorff^ bei kurzer Zeit, 
als ich im Niederland war, alle Johi* dreihundert Philipps- 
gulden Besoldung geben, mich bei ihnen frei setzen, mit 
einem wolerbauten Haus verehren und darzu an beeden Ortn 5 
alles das, so ich der Herrschaft machet, insunders bezahln 
wölln. Welchs Alles ich aus sonder Lieb und Neigung, so 
ich zu Euer ehrberen Weisheit, auch dieser ehrbern Stadt 
als meinem Vaterland getragen, abgeleint^ und mehr er- 
wählt^ hab, bei Euer Weisheit in einem ziemlichen Wesen* 10 
' zu leben, dann an andern Orten reich und grofs gehalten 
zu werden. Und ist demnach an Euer Ehrberkeit mein 
ganz dienstlich Bitt, die wollen alle solche Ursachen gönst- 
lich bedenkn und mir zu gut diese tausend Gulden, die 
ich bei anderen tapfern Gesellschaften ^ allhie und anderswo 15 
wol unterzubringen wefst, und doch am liebsten bei Euer 
Weisheit wissen wollt, annehmen und aus sonder Gunst 
mir fünfzig Gulden jahrlich verzinsen, auf dafs ich samt 
meinem Weib, die beede nun alle Tag alt, schwach und 
unvermüglich werden wollen, derster ein ziemlicher Haus- 20 
halten <^ zur Nötdorft haben und doraus Euer ehrber Weisheit, 
Gunst und Neigung wie bisher spürn mügen. Das will ich 
um Euer Ehrberkeitn alles meins Vermügens zu verdienen 
willig erfunden werden. 

Euer Weisheit williger gehorsamer Burger 25 

Albrecht Dürer. 

3. 

a 57 f. V. Eye 454. Th. 57. OR. II 351. v.Eye-Seüx 135. 
y^j. Heaton 222. Conway 135. Da der Rat das Oesckenk laut Erlafs vom 
6. Okt. 6*. Oktober 1526 annahm, muß der Brief vorher geschrieben sein. 

Püi*sichtig ehrber weis lieb Herren. Dieweil ich vor- 
längst geneigt war gewest. Euer Weisheit mit meinem 
klein wirdigen Gemäl zu einer Gedächtnus zu verehren, hab 

1 0. Provision. 6 C. herschoft . . insonders. 9 C. erweht. 15 C. anderstwo. 
18 C. jährüch. 19 schach. 20 C. derstu. 21 C. daraws. 28 E. W. 



1526. 



1) Antwerpen. 2) abgelehnt. 3) mehr vorgezogen. 4) in mitt- 
leren Verhältnissen. 5) Handelsgesellschaften. 6) ein um so 
bequemeres Auskommen. 
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ich doch Solchs aus Mangel meiner geringschätzigen Werk 
unterlassen müssen, dieweil ich gewüfst, dafs ich mit den- 
selben vor Euer Weisheit nit ganz wöl hätt mügen bestehn. 
Nachdem ich aber diese vergangen Zeit ein Tafel gemalt^ 

5 und darauf mehr Fleifs dann ander Gemäl gelegt hab, acht 
ich Niemand wirdiger, die zu einer Gedächtnufs zu behalten, 
dann Euer Weisheit. Derhalb ich auch dieselben hiemit 
verehr, unterthänigs Fleifs bittend, die wolle diese' mein 
kleine Schenk gefällig und günstlich annehmen und mein 

10 gönstig lieb Herren, wie bisher ich allweg gefunden hab, 
sein und beleiben. Das will ich mit aller Unterthänigkeit 
um Euer Weisheit zu verdienen geflissen sein. 

Euer Weisheit 

unterthäniger 

15 Albrecht Dürer. 

An Wolf Stromer^. 

Ohne Dahmij jedenfalls nicht vor 1519, in welchem Jahre Ma- ^*^ 
thWus Lang Erxhischof von Sahburg wurde. Die Urschrift, ursprüng- 
lich XU dem Dresdener Dürer -Codex gehörig, befindet sich jetxt im 
Besitx der Herrn Cornill in Frankfurt a/M. Auf der Rückseite des 
Zettels die Federzeichnung einer Art von Oliedermann und darunter 
die Notix von Dürers Hand: „Niklas am Rofsmarkt'^, Das Fragment 
eines nur wenig abweichenden Konzepts dieses Briefes befindet sich 
unter den Dürer -Manuskripten des brit, Museums xu London (1153, 
früher lU 51 oder 55, Gonway 275). Es lautet: „... sein. Er soll 
hie Ola^s und Zeug kaufen. So ... en 20 fl. genummen hab — er hat 
mich . . . hab ihm befohlen, ob ihm manglen würd . . . mit ihm auf 
sein Begehr xu Euch . . . E. williger A. Dürer. ^^ Auf der Rückseite 
einige flüchtig gexeichnete Figuren. Th. S. XI, modemisirt S. 45. 
OR. II 345. Ephr. 263 f. Conway 126. Eine Revision verdanken wir 
dem einen der beiden Besitzer, Herrn Dr. A. Cornill in Frankfurt. 

Lieber Herr Wolff Stromer. Mein gnädigster Herr von 
Saltzburg hat mir bei seim Glasmaler ein Brief zugeschickt. 
Was ich ihm fürderlich kann sein, wül ich gern than, dann 
er soll hie Glas und Zeug kaufen. So zeigt er mir an , wie 

3 u. 7 E. W. 10 C. albey. 12 C. vordienen. 

1) die 4 Apostel, jetzt in der älteren Pinakothek zu München. Vgl. unter 
„Verschiedenes". 2) Nürnberger Patrizier, im Dienste des kaiser- 
lichen Kanzlers, späteren Erzhischofs von Salzburg, Mathaeus Lang 
von "Wellenberg. 

5 
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er beim Ereistettlen^ beraubt und ihm 20 fl. genummen 
sein worden. Hat an mich begehrt, ich soll ihn zu Euch 
weisen, dann sein gnädiger Herr hab ihm befohlen, so er 
etwas bedurf , soll ers an Euch langen lassen. Den schick ich 
mit meinem Knecht zu Euer Weisheit Befelch mich Euch. 5 

Euer Weisheit 

A. Dürer. 

An Georg Spalatin. 

Januar oder Februar 1520. 
Urschrift in der AtUographensammhmg der öffentlichen Bibliothek 
X4i Basel, Band O I 31. His - Heusler in der Zeitschr. f. bild. Kunst 
in (1868) S. 8. Th. 42 ff. (Vgl. Dürer 458 U 240). QB. U 345. 
Eine Photographie verdanken wir Herrn Dr. D. Burckhardt. 

Aufschrift: Dem ehrwirdigen hochgelehrten Herren Geor- 
gen Spalentinus, meines genädigsten Herren Herzog Pridrichen 
Kürfürschten Capellan. 10 

Darunter, vielleicht von der Hand des JEhnpfängers , das Datum 
1520 und: Albrecht Durer. 

Hochwirdiger lieber Herr, mein Danksagung hab ich vor 
in dem kleinen Brief lein gesetzt, do ich nit mehr dann 
Euer klein Zettele las. Nochfolget, do das Säcklein, do das 
Büchlein eingebunden was, umkehrt ward, fund ich erst den 
rechten Brief dorin, in dem ich vernummen hab, dafs mir 15 
mein genädigster Herr die Büchlein Luteri selb zuschickt 
Deshalb bitt ich, Euer Ehrwird wollent seinen Kürfurscht- 
lichen Gonaden mein unterthänige Dankbarkeit noch dem 
Höchsten anzeigen, und sein Churfürschtliche Gnaden in 
aller XJnterthänigkeit bitten, dafs er ihm den loblichen Doctor ao 
Martin Luther befohlen lafs sein, van christlicher Wohrheit 
wegen, doran uns mehr leit, dann an allen Reichtumen und 
Gewalt dieser Welt; das dann Alls mit der Zeit vergeht, allein 
die Wohrheit beleibt ewig. Und hilft mir Gott, dafs ich zu 
Doctor Martinus Luther kumm, so will ich ihn mit EIeifs25 
kunterfetten und in Kupfer stechen, zu einer langen Ge- 

3 O. H. 5 Th. befilch. 6 E. W. 11 HH. Ubr. U anücert was? HH. un- 
kert was. 16 HH. g^enedigstr. 19 C. g. 20 HH. löbUchen. d. m. l. 
21 HH. von. 22 HH. allem reichtame. 28 dr der. 



1) ein Städtchen, eine kleine Tagereise südöstlich von Nürnberg. 
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dächtnuls des christlichen Manns, der mir aus grofsen Ängsten 
geholfen hat^. Und ich bitt Euer Wirden, wo Doctor Mar- 
tinus etwas Neus ipacht, das tewtzsch ist, wollt mirs um 
mein Geld zusenden. 

5 Item als Ihr mir schreibt um die Schutzbücklein Mar- 

tini *, wissent, dafs ihr keins mehr verbanden ist Man 
drückt sie abr zu Awgspurg^. So sie fertig werden, will 
ich Euch der zuschicken. Aber wissent, dafs dies Büchlein, 
wiewols hie gemacht ist, auf den Kanzlen für ein Ketzer- 

10 büchlein, das man verbrennen soll, verrufen ist worden, und 
verschmählich widr den geredt, ders ahnunderschrieben aus 
hat lassen gehn. Es hats auch Doktor Eck, als man sagt, 
öflflich zu Ingelstett verbrennen wollen, wie des Docter 
Kewleyns* Büchlein geschehen ist etwen. 

16 Item ich schick meinem genädigsten Herren hiemit drei 

Drück van eim Kupfer, das ich gestochen hab aus seiner 
Begehr des noch meinem genädigsten Herren Mentz^ Hab 
seiner Churfürstlichen Gnaden das Kupfer^ zugeschickt mit 
200 Abdrucken, ihn mit verehrt, dorgegen sich sein Churfürst- 

20 liehe Gnaden genädiglich gegen mir gehalten hat. Dann seine 
Churfürstliche Gnaden hat mir geschenkt 200 fl. an Gold 
und 20 Elln Damast zu ein Rock. Hab das also mit Freu- 
den und Dankbarkeit angenummen, und sonderlich zu der 
Zeit, do ich nötigt bin gewest. Dann Kaiserliche Majestät 

25 loblicher Gedächtnufs, der mir zu früh verschieden ist, hat 
mich gleichwol aus Genad versehen auf mein viel gehabte 
lange Mühe, Sorg und Erbeit. Aber die hunder Gulden, 

2 E. w. 7 awgpfürg. 11 HH. on undr schriben. 14 HH. rewlyns. 

15 HH. hem. 16 HH. von. hkupfer. 17 des nachträglich eingeschoben. 
HH. hem. 18 19 u. 21 s. C. g. 19 HH. abtrücken. C. g. 22 Hab 
später eingefügt. 23 Hinter angenummen ein dorchstrichenes hab. 24 HH. 
nöttig. kz. Mt. 25 HH. löblicher. 



1) bekanntlich ist Dürer dazu nicht gekommen., 2) Lazarus Spenglers 
„Schutzrede und christliche Antwort", die 1519 anonym erschien. 
Am 18. Jan. 1520 schreibt Luther an Spalatin, er werde die Schrift 
wohl erhalten haben. Daraus ergiebt sich die ungefähre Datirung 
des Briefes. 3) bezieht sich wohl nicht nur auf die erwartete 
zweite, sondern auch schon auf die erste Auflage. 4) Reuohlins. 
5) Cardinal Albrecht von Brandenburg. Aus seiner Begehr des = nach 
seinem "Wunsch. 6) der sog. kleine Cardinal B 102. H 1024. 7) in Not. 

5* 
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mein Leben lang alle Johr von der Stadtsteuer aufzuheben, 
die ich dann jährlichs bei Kaiserlicher Majestät Leben hab 
aufgebebt, der wollen mir mein Herren itz nit reichen K Mufs 
also in meinen älteren Tagen manglen und mein lange Zeit, 
Mühe und Erbet an Kaiserlicher Majestät verloren haben. 5 
Dann so mir abgeht am Gesicht und Freiheit der Hand, 
würd mein Sach nit wol stehn. Das hab ich Euch als 
meinem vertrauten günstigen Herren nit verhalten wollen. 
Ich bitt Euer Ehrwird, so sich mein genädigster Herr der 
Schuld mit den Hirsg weihen ^ versehen will, dafs Ihr mir 10 
dieselben wollt einmahnen, auf dafs etwas Schons van Hor- 
neren kumm. Dann ich will zween Leuchter doraus machen. 
Auch schick ich hiemit zwei gedrückte Kreuzle^, sind in 
Gold geschtochen, und eins für Euer Ehrwird. Sagent mir 
mein willig Dienst dem Hirsfeld und dem Albrecht Waldner. 15 
Hiemit, Eurer Ehr wird, befelcht mich getreulich meinem 
genädigsten Herren, dem Kurfurschten 

williger Albrecht Durer 
zu Nochnberg. 

An Kurfürst Albrecht von Brandenburg. 

Original früher in der Stiftshihliothek va Zeitx, seit 1857 in 
der Königlichen Bibliothek in Berlin, sehr schön gesehrieben. 

0. O. Müller im allgem. litterar. Anzeiger 1801 S. 1072. C. öS f. 
Hermes, Albrecht von Brandenburg 187 f. Th. 46 f. OB. U 346. 
V. Eye- Seitx 133 f. Conway 128. 

Auf der Aufsenseite: Dem hochwirdigestn Fürschten und 20 
Herren, Herrn Albrechten, des heiligen Schtuhls zu Kom 
Priester, Cardinal, Erzbischof zu Mentz und Magdenburg, 
Primas in Germanien etc. Markgrafen zu Brandenburg etc. ' 
Churfürschten etc., meinem genädigsten Herrn. 

2 kz. Mt. 4 EH. eitern. 5 kz. Mt. 11 HB. schSns von hörnern. 12 HH. 
zwey. 13 HH. getruckte. 17 HH. kurfurschten. 19 HH. Noehmberg. 
24 G. gnedigsten. 



1) der Grund für diese Zurückhaltung des Nürnberger Rates war wahr- 
scheinlich der, dais man yon Karl Y. erst die offizielle Anerkennung 
der von Maximilian geschehenen Anweisung haben wollte, ehe man 
durch diesen Abzug die Stadtsteuem aufs Ungewisse verminderte. 
Vgl. S. 61 f. 2) hirskweien = Hirschgeweihen. 3) Der sog. 

Degenknopf Kaiser Maximilians B 23. H 435. 
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Innen: 1523 am Freitag noch Egidi. \tS^' 

Hochwirdigster durchlauchtigster hochgeborner Fürscht 
und Herr. Mein ganz unterthänig willig Dienst send Euern 
Churfürschtlichen Gnaden mit allem Fleifs voran bereit. 

5 Gnädigster Herr, auf Euer Churfürstlichen Gnaden Schreiben 
und Begehrn hab ich Euer Gnaden Befelch noch gehandelt 
mit dem Illuministn Nicklos Glokenthan des Mefsbuchs 
halben.^ Aber er hats noch nicht gefertigt und saget mir, 
er hätt noch sieben grofser Materien mitsamt sieben der 

10 gröisten Bustaben zu machen. Auch wollt er mir kein Zeit 
stimmen, wenn sie fertig söUtn werden. Saget, wo man 
ihm nit weiter Geld wollt schicken, so müfst er aus Not 
Nahrung halben Euer Gnaden Arbeit liegen lassen und ander 
Arbeit machen. Dann er hätt kein Zehrung im Haus. Hab 

15 dorauf weiter nit mit ihm kunnen handeln, dann dafs ich 
ihn auf das Höchst gebeten, er wolle auf das Fürderlichst 
doran machen. — Ich hab heuer bei Zeit, eh ich krank 
ward. Euer Churfürstlichen Gnaden ein geschtochen Kupfer, 
darauf Euer Gnaden conterfet Angesicht 2, mitsamt fünf- 

20 hundert Abdrücken zugeschickt. Dovan find ich in Euer 
Churfürstlichen Gnaden Schreiben kein Meldung. Furcht 
zweier Ding, erstlich, dafs solch Conterfet Euer Churfürst- 
lichen Gnaden vielleicht nit gefällig sei. War mir gar leid, 
wo ich mein Fleifs nit wol zubracht hätt. Das ander 

25 gedenk ich, ob sölchs Euern Gnaden nit worden war. 
Bitt dorauf Euer Curfürstlichen Gnaden gnädige Antwort, 
und will mich hiemit Euern Churfürschtlichen Gnaden als 
meinem gnädigstn Herrn in allerunterthäniger Dienstbarkeit 

^ befohlen haben. 

90 Euer Churfürschtlichen Gnaden 

ganz unterthäniger 

Albrecht Dürer zu Nürnberg. 

1 C. nach. 5 Gnad. C. Euer fehlt, gned. 6 13 n. 19 E. 0. C. nach. 7 C. 
Nicklas Olockenthan. 13 C. andre. 15 C. des. 17 doman, das erste n 
nndeatlich. 18 20 22 n. 26 E. C. O. 20 C. do fom. 22 n. 25 C. solch. 



1) das Meisbuch mit den MiDatoren Glockendons befindet sich jetzt auf der 
Kgl. Bibliothek zu Aschaffenburg. 2) der grofse Cardinal B 103. 
H 1035. 
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An Frey in Zürich. ^ 

Urschrift in der Universitätsbibliothek xu Basel. 

V, Murr, Journal xur Kunstgeschichte X 47, Roth, Ä. Dürer 78 f. 
C. 52. Th. 50. Q R. 11 347 f. v. Eye-Seitx 133. Ein Teil auch 
bei Heller 34. Phot. Braun 3 bis. Faksimile gexeichnet von Huber, 
gestochen von Dreykom. Eine Photographie verdanken wir Herrn 
Dr. D. Burckhardt. 

\^. 1 1^23 ^^ Sunntag nach Andree zu Nömberg. 

Mein günstiger liebr Herr Frey. Mir ist das Büchlein, 
so Ihr Herrn Farnphulr^ und mir zuschickt, worden. So 
ers gelesen hat, so wül ichs dornoch auch lesen. Aber des 
Affentanz halben, so Ihr begehrt Euch zu machen, hab ich 5 
den hiemit ungeschickt aufgerissen. Dann ich hab lang 
kein Affen gesehen. Wollt also vergut haben. Und wollt mir 
meine willige Dienst sagen Herren Zwingle^, Hans Löwen*, 
Hans Urichen und den anderen meinen günstigen Herren. 

Euer unterthäniger 10 

• 

Albrecht Dürer. 

Theilent dies füff Stücklen unter Uch, ich hab sunst 
nix Neus. 

Beigegeben ist eine Federzeichnung, xwölf Affen, die um einen 
brennenden Topf herumtanxen (Phot. Br. 3). Darüber steht: 

1523 

noch Andree zu 15 

Nornberg. 

An Niklas Kratzer.^ 

Urschrift in der Guildhall Library xu London. Nach der Mit- 
teilung des Entdeckers William Mitchell abgedruckt bei Th. Dürer 
464 f II 253. OB. II 349. Conway 130 f Ephr. 305. Abrahami - 
Ortelii . . . Epistulae ed. Joh. Henr. Hesseis Cantab. 1887. Es ist 
die Antwort auf den Brief Kratxers an Dürer vom 24. Oktober 1524, 
vgl. Th. Dürer 463 f. H 251 f. Wir geben den Brief nach einer 
Collation des Herrn Dr. Breul. 

6 C. mache. 6 C. awf^rissn. 7 C. affii . . habn. 8 C. Hem. 9 C. 
tJrichn . . andern . . günstign Herrn. 10 £. a. C. lädst E. n. weg. 

12 und. C. stücklin . . . sonst. 



1) wahrscheinlich Felix Frey, erster reformirter Probst des Karlsstiftes 
in Zürich. 2)ülrichVambüIer, kaiserlicher Rat. 3) Ulrich Zwingli. 
4) Hans Leu, Maler. 5) englischer Hofastronom, vgl. 117,3. 
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Dem ehrbem und achtbam Herrn Niclas Eratzer, küng- 
licher Majestät in Engenland Diener, meinem gönstigen Herrn 
und Freund. 

f 1524 am Mantag noch Barbarae zu Nomberg. ^5^* 

5 Mein ganz willig Dienst zuvor, lieber Herr Nicolae. 

Euer Schreiben, das mir zukummen, hab ich mit Freuden 
gelesen. Hör geren, dafs es Euch wol geht. Ich hab mit 
Herr Wilbolt Birkamer Euernthalben van dem Istrament 
geredt, das Ihr begehrt zu haben. Der läfst Euch ein solchs 

10 machen und würd Euchs mitsamt einen Brief zuschicken. 
Aber Herr Hansen Ding, der verschieden ist^, des Ding ist 
alls zerrissen worden, weil ich im Sterben aus bin gwesen^. 
Kann nit erfahren, wo es hinkummen sei. Also ist es auch 
gangn mit des Stabius Dingen. Ist in Oestereich alls ver- 

15 zügt^ worden, kann Euch weiter nix dovan Bescheid geben. 
Item als Ihr mir zusaget, so Ihr Weil möchtt haben, wollt 
Ihr den Euklide in Tewtzsch bringen, wollt ich geren wissen, 
ob Ihr etwas doran gemacht hätt. Item des christlichen j 
Glaubens halben müfs wir in Schmoch und Fahr* stehn, 

20 dann man schmächt uns, heifst uns Ketzer. Aber Gott ver- 
leich uns sein Gnad und stärk uns in seinem Wort, dann 
wir müssen Gott mehr gehorsam sein denn dem Menschen. 
So ist es besser, Leib und Gut verlorn, dann .dafs van Gott 
unser Leib und Seel in das hellisch Feuer versenkt würd. 

25 Dorum mach uns Gott beständig im Guten und erleucht 
unser Widerpart, die armen elenden blinden Leut, auf dafs 
sie nit in ihrem Irrsal verderben. Hiemit seid Gott' befohlen. 

1 M . küniglicher. 4 Mondag. 7 M. gem. 8 ewrent halben fon dem Instro- 
ment. 10 M. wird . . einem. 11 M. das. 12 M. gewesen. 13 M. 
erfam. 14 M. gangen. 14 15 M. fermgt. 15 M. nit dafon. 17 M. 
gem. 19 M. glowbens . . mns. 20 M. heifst uns fehlt. 23 M. von. 

24 26 M. wird. Dozu. 27 M. dy nit. 



1) ein 1524 verstorbener Astronom mit Vornamen Hans ist in Nürnberg 
nicht aufzuweisen. Übrigens erwähnt Dürer einen Herrn Hansen 
auch in der Dresdener Handschrift von 1523. 2) wo Dürer 1524 
war, ist nicht bekannt. Möglicherweise hielt er sich, um Friedrich 
den Weisen zu porträtiren, vorübergehend an dessen Hofe auf. 
Der Kupferstich, der den Kurfürsten darstellt, ist von 1524 datirt. 
3) verzückt, mhd. = geraubt, vgl. Schmeller H 1083. 4) Gefahr. 
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Ich schick Euch zwei Angesicht vam Kupfer gedrückt, Ihr 
werdt sie wol kennen. ^ Van neuen Mährn ist zu dieser 
Zeit nit gut zu schreiben, aber es sind viel böser Anschlag 
verbanden. Es würd allein der Wille Gottes geschehen. 

Euer Weisheit 5 

Albrecht Dürer. 

Anfang eines Briefes an Wilhelm Haller.^ 

Dürer -Manttskripte des hrit. Mttseums in London II 56 (früher 
III 199 oder 187), Bisher nicht veröffentlicht 

Lieber Herr Wilhelbem Haller. Ich bitt üch, Ihr wollt 
bis Sunntag zu Nocht de ... . 

Anfang eines Briefes an Zacharias Gross.^ 

Dürer -Manuskripte des hrit. Museums in London II 57 (früher 
II 21 oder 17). Gonway 275. 

Mein freundlichen Grufs zuvor, lieber Herr Zacharias 

Grooss. 



10 



Anrede von einem Briefe an Ulrich Varnbüler.* 

Dürer - Manuskripte des hrit. Museums in Ijondon II 58 (früher 
II 16 oder 15), nicht veröffentlicht. Auf der Rückseite Proportions- 
notixen. 

lieber Farnbuhle. 

1 M. Item schick, getragt. 2 3 M. Von ... der zeit. 3 4 M. anschlug . . . 
wird. 6 E. w. 9 H. 



1) die Bildnisse Kurfürst Friedrichs des Weisen und W. Pirkheimers, 
die kurz zuvor fertig geworden waren. 2) Wilhelm II. Haller 

von Hallerstein zu Wolckersdorff, geb. 1478, -j-1534, war Rat und 
Reuter -Hauptmann Maximilians! und Karls V. Tüchtige Kenntnisse 
in Astronomie und Musik werden ihm nachgerühmt, 3) wahr- 

scheinlich ein Mitglied der begüterten nürnberger Familie Grofs, 
welche indessen im 16. Jahrhundert verarmte und bereits 1558 aus- 
starb. 4) vgl. S. 70 Anm. 2). Düi-er schnitt sein Bildnifö 1522 in 
Holz, B 155. H 1952. 

Die Widmungsbriefe zu den gedruckten Werken Dürers sind weiter unten 
in dem Abschnitte über die theoretischen Schriften abgedruckt. 



Reime. 

1509 und 1510 zusammengestellt. 



Die Urschrift ist verschollen. Bisher waren nur 418 Reime 
Dürers bekannt, und xwar teilweise aus einer unvollständigen Publi- 
kation alter Abschriften j die von Murr 1779 veranstaltet hatte, teil- 
weise aus Flugblättern, die den Text in Verbindung mit Holzschnitten 
enthalten. Ca/mpe hatte sich begnügt, den v. Murrschen Text, wiederum 
mit einigen Abkürzungen, ahxudriicken, und Thau^ing haltte in seiner 
Modemisirung nur den Text der Flugblätter: „Die sieben Betstunden^* 
(S. 87 — 90), „von Lebensweisheit** (der Schulmeister S.9o — 97) und 
„vom Tode** (der Landsknecht und der Tod S. 90 — 93) hinzugefügt. 
Wir sind in der glücklichen Lage, durch Auffindung einer alten Ab- 
schrift die Zahl der Verse um 225 vermehren zu können. Dieselbe 
befand sich bisher im Nachlasse des Germanisten Dr. Carl Frommann 
in Nürnberg, der sie seiner Zeit vur Publikation vorbereitet zu haben 
scheint, ohne aber zur Veröffentlichung geschritten zu sein. Neuer- 
dings ist sie für das germanische Nationalmuseum erworben wor- 
den. Sie stammt aus dem 17. Jahrhundert und enthalt 11 Blätter fol., 
die di>e Überschrift tragen: „Albrechten Dürers, des weitberühmten 
kunstreichefn Mailers zu Nürmberg gemachte Reimen von seinem 
eignen Goncept abgeschrieben**, von Murr kannte Abschriften im 
Praunschen, Ebnerschen und Silberradschen Archiv in Nürnberg. 
Ob die Frommannsehe Handschrift mit einer von diesen dreien iden- 
tisch ist, läfst sich nicht mehr feststellen, von Murrs Publikation 
stimmt mit den entsprechenden Teilen derselben auch Orthographisch 
so genau überein, dafs man geneigt sein könnte, es zu glauben. Uner- 
klärlich bliebe dabei nur, dafs von Murr so wichtige Gedichte wie das 
„von der bösen Welt** (S. 83 — 86) weglassen und andererseits zwei Verse 
(S. 98, 18 f.), die in der Handschrift fehlen, hinzufügen konnte. Aber er 
halte ja auf jeden Fall mehrere Abschriften zur Verfügung und wollte 
überdies nur eine Auslese aus der Überlieferung geben. Er liefs dabei 
Alles weg, was dem Verständnifs irgetid welche Schwierigkeiten be- 
reitete oder durch seinen Inhalt Anstofs erregte. So kam es, dafs er 
z. B. von dem Spottgedieht an Conrad Merkel nur die Einleitung ab- 
druckte, dagegen die Verse, die doch die Hauptsache sind, unterdrückte. 



74 Reime. 

Die von Dürer stammenden Verbindungssätxe xwiseken den einzelnen 
Oediekten machen es wahrscheinlich, dafs wir in der Frommannschen 
Handschrift alle Reime Dürers besitxen, wenigstens soweit er sie 
selbst wert hielt, der Vergessenheit entrissen x/u werden. Auch ein 
etwaiger Fund anderer Abschriften dürfte deshalb wenig Neues bringen. 
Die Angabe von Eyes (Dürer 513 Anm. 113), dafs sich eine alte Ab- 
schrift der Reime auch im germanischen Museum befinde, scheint 
auf einem, Irrtum mc beruhen. Wenigstens war eine solche dort bis- 
her nicht vorhanden. Dürer scheint die Zusammenstellung der Reime 
1510 abgeschlossen xu haben, da das letxte datirte Gedieht dasjenige 
des Flugblatts von 1510 „der Schulmeister" (S. 95 ff.) ist und nachher 
nur noch drei kleinere undatirte Gedichte folgen. In seinen späteren 
Jahren ist er wol überhaupt nicht mehr xum Dichten gekommen. 
Die kleinen Abweichungen des Textes der Flugblätter und der Hand- 
schrift sind wol auf redaktionelle Veränderungen xurückxuführen, 
die von Dürer selbst herrühren. Wenigstens ist der Text der Flug- 
blätter vielfach besser als der der Handschrift. Bei der Feststellung 
des Textes hohen wir häufig mit Rücksicht auf das Metrum kleine 
Veränderungen an der Überlieferung vorgenommen, da man wohl 
annehmen kann, dafs Dürer, wo es irgend ging, achtsilbige Verse her- 
gestellt haben wird. Doch mufste, bei der Inkonsequenx in metrischer 
Bexiehung, die sich in seinen Reimen kundgiebt, von einer sirengen 
Durchführung dieses Prinxips abgesehen werden. 



V, M. Vn (1779) 99—106. G. 63 — 69 (von „du aller Engel" an). 

Th. 143 — 149. Stellenweise auch v. Eye Dürer 407 ff., Th. Dürer 

347—350 II 85—87. Heaton 248 ff . Gonway 280 ff. 

Jesus Maria 1509. 
Also spricht Albrecht Dürer, Maler, der in seinen 
Kupferstichen das Zeichen führt fi. 

Ein idliche Seel, die do ewiglich soll leben, die wird 
erquickt in Jesu Christo, der da ist aus zweien Substanzen 5 
in einer Person Gott und Mensch, der allein durch die 
Gnad geglaubt und durch natürlich Vernunft nimmermehr 
verstanden würd. 

Die ersten Reimen, die ich macht in obbemeldtem Jahr, 
der waren zween, hätt einer so viel Silben als der ander, lo 
und ich meinet, ich hätts wol troffen, als hernach steht: 

Du aller Engel Spiegel und Erlöser der Welt, 

Dein grofse Marter sei für mein Sund ein Widergelt. 

4 der wird. 5 Christi. 6 M. das alleiii. 



Beime. 75 

Den las Wilibaldt Pirckamer und spottet mein und sagt, 
kein Beim sollt mehr dann 8 Silben haben. Do hub ich 
an und machet die nachfolgenden 18 Beimen, welche mit 
acht Silben: 

5 Mit grolser Begier, Ehr und Lob 

Bitte ich Gott um die acht Gob: 

Oder also: 

Mit allem Fleifse darnach streb, 

Dafs dir Gott die acht Weisheit geb: 
10 Billig wird der ein weis Mann gnennt. 

Den Beichtum und Armut nit blendt 
Der Mann pflegt auch grolser Weisheit, 

Der Wollust und Trauren gleich treidt^. 
Auch ist der ein fast weiser Mann, 
16 Der Ehr und Schand gleich tragen kann. 

Wer sich erkennt und Übel lat^. 

Der Mann ist auf der Weisheit Pfad. 
Wer für Bach^ Erbarmd* seim Feund thut. 
Des Weisheit veijagt die Hellnglut 
20 Wer Teufels Anfechtung erkennt. 

Der bsteht sie, dem Gott Weisheit sendt. 
Wer in Allem sein Herz rein bhält. 

Der hat der Weisheit Krön erwöhlt. 
Und wer Gott ganz recht liebend ist, 
25 Der ist ein frommer weiser Christ. 

Das Obgemeldt gefiel Herrn Wilibald Pirckamer aber nit. 
Da bat ich Lasarus Spengler^, dafs er mir den Sinn in 
Beimen machet. Do thät er, als hernach geschrieben stehet: 

Wer um Gott diese Gnad erwürbt, 
30 Fährt wol ohn Zweifel, so er stirbt: 

3 M. lilfst welche weg. 6 bitt. gab. 8 FleiTs. 10 genandt 18 Bath. 
G. erbarmn. sein Feandt. 19 HelleDglat. 



1) trägt. 2) laust. 3) Das überlieferte Rath, das auch v. Murr 

nachschreibt, ist schon von Campe richtig in Bach verbessert worden. 
4) Erbarmt = Erbärmde, Erbarmen. 5) Lazarus Spengler, einer 
der besten Freunde Dürei's, Eatsschreiber in Nürnberg. 



76 Beime. 

Der wird ein weiser Mann gespürt, 

Den Gold und Armut nicht verführt. 
Dem zähl ich auch grofs Weisheit zu, 

Dem Fried und Trauren bringt gleich Ruh. 
Dem ist grofs Weisheit zugethan, 5 

Der Ehr und Schand gleich tragen kann. 
Wer sich erkennt und Übels meidt. 

Der hat sich mit Vernunft bekleidt. 
Welch Mann sein Freund erbarmen thut, 

Der hat für Bös erwöhlt das Gut. lo 

Der hat des Teufels List geseilt^. 

Dem Gott hat Weisheit mitgetheilt. 
Wer sein Herz allweg rein behält, 

Dem hat sich Weisheit zugesellt. 
Und wer Gott von Herzen liebend ist, i5 

Der hat die höchste Weisheit kiest 2. 

So er mir das Obbemeldt geben hatte, da schickt er 
mir bei Herrn Wilibaldt Pirckamer das nachfolgend Gedicht: 

Wiewol viel Sachen sich begeben, 

Die unser Gwohnheit widerstreben 20 

Und deshalb zu verwundem stehn. 

So mag ich doch nit wol umgehn. 
Euch einen Handel zu entdecken. 

Der euch zu lachen wird bewecken^. 
Und ist darum also gethan: 25 

Ihr kennt ohn Zweifel einen Mann, 
Hat krauses Haar und einen Bart, 

Der ist aus angeborner Art 

m 

Ein Maler je und aUweg gwesen. 

Und dorum dafs er schreibn und lesen ao 

Zwo Ellen und ein Viertel* kann, 

Vermeint er sich zu unterstahn, 

4 Bnhe. 9 M. welchm. erbarment. 20 Gewohnheit. 27 kraus. 

30 schreiben. 31 Elln . . Virter. 



1) gesailt, d.h. gebunden, überwunden. 2) erkoren. 3) anregen. 

4) d. h. ein wenig. 



Reime. 77 

Die Kunst der Schreiberei zu treiben, 

Hat angefangen Reimen schreiben. 
Das will ihm doch nit gleich anstahn, 

Und möcht ihm wol also ergahn, 
5 Wie auf ein Zeit eim Schuster bschach. 

Do er eins Malers Bild ansach^, 
Das er hätt an die Sonnen gstellt, 

Sprach er: das Bild mir wolgefällt, 
Allein die Schuh sind ungestalt. 
10 Der Meister, der solchs hätt gemalt, 

Do er das in der Still vernahm. 

Den Mangel er dem Bild benahm, 
Laint das alsbald ans vorig End^. 

Da kam den andern Tag gerennt 
15 Der Altreufs^, so es vor hätt gsehn, 

Der macht sich breit und thät sich blähn. 
Und als er aber sah das Gmäl, 

Redt er: „es hat noch einen Fehl, 
Am Rock die Falten sind nit recht, 
20 Die ein ist krumm, die ander schlecht"*. 

Der Maler hörts und sprach zum Schuster: 

„Das ist mir doch ein seltsam Muster, 
Dafs du vermeinst ein Schneider sein, 

Schuhmachen ist das Handwerk dein. 
25 Das und kein anders sollt du brauchen!" 

Mit dem thät er von dannen daneben^. 
Also sag ich auch diesem Mann, 

So er das Malerhandwerk kann, 
Dafs er dann bei demselben bleib, 
30 Damit mans Gspött nit aus ihm treib ^. 

12 Mangl. 15 gesehen. 16 plehen. 17 sähe das Qemäl. 22 doch 

ye ein. 



1) Vgl. die bekannte Geschichte von Apelles bei Plin. Nat. bist. XXXV 84, 
die zu der Eedensart „Schuster, bleib bei deinem Leisten'' Veran- 
lassung gegeben hat. 2) lehnte es an dieselbe Stelle. 3) Alt- 
reufö, Altreise, d. h. Schuhflicker, Schuster. 4) grade. 5) dau- 
cheln, schleichen. 6) damit man aus ihm keinen Gegenstand 

des Spottes mache. 



78 Beime. 

Dann so ein Schneider Pelz wollt machen, 
Ich glaub, des würd ein Jeder lachen. 

Do ich das empfing von Lasarus Spengler, macht ich 
ihm das nachfolgend Gedicht darauf: 

Es ist zu wissen in der Frist, 6 

Dafs ein Schreiber zu Nürmberg ist, 
Meiner Herren^ gar ein wert Mann, 

Darum dafs er Missiv^ schreibn kann. 
Der vermeinet die Leut zu schmitzen^ 

Und zu verdrucken* mit sein Witzen, lo 

Als er mir zu Gespött hat than. 

Da ich hab Beim gefangen an 
Für mich zu schreiben von acht Weisen, 

Die mein Spruch fast thät preisen. 
Nachdem ihm das nit gefiel, 10 

Macht er von mir ein Fasnachtspiel, 
Darin er mich gleich achten thut 

Dem Altreufsen im breiten Hut, 
Der des Appelli Gmäl urtheilt, 

Dafs er ihm ein Sau anseilte 20 

■ 

Die hat mir der Schreiber heimgetrieben. 

Meint, ich war wol ein Maler blieben. 
Do hab ich mir fürgenummen 

Und will noch nit gar erstummen. 
Noch etwas zu lernen, das ich vor nit kann, 25 

Darum straft mich kein weiser Mann. 
Dann wer allweg auf eim Ding blieb. 

Und nimmermehr kein anders trieb. 
Dem bschehe als jem Notari*, 

Der wohnt auch in unser Stadt hie. ^ 

7 Hem. 8 schreiben. 9 yermeint. 19 M. Appelles Gemehl. 23 für- 
genommen. 29 gem. 



1) dem Nürnberger Rate. 2) Sendschreiben. 3) ihnen etwas an- 
zuhängen. 4) unterdrücken. 5) einem eine Sau ansailen oder 
anseilen, d. h. ihm einen Fehler zur Last legen. 6) dem würde 
es geschehen wie jenem Notarius. 



Reime. 79 

Der hätt ein einig Fonn^ schreiben glehrt^ 

Und weiti" keins andern nie begehrt. 
Zu dem kamen zween ander Mann 

Und wollten ein Finstrament^ han. 
5 Und do er schrieb bis auf ihr Namen, 

Der erst hiefs Götz, der ander Eosenstammen, 
Das nahm den Schreiber fast Wunder, 

Und sprach zu Iglichem bsunder: 
Lieber Freund, du bist nicht recht bericht, 
10 Der Namen find ich in mein Form nicht. 

Frantz und Fritz seind mir bekannt. 

Dann ich hab ihr vor nie kein änderst gnannt. 
Also thät er die zween von ihm treiben 

Und kunnt ihnen kein Finstrament schreiben. 
15 Also blieb er auf seiner Geigen, 

Des boten sie ihm Spottfeigen*. 
Darum dals mir desgleichen nit widerfahr, 

Thut Not, dafs ich Lernung nit spar. 
Und dafe ich Fleifs darzu thu, 
20 Dann die Zeit ist noch früh. 

Dann was zu Nesteln werden soll. 

Brennt frühe, das empfindt man wol. 
Und will ich nit allein schreiben. 

Sonder auch Arzenei treiben. 
25 Dann es wird wunderlich zu merken. 

Des Malers Arzenei soll stärken. 
Drum hört, was euch solcher Arzt lehrt 

Viel guter Stuck, das Gesundheit mehrt: 
Ein kleines Tröpflein reiner Laugen^ 
30 Ist gesund zu thun in die Augen. 

Und wer fast scharf gehöm wöll. 

Der thu in die Ohren Mandelöl^. 

2 weit. 8 besonnder. 20 früe. 21 M. Nesseln. 28 wehrt. M. der 

Gesundheit werth. 



1) Formular. 2) gelernt. 3) Instrument, Dokument. 4) spöttische 
Geberden ^ vgl. ital. far la fica. 5) Wasser, daa über Asche ge- 
standen hat und besonders beim Waschen wirksam ist. 6) Die 
folgenden sechs Verse sind bisher nicht veröffentlicht. 



80 Reime. 

Auch wer da hat ein stinkends MauU 

Dem ist die Leber im Bauch faul. 
Doch wer gut weifs Zahn will haben, 

Der lafs ihms oft mit Bims schaben. 
Und welchem sein Arschloch oft blut, 5 

Dafür ist Spiegier Damis^ fast gut. 
Wer des Zipperleins los will sein, 

Der trink Wasser für starken Wein. 
Und wer gesund Bein will behalten, 

Der soll kein Block standling^ spalten^. lo 

Aber so du lang willst leben, 

Mufst du oft für Milch Dreck geben*. 
Darum, wer hundert Jahr alt wird. 

An dem ist mein Rat wol gespürt. 
Dannoch will ich Reimen machen, i5 

Sollt der Schreiber noch mehr lachen, 
Spricht der haarig bartet Maler 

Zu dem spöttigen Schreiber. 



V. M. VII 106—108, H. 32, Th, 149, 
überall ohne die Verse. 

Jesus Maria 1510 S 

Conradt Merkel, Maler zu Ulm, gar mein guter Freund, 20 
schrieb mir ein gar fröhlichen Brief Damit er mich zu 
Gelächter bewegt, zog er an, er hätt gar ein irrig Gemüt ^, 
das die Gelehrten zu Ulm künnten nit auflösen. Nun ver- 
nehm er, ich war gar ein weiser Mann, ich sollt ihn von 
solcher Phantasei erledigen. Und war das der Handel: Er 26 

17 M. bartig. 23 M. dann. 



1) ob die überlieferten Wortformen richtig sind, steht dahin. Herr 
Apotheker H. Peters in Nürnberg, einer der besten Kenner der 
Geschichte des Arzneiwesens, vermutet, dafs damit zwei obsolete 
Arzneimittel gemeint seien, spigelia anthelmia, eine Pflanze, deren 
Kraut und Wurzel als Wurmmittel diente, und Damersame (semen 
coccognidü), der als Abführmittel benutzt wurde. 2) im Stehen. 
3) die folgenden 2 Verse sind bisher nicht veröffentlicht. 4) dein 
Essen oft verdauen. 5) Iri*wahu, fixe Idee. 



Reime. 81 

hätt kürzlich ein Tafel auf ein Altar gesetzt, nun kam 
Jedermann darfür und sprach: „Ei, wie stehet auf dem 
Altar so ein schöne Tafel!" Darum, so ich die Tafel gesetzt 
hab, wie kann sie dann stehn? Darauf hab ich ihm die 
5 untern Reimen in einem Brief zu anderer Geschrift gesetzt 
und gesandt^: 

Seit Ihr mich weis achtt und furgebt, 

Das unsrer Vernunft widerstrebt 
Eurer gesetzten Tafel halb, 
10 Die „stehn'' gnannt wird von manchem Kalb, 

Darauf Ihr von mir wissen wollt. 

Wie ich von Solchem reden soUt, 
„Niedergesetzt" odr „aufgestellt", 

Darauf mir itzt ein Solchs zufällt: 
16 So allein auf Ars gsessen wird 

Und stehn auf Füfsen sich gebührt, 
So werden all die Unrecht haben. 

Die Tafel „setzen" „standen" sagen. 
Darum der Keines mag nit sein. 
20 Derhalb trinkt guten kühlen Wein, 

Der im Selcklein^ sei gewachsen. 

So habt Ihrs besser dann die Sachsen. 
Die müssen saures Bier trinken. 

Das macht eim Maul und Arsch stinken. 
25 Also will ich mit beschliefsen, 

Das lafst Euch nit fast verdriefsen. 
Dann mit Nicht ich keim Theil zufalP, 

Darum fragt Andre auch um Wahl. 
Nun thut mir auch fürbafs sagen, 
30 Was ich Euch nochmols will fragen. 

Von feren kam ein Mann gangen. 

Mit einer Lammshaut umfangen. 

1 M. kam. 2 M. dafür und sprach. 8 unserer. 13 oder. 15 aufe erst 
gesessen. 22 Sagenden. 23 saurs 24 einem. 28 andere. 31 ferm. 



1) die Verse hat v. Murr, „weil sie gar zu schlecht sind** weggelassen. 

2) höchst wahi-scheinlich ist das Wort verlesen für Feltlin, Veltlin. 
Veltliner Wein (aus der Lombardei) war in Nürnberg bekannt. 

3) ich entscheide mich mit Nichten für Eines von Beiden. 

6 



82 Reime. 

Zu dem kamen zwei andre Mann, 

Die hätten Krieg gefangen an. 
Der erst sagt: sein Kleid ist ein Fell. 

Der ander sprach: nein, uf mein Seel, 
Sein Kleid ist gemacht von Leder. 5 

Wann ich verstanden von Euch han, 
Welcher seim Wort gnug hab gethan, 

Und was sein Kleid sei gewesen, 
Das will ich fürwahr gern lesen. 

Damit wünsch ich Euch ein neu Jahr lo 

Mit Glück und Heil, das werd Euch wahr^ 

Hiemit seid Gott ergeben 

Und verleihe euch alle Gesundheit und dort das 

ewig Leben. 
Das erwerb Maria, die reine Magd. i5 

Albrecht Dürer thut euch sagen, 

Ihr sollt euer Sund beklagen, 
Eh das Lätare herfür kummt^, 

Dafs dem Teufl sein Maul werd gestammt. 
Und so er überwunden ist, 20 

So beisteht uns der Herr Jesu Christ, 
Li allem Gutem zu verharm. 

Und gedenkt ans letzt Einscharrn, 
Das man eim Gestorbenen thut, 

Das erschreckt billig Eim Sinn und Mut, 25 

Dafs man dest ehe von Sünden lat 

Und nit folgt der Welt, dem Fleisch und Teufels Eat. 

Das hab ich von Sanct Barbara gemacht: 

Bisher nicht veröffentlicht. 

Barbara, du reine Maid, 

Komm mir zu Hilf in gröfstem Leid. 30 

1 anndere. 3 Fehl. 6 verstanden gnug von Euch. 17 eur. 18 ehe 

kommbt. 29 Magd. 



1) die folgenden 15 Verse, ebenfalls bisher nicht veröffentlicht, gehören 
ihrem Inhalt nach offenbar nicht zu den an Conrad Merkel ge- 
richteten. 2) der vierte Fastensonntag herbeikommt. 



Beime. 83 

Ich bitt, du wollest mir erwerben, 

Auf dafs ich nimmermehr mag sterben, 

Ich werd dann sacramenüich berichtt^, 

Und hab mein Sund gegen Gott geschlichtt. 

5 Das hab ich gemacht von der bösen Welt: 

Bisher nicht veröffentlicht. 

Wer aller Welt will obliegen ^ 

Und kann ihm selbst nit auslegen, 
Wie aller Welt bös Stuck zu aller Frist 
Zeiget, dafs nichts Guts an ihm ist. 
10 Das ist eins bösen Menschen Sitt, 

Dafs er kein Bös mit Gut vertritt^, 
Wie ein idlich bös zornig Mann 

Nie läfst ungrochen, wann er kann. 
Er will allweg der Herre sein 
15 Und achtt auch seinen Nächsteh klein. 

Er sucht allweg mit ganzem Fleifs, 

Wie er sein Herrn unter sich reifs. 
Ein Böser kann kein Straf leiden. 
Die Bösen soll Jeder meiden, 
20 Dann sie greifen d' Leut gröblich an 

Und woUn das von keim Andern han. 
Gar leicht wirst von eim Bösen gschmächt. 

Und er thut dir allzeit unrecht. 
Ein bös Mensch thut allzeit denken, 
25 Dafs er der Leut Ehr thu kränken. 

Ein bös Mensch sucht allweg Arglist 

Wider den, des Tugend über ihn ist. 
Der Bös thut mit der Wahrheit liegen*. 
Auf dafs er dich möge betriegen. 
30 Das ist des Bösen Gewohnheit, 

Dafs er sich freut ins Nächsten Leid. 

9 zaichnet. 13 angerochen. 14 Herr. 21 wollen. 26 die Leuth ehr. 



1) ich würde denn mit den heiligen Sakramenten versehen. 2) be- 
herrschen. 3) vergilt. 4) er lügt, selbst wenn er scheinbar 
die Wahrheit sagt. 

6* 



84 Beime. 

Sie sind auch vermessen frevel^ 

Und vernichten gute Ding schnell. 
Ihr klein Gattung sie grofs machen, 

Achten gering andrer gut Sachen. 
Der Bös ist ruhmrediger Wort 5 

Und thut oft im Herzen ein Mord. 
Er stellt sich aber gar fast gut 

Und hat heimlich Bös in seim Mut. 
Er spricht: „es bringt mir grofsen Schmerzen 

Anderer Leut falsche Herzen", lo 

Und stellt sich, als hab er Mitleiden, 

Und ist doch untreur dann die Heiden. 
Ein Böser verbürgt sein Bosheit 

Unter dem Schein der Grechtigkeit. 
Ein bös Mensch bfleifst sich solcher Sach, iß 

Wie er Jedermann uneins mach. 
Und so er Ein sieht das Gut than. 

Das zeucht er ihm auf argen Wahn 2. 
Der bös Mensch spricht falsche Urteil, 

Sein Herz ist selten Freuden geil^. 20 

Dann so er Untugend verbringt. 

So schreit er vor Bosheit unsinng. 
Und hat kein gröfser Freud auf Erden, 

Dann so all Menschen uneins werden. 
Der Bös breitt aus des Nächsten Sund, 25 

Er vertrieb gern Gott, wann er künnt. 
Der Bös macht ihm selbst grofs Unruh 

Und ist geizig, unkeusch darzu. 
Mit Willen er viel Leut betrübt 

Und freut sich, so man bös Ding übt. ^ 

Ihm ist auch kein bös Ding zuviel, 

Er allem Guten ein Widerspiel. 
Der Bös mag die Wahrheit nit hörn 

Und hindert, wo man Guts will lehrn. 

4 gering. 8 seinem. 12 untreuer. 14 Gerechtigkeit. 15 beflei&t. 

22 unsinnig. 27 Unruhe. 



1) frech. 2) wenn er Einen Gutes thun sieht, so legt er ihm schlechte 
Absichten unter. 3) freudig, ausgelassen. 



Reime. 85 

Der bös Mensch viel Ehren begehrt 

Und ist ihr doch keiner nicht wert. 
Ein böser Mensch redt allweg aus Neid 

Und ihm selbst Nichts nit unrecht geidt.^ 
5 Bös Leut thun Mord, Brand, Raub und Nahm*, 

Sie machen auch viel blind und lahm. 
Gute Ding sehens für bös an. 

Und das Bös wollen sie nit lan. 
Und so sie der bös Willn bestaht^, 
10 So folgen sie keim guten Rat. 

Sie wollen auch kein Antwort hörn 

Und begehrn gute Sinn zu verstörn. 
Auch so man ihnn sagt von Christglauben, 

So hören sie ihn als die Tauben. 
15 Sie haben dem Teufel lang zugehorcht. 

Das dringt sie* von der Gottesforcht. 
Der Bös läfst gering all gut Ding, 

Und das Bös thut er gar jähling. 
Steht auch nit bei der Grechtigkeit, 
20 Thuts ein Andrer, so ists ihm leid. 

Und der Bösheit sind noch gar viel. 

Die ich [itz] nit all sagen will. 
Unmüglich wärs mir auch zu than. 

Darum will ichs hierinnen ^ lan. 
25 Welcher bei Bösen wohnen mufs. 

Der trags duldig, es ist sein Bufs. 
All bös Menschen soll man fliehen 

Und vom Bösen sich abziehen. 
Wer bei Bösen wohnt unverletzt, 
30 Den kein Scheidwasser nit fretzt^. 

Wer bei schön Frauen nackend leif 

1 Ehm. 19 stehet . . Gerechtigkeit. 20 annderer. 21 nit. 22 itz fehlt. 
24 hiernnen. 



1) und giebt sich selbst in keiner Sache unrecht. 2) gewaltsame 

Wegnahme, Diebstahl, Raub. 3) befällt, ergreift, ankommt. 

4) drängt sie ab. 5) hiermit. 6) frifst, ätzt. Der Vergleich 
ist von der Radirung genommen, in der ja Dürer bekanntlich meh- 
rere Versuche gemacht hat. 7) liegt. 



86 Beime. 

Und überwindt sich selbst mit Streit, 

Dafs sein Herz kein Bewegnufe geit^, 
Wer unrechtlich wird geschlagen 

Und kann das mit Fraiden tragen, 
Wer den lieb hat, der ihm bös thut, 6 

Der hat eins frommen Mannes Mut. 
Also spricht hie Albrecht Dürer: 

Wer ganz bös ist, der ist Guts leer. 

Darnach macht ich die nachfolgenden 6 Reimen: 

Bisher nicht veröffentlicht. 

Wer Gott fiirchtt ob allen Dingen, lo 

Dem kann nimmermehr mifslingen. 
Wem da gnügt an dem, das er hat. 

Der ist fast reich gnug und wird satt, wo er gabt. 
Dem ist auch wol zu aller Frist, 

Dem sein Seel und Leib gsund und unbschwert ist. i5 

Darnach macht ich den von bösen und guten 

Freunden: 

V. M. Vn 107f. a 69 f, Th. 150 f. 

Wer in Nöten von seim Freund weicht 

Und sich leichtlich seins Freunds verzeicht 2, 
Wer nit mit Fleifs zu Herzen liest, 20 

Welcher sein recht treuer Freund ist, 
Und wer allzeit recht will haben 

Und seins Freunds Nutz will vertragen^. 
Wer allweg mit Jedermann zürnt 

Und hergeht, als sei er gehürnt, 25 

Ist ein Solcher ein gwaltig Mann, 

Wer kann da sein und ihm recht than? 
Denn wer stets bgehrt. Knie zu biegen, 

Dafs man sich vor ihm soll schmiegen, 

12 genügt. 13 genug. 15 gesund unbeschwerth. 19 seines. 23 seines. 
26 gewaltig. 28 begert. 29 schmieden. 



1) giebt. 2) leicht von seinem Freunde abläfst. 3) vermindern. 
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Ist besser, ein Solchen zu meiden. 

Dann mit Betrübnufs von ihm leiden. 
Dann welcher dein guter Freund ist. 

Der braucht gegen dir kein Arglist, 
5 Dafs er dir Nichts in Übel kehrt 

Und dir doch allweg Übels wehrt, 
Auch dich nimmer nit nöten^ lat 

Und in Anfechtung für dich staht. 
Der auch allzeit Mitleiden trägt, 
10 So du mit Trauren bist bewegt. 

Und der dich nimmer gringer achtt, 

Dann er sich allweg selber macht. 
Solchen Freund halt fleifsig in Ehrn 

Und lass dich mit Nicht von ihm kehrn. 



15 Darnach macht ich die sieben Tagzeit: 

R 

Als fliegendes Blatt gedruckt mit dem Holzschnitt: Christum am, 
Kreux mit Johannes und Maria t von 1510 y B 55. H 1632 S. 613 ff. 
Th. 151 ff. Die Verse des Flugblattes vmrden, da das Monogramm 
Dürers am Schlüsse steht, schon früher auf ihn zurückgeführt. Die 
IVommannsche Handschrift bestätigt dies und erlaubt xugleich einen 
bessern Text herzustellen (A = Frommannschs Handschrift, B = Flug- 
blatt). Die ersten 2 Verse stehen über dem Holzschnitt. 

Das sind die sieben Tagezeit, 
Darin Christus auf Erden leidt. 



Zu Metten-Zeit.2 

Des Vaters ewige Weisheit 
20 Die göttlich Menschheit Christi leidt. 

Ward verkauft den falschen Juden, 

Die viel grofs Lügn auf ihn luden. 
Um Mettenzeit ward er gfangen. 
Menschlich Natur hätt grofs Bangen. 
25 All sein Jüngren und Bekannten 

Ihrn Glauben all von ihm wandten. 

4 Argelist. 11 geringer. 22 lüg B. 26 Glauben von B. 



1) vergewaltigen. 2) Zeit der Frühmette, vor Anbruch des Tages. 
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Allein Maria, die rein Maid 

Was bständig in ihrm Herzenleid. 

Zu der Prim-Zeit. 

Der Herr ward für Pilato gführt 

Und mit viel falscher Zeugschaft grührt. 5 

Er ward gar unrechtlich geschlagen, 

Das thät Christus duldig tragen. 
Auch ward der edl Herr ganz verspeit. 

Als das der Prophet gschrieben geit^. 
Ihm ward verbunden sein Angsicht, 10 

Und sprachen: Jesus, uns bericht. 
Welcher dich do hob geschlagen, 

Das sollt du uns hie weissagen. 

Zu der Terz-Zeit. 

Merk hie auf zu der dritten Stund, 15 

Wie alle Juden schreien thund: 
Kreuzig ihn, kreuzig ihn, bald eil! 

Ihn führt Pilatus an eim Seil, 
Spöttlich bekleidt mit Purpurgwand, 

Und zeigt auf ihn mit seiner Hand: 20 

Sehet den Menschen in der Dornkron, 

Wie sehr ich ihn gegeifselt hon. 
Das hülf nit, sein Kreuz er selbst trug. 

Von Üblen litt er grofs Unfug. 

Zu der Sext-Zeit. 25 

An das Kreuz er genagelt ward. 

Das thät seim edlen Leichnam zart 
So schmerzlich weh, und sprach aus Pein: 

Mich dürstt! Da gaben sie für Wein 

1 raine Ä Magd B. 2 bestendig AB. 3 ersten Stand B. 5 vill 

mit f. Z. khürt B gertirt Ä. 7 that B. 10 Gesicht B, 14 dritten 

Stund B. 15 merckt A. 16 all B thun A. 19 in ^. 21 sich B. 
mit A Oomenkron A. 22 wiefern . . han B. 23 hilfft A. 25 sechsten 
Stund B. 28 wehe A. 

1) giebt. 
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Ihm ZU Trank Essig und Gallen. 

Die Juden trieben schmählichs Kallen^. 
Den Schachern ward er gleich geachtt, 

Der link Schacher spott sein und lacht, 
5 Und der ander thät Gnad begehm, 

Des was ihn Jesus bald gewährn. 

Zu der Non-Zeit. 

Zu der neunten Stund der Herr starb, 

Sein Tod uns ewigs Lehn erwarb. 
10 Er befalch seim Vater die Seel 

Und fuhr gwaltiglich in die Hell. 
Daraus fuhrt er all die Seinen 

Und erlöst sie aus den Feinen. 
Ein Ritter sein Seiten durchstach, 
15 Der Sunnen Schein man nimmer sach. 

Und kam ein grofses Erdbiden^, 

Dafs Todten von Gräbern schieden. 

Zu Vesper-Zeit. 

Der Herr ward gnummen z' Vesperzeit 
20 Vom Kreuz und für sein Mutter gleite 

Die Kraft und Stärk verborgen lag 

In Gottes Gmüt denselben Tag. 
Mensch, merk mit Eleifs diesen Tod, 

Ein Arznei für die gröfsten Not. 
25 Maria, reine Jungfrau, 

Herr Symeonfs Schwert do anschau. 
Hie leit die grofse Krön der Ehrn, 

Die all unser Sund thut verzehrn. 

Zu Complet-Zeit. 

30 Joseph von Armathya kam, 

Nicodemum er mit ihm nahm. 

2 Dinten Scnben Ä. 6 das . . ihm A. 7 neunten Stund B. 9 Leben AB. 
10 seinem A. 13 auch aus A. 15 den Sonnenschein A. 16 grofser 
Erpiden B Erdpieden A. 18 zu fehlt A. 19 genommen war der Herr A. 
24 grofse^. 25 du reine ^. 28 Fund B. 29 Complet ^. SOArimatia^. 



1) Schreien, Lärmen. 2) Erdbeben. 3) gelegt. 
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Yon den ward der edl Herr begrabn, 

Durch den wir ewigs Leben babn, 
Mit wolriechenden Würzen gut, 

Als das der Juden Gwohnheit thut. 
Darum sind diese Ding gethan, 5 

Dafs all Propheten wahr gseit han. 
Den Tod betracht in deira Herzen 

All weg mit fast grofsem Schmerzen. 

Ein Gebet. 

allmächtiger Herr und Gott, 10 

Die grofs Marter, die glitten hot 
Jesus, dein eingeborner Sühn, 

Damit er für uns gnug hat thun, 
Die btrachten wir mit Innigkeit. 

Herr, gib mir wahr ßeu und Leid 15 

Über mein Sund und besser mich, 

Des bitt ich ganz mit Herzen dich. 
Herr, du hast Überwindung thon, 

Drum mach mich theilhaft des Siegs Krön. 

K 

Aufserdem hat die Handschrift noch in Fraktur folgende xwei Verse: 

Herr, Albrecht Durer begehrt, 20 

Dafs er deiner Gnad werd gewährte 

Darnach macht ich den christlichen Reimen: 

Folgt das Flugblatt mit dem Holxschnitt: der Landsknecht und 
der Tod von 1510 (B 132, H 1901) und dem hei H 686 ff, , Am. f Kunde 
d. d. Vorxeit 1856 Sp. 371, Th. 157 — 159, stellenweise auch bei Th. 
Dürer 350 IL 88 publixirten Text. Nach v. Eye 505 Anm. 77 kommen 
xwei Aufgaben vor, eine mit 20, eine mit 78 Versen, Ein Bruch- 
stück des Textes von der Hand Dürers befindet sich im Besitze von 
H. Lempertx sen, in Köln. Die ersten xwei Verse stehen über dem 
Holzschnitt, die anderen darunter. 

1 denen A. dem B. war Ä. 3 wolrichteten B. 4 Gewohnhey t AB. 

6 geseyt AB. 7 deinem A. 15 wahre A. 17 von gantzen Hertzen A, 
18 Und als du hast A. 19 so mach ans theilhafftig A, 



1) dafs ihm deine Gnade gewährt werde. 
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Kein Ding hilft für den zeitling Tod, 

Darum dienent Gott früh und spot. 
Dann wir mögen wol erspähen, 

Dafs bald um ein Mensch ist gschehen. 
5 Und so wir heut ein Mensch haben, 

Vielleicht wird er morn vergraben. 
Darum, o menschlich Härtigkeit, 

Warum sind dir dein Sund nit leid? 
So du doch wol bist vernehmen^, 
10 Dafs Gott all Bös würd beschämen 

In Ewigkeit durch sein streng Gricht, 

Do entfleucht Keinr dem Richter nicht. 
Durch allein du furchtest hie Gott 2, 

Dardurch entrinnst dem ewing Tod. 
15 Darum heb an, noch Christo z' leben. 

Der kann dir ewigs Lehn geben. 
Deshalb kein zeitlichs Ding an sich. 

Aber noch künftigem rieht dich. 
Und thue stets noch Gnaden werben, 
20 Als solltest du alle Stund sterben. 

Spar dein Bessrung nit bis auf morn, 

Dann ungwifs Ding ist bald verlorn. 
Besser ist sich von Sünden ziehen. 

Dann den zeitlichen Tod fliehen. 
25 Wer ein lauter Gewissen hat. 

Der furchtt den Tod nit früh und spat. 
Und fragt nit viel noch langer Zeit, 

Die uns Gott hie auf Erden geit. 
Gar selten gschichts in langem Leben, 
30 Dafs sich die Leut in Bessrung geben. 

Sie mehren aber dick die Sund, 

1 zeitlichen A. 2 so dien Ä. 3 Das mtig wir all wol B, 4 Menschen B. 
5 Menschen A. 6 morgen A. 8 nit dein Sünd B. 11 Einigkeit A 

gestreng Gericht A. 12 entpfliehet A. 13 dann Gott A. 14 ewigen A. 
15 zu leben AB. 19 thu B. 20 all B. 21 Besserung nit auf morgen A. 
23 ist von B. 24 hie zeitlichen A. 25 lauters B. 28 hye Gott B. 
29 lang B. 30 die Menschen der Pessrung A. 



1) kannst vernehmen, verstehen. 2) durch das Mittel allein: du 

fürchtest hie Gott. 
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Wollt Gott, dafs ich kurz wol lehn künnt! 
Wiewol es forchtsam ist zu sterben, 

Längs Leben thut nit allweg werben 
Göttliche Gnad und Innigkeit^, 

Mehrt aber dick das hellisch Leid. 5 

Dem die Stund seines Tods allweg 

Wolbetrachtt in seim Herzen lag, 
Und sich all Tag zum Sterben schickt. 

Den hätt göttlich Gnad angeblickt. 
Und würd in dem rechten Fried stahn, 10 

Den Gott gibt und Welt nit gebn kann. 
Darum welcher recht leben thut. 

Der überkummt ein starken Mut. 
Und ihm erfreut des Todes Stund, 

Dorin ihm Seügkeit würd kund. 15 

Er furchtt auch nit Gott den Richter, 

Dann er was hie sein selbs Schlichter 
Durch Bufs, domit er hie erwarb 

Gotts Gnad auf Erdrich, eh er starb. 
Welcher die Welt thut aufgeben 20 

Und verschmächt sich^ in dem Leben, 
Dem kummt ein solch stark Hoffnung ein, 

Dafs er Niemands denn Gotts mufs sein. 
Wer aber gute Werk will sparn. 

Bis er schier von hinnen soll fahm, 25 

Und verläfst sich auf Mefslesen 

Und verhofft dardurch zu gnesen. 
Den bezahlt man mit Glockentan, 

Domit lauft sein Gdächtnufs dorvan^. 
Also wird sein hie vergessen, 30 

Wie lang Zeit er sei gesessen 
In der Hell oder Fegfeuer 

1 leben AB. 2 wye wolls B. 3 4 Doch thnt nit alweg erwerben Längs 
Lebm dye Gnad Götz Innigkayt B. 6 dann A. 7 seinem A. 9 hat A 
götliche Gnad anplickt B. 11 die Welt A. 15 sein Seligkayt A. 
19 Gottes Gnad auff Erd ^1. 21 sich selbst ^. 23 Gottes^. 31 lange ^B. 



1) Andacht. 2) behandelt sich schlecht. 3) er wird mit dem 
Glockenton, d. h. gleich nach seinem Tode vergessen. 
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Und leid do grofs Ungeheuer i. 
Wer nit noch Fürsichtigkeit stellt ^ 

Und rechte Treu bei ihm selbs hält, 
Der darf Niemand kein Schuld geben, 
5 Ob er in seim Tod und Leben 

Von Gott und Menschen glassen würd. 

Dann er hat sich hie selbs verführt. 
Darum welcher wol sterben will. 

Der thu willig guter Werk viel 
10 . Und setz sein Trauen gar in Gott, 

So kann er nit werden zu Spott. 
Ihn verläfst auch nimmer Gotts Kraft, 

Und führt ihn in himmlisch Gsellschaft. 

Nur in der Handschrift: 

, Albrecht Dürer hilft den Rat geben, 
15 Wollt Gott, ich künnt selbst also leben. 

Statt der letxten zwei Verse steht in dem Fltigblatt: 

Das soll wir fröhlich All begehm 
So wird uns Gott Erbärmd gewährn. 

Darnach macht ich die 2 Reimen, aus Ursach Einer 
betrübet mich viel, dem ich treu was und mich viel 
30 Guts zu ihm versach: 

V. M. VII 108. a 70. Th. 151. Th. Dürer 349 II 87. 

Den Freund magst wol mit Ehrn meiden. 
Von dem du allweg mufst leiden. 

Darnach macht ich die 6 Reimen von eim gebornen 

Narren: 

Bisher nicht veröffentlicht. 

25 Welche Mutter ein Narren gebiert. 

Die hat wol die Seeligkeit grührt. 
Dann dieweil er auf Erden leben thut. 
So hat man von ihm Fraid und Mut. 

1 und do ^ Ä 9 thue mit Willen A. 10 Getraw gantz B. 13 In fürt 

Gott B. 17 Gotzs erbermt B. 



1) grofse Qual. 2) strebt. 
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So er aber stirbt und wegfährt, 

Davon wird Keim sein Trauren gemehrt. 

Darnach macht ich von Sanct Catharina: 

Bisher nicht veröffentlicht. 

Catharina, du edle Frucht, 

Gib mir wahre göttliche Zucht. 5 

Bitt mir Jesum, dafs er mich kleidt 

Mit wahrer Demut und Weisheit. 
Auch sollt du mir Gnad erwerben 

Von Christo, so ich mufs sterben. 

Darnach macht ich von unser Frauen: lo 

Bisher nicht veröffentlicht. 

0, Gottes Gebärerin, * 

Der höchsten Thron Himmelkönigin, 
Aller Sünder gröfste Hoffnung, 

Ich bitt dich durch dein Kindlein jung, 
Jesum, der dich erschaffen hat, i5 

Mach mich sehen sein Thrawthat^. 

Darnach macht ich die 6: 

V. M. VII 108. C. 70. Th. 151. v. Murr fügt xu Anfang noch die 

xwei Verse 98, 18 f. hinxu. 

Mancher meint, er kenn Jedermann, 
Der sich doch selbst nit kennen kann. 

Wer seiner Zung nit Meister ist, 20 

Der redt übel zu aller Frist. 

Welchen bedunkt, er könn fast viel. 
Der scheufst nahend zum Narrenziel. 

Darnach macht ich die 2: 
V. M. 108. a 70. Th. 151. 

Gen kein Freund sollt dich merken lan, 25 

Dafs du sein Gunst nit mehr wollst han. 



1) wohl Trau-That, die That seiner Treue (das Erlösungswerk). 
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Darnach macht ich die 6: 

Bisher nicht veröffentlicht. 

bis gegrüfst, du Kreuz Jesu, 

Wer dich nit glaubt, der findt kein Ruh. 

Ich bitt dich, steh mir bei allzeit 
5 Wider die Welt, Fleisch und Teufels Streit. 

Und hilf mir in der letzten Not, 
So mich scheidet der bitter Tod. 

Darnach macht ich: 
Bisher nicht veröffentlicht. 

Mutter Gottes, du reine Maid, 
10 Ich bitt dich durch grofses Leid, 

Das du hättest mit grofser Klag, 

Do dein todts Kind vor dir lag, 
Komm mir zu Hülf in meiner Not 

Durch Jesu deines Sohns bittern Tod. 

15 Darnach macht ich den: 

Flugblatt vom Jahre 1510 mit dem Holxschnitt : der Schulmeister^ 
B 133. H 1900 y S. 684 f Th. 155 ff. Rehne von Albrecht Dürer y 
herausgegeben von Otto Kubier, Programm No. 57 des Kgl. Wilhelms- 
gymnasiums in Berlin XXIV, Berlin 1884. Bis „Hafs und Neid^^ 
sind die Verse auch auf der Reproduktion des Holxschnitts in dem 
Soldahschen Dürer -Werke abgedruckt. Theilweise auch bei v. Eye 
329. In veränderter Fassung im Tugendbüchlein Wil. Pirkheimers 
Nürnberg 1606, 61. Eine Abschrift aus dem 16. Jahrhundert in 
einem Sammelbande der Wolfenbütteler Bibliothek, 98, 12. Theol. 4^. 
Die ersten zwei Verse, die in der Handschrift fehlen, stehen über dem 
Holzschnitt. 

Wer recht bescheiden woU werden. 

Der bitt Gott drum hie auf Erden. 
Welcher nit von meiner Lehr weicht. 

Dem würd sein Herz, Siim und Mut leicht. 
20 Und würd allweg in Frieden stahn 

Gegen ihm selbs und Jedermann. 
Offnen Niemand dein Heimlichkeit, 

Auf dafs dir nit bring ßeu und Leid. 
Dann man findt also geschrieben: 

3 Rnhe. 4 stehe. 9 Magd. 18 Wer nit von solcher A. 19 Mut und 
Sinn B. 24 es ist A, 
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Wenig Menschen sind stet blieben. 
Des Menschen Gmüt ist wandelbar, 

Begehrst du Fried, nach meim Rat fahr. 
All bös Nachred vermeid mit Meifs, 

Auf dafs du drum erwerbest Preis. s 

Fürkumms^ auch an andern Leuten, 

Die Übls vom Nächsten thun deuten. 
Solchs stillt deins Herzen Grimmigkeit 

Und treibt von dir all Hafs und Neid. 
Und thut auch die Hörer lehren, ^ lo 

Dafs sie dein Sach in Gut kehren. 
Gmessner ziemlicher Red fleifs dich, 

Nit fahr die Leut an frevenlich. 
Und noch Bedunken sag kein Ding, 

Red auch nit unbesinnt jächling, i5 

Dafs Niemand dovon bleidigt werd, 

Und halt dich guter sänfter Bärd, 
Die dein schlechte ^ Meinung anzeig. 

Bleib bei der Wahrheit und nit leug, 
Und erzeig dich nimmer aus List 20 

Änderst weder dafs dein Herz ist. 
Dann du betrügst dich selbs und Gott 

Und würst vor den Menschen zu Spott. 
Du sollt Niemand schnell urtheilen 

Seine Werk und ihm anseilen ^ 25 

Rachselig Gedanken und Zorn, 

Und gedenk: ich thu vielleicht morn 
Ein bösers Werk weder das ist. 

Domit verjagst des Teufels List. 
Deim Zorn sollt du kein Statt geben, ao 

Du habst dich dann bsunnen eben, 
Ob du ganz rechtlich zürnen sollt. 

Das ist dir nützer dann grofs Gold. 

3 begerst Fryd A. 5 darumb erwürbst A. 6 andm AB, 7 bedeuten B, 
10 aaf ^. 13 far an dye Leut ^. 17Geberd^. 20zaigA 21 dafs 
fehlt A. 23 würst fehlt A. 28 bessere A. 30 dem B sollt kein A, 
31 hast B. 33 das Gold A. 



1) komme zuvor, verhindre es. 2) schlichte, gerade. 3) anhängen, 
zu Teil werden lassen. 
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Nit verantwort schnell all Sachen, 

Willt du dir ein gruht Herz machen, 
Leid und geduld ein kleine Zeit, 

Bis etwan für dich Antwort geit 
6 Ander oder es sich selber i. 

Darin gwinnst du grofs Glimpf und Ehr, 
Mehr denn dafs du grofs Mühe hättest 

Und dich feindlich darum blähtest 
Darum wo du hörst ein Zweien 2, 
10 So häng dich an kein Parteien, 

Und kannst du kein Mittel^ finden. 

So beleih nun fem do hinten. 
Hut dich vor demselben Übel, 

Dafs d' nit ertrinkst im Badkübel. 
15 Du sollt allwegen Mitleid tragen,. 

Wo die Menschen Beschwerd klagen. 
Hab allweg lieb Gerechtigkeit, 

Wo sie nit gschicht, das sei dir leid. 
Lass dir kein Ding so nahend gehn, 
20 Dardurch du dir selber machst Pen. 

Und verlafs nit die Bscheidenheit, 

So überwindt dich kein Herzleid. 
Dann wo du dich redlich willt wehrn, 

So kann kein Ding dein Herz versehm. 

Nur in der Handschrift: 

26 Spricht Albrecht Dürer im Güten: 

Hütt euch All vor bösem Wüthen. 

Darnach macht ich die 6 von Sanct Martin: 

Bisher nicht veröffentlicht 

heiiger Martin NotheKer, 

Wie grofs liebt dich Christus der Herr! 
30 Von deiner Erbarmung wegen 

2 Uumd B geraet A. 6 andere A. 7 dann so Ä. 12 man vor Ä. 
14 das da Ä. 15 alweg B. 16 beschwert B Beschwerthen Ä. 17 die 
Gerechtigkeit Ä. 19 nahet B nahendt A, 28 heiliger. 



1) d. h. bis etwa ein Anderer dich verantwortet oder du von selbst ge- 
rechtfertigt wirst. 2) Streiten. 3) Mittelweg. 

7 
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Ich bitt dich, wollst unser pflegen 

* 

Mit der Fürbitt gegen Gott, 

Und hilf uns in der letzten Not! 

Darnach macht ich die 6: 

Bisher nicht veröffentlicht. 

lebendiger Gottes -Sühn, 5 

Herr Jesus Christus, mit was Thun 
Gingst du so duldig mit Demut, 

Do du dein Kreuz trugst in deim Blut! 
Durch das bitt ich dich: gib mir Geduld 

Wider das Übel, das ich hab verschuldt. lo 

Darnach macht ich die 6: 

Bisher nicht gedruckt. 

Wann du hast ein verkauften Knecht, 

Würd er getauft, so ist nit recht, 
Dafs er länger verbunden sei, 

Du sollt ihn ledig lafsen frei. i5 

Lafs dich zahlen mit guter Gunst, 

Und nit nimm Ein sein Dienst umsunst 

Folgende 4 Verse fehlen in der Handschrift: 
V. M. Vn 108. C. 70. Th. 151. 

Ein Jeder kehr vor seinem Thor, 
Er findt ja Kot genug davor. 

Auf einem Zettel unter den Dürer -Manuskripten des brit. Mu- 
seum sin London, auf dem eine Säulenhalle skixxirt ist (II 55 früher 
III 104 oder 93). Cofiway 275, facs. 276: 

Welcher Mensch ein neidig Herz hat, 20 

Das bringt ihm aufghauften Unrat. 

1 wollest. 5 Sohn. 16 zaln. 17 mnbsonnst. 



Tagebücli der ßeise in die Niederlande. 

1520 und 1521. 



Die Urschrift ist verschollen. Auf Orund einer Notiz aus diesem 
Jahrhundert (s. folg. Seite) nimmt man an, dafs sie sich na^h Dürers 
Tode im Besitxe Pirkheimers befand und aus diesem (ebenso wie die 
venexianischen Briefe) in den der Familie Imfioff überging. Wie dem 
auch sei, jedenfalls war sie nicht unter denjenigen Papieren, die im 
vorigen Jahrhundert in eine Wand des früher Imhoffschen, später 
Hallerschen Hauses eingemauert aufgefunden umrden (vgl. oben S. 18). 
Sie müfste also, wenn die erwähnte Notix richtig wäre, entweder 
schon in den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts in den Besitz 
einer anderen Nürnberger Familie übergegangen sein, oder xu den- 
jenigen Dürer - Manuskripten gehört haben, die 1636 von dem Grafen 
von Ärundel aus Imhoffschem Besitz angekauft wurden. Im ersteren 
Falle würde man — da sich in Nürnberg keine Spur von ihr findet 
— über ihren jetxigen Verbleib schwer eine Vermutung äufsem können, 
im letzteren Falle wäre es — vorausgesetzt, dafs sie nicht bei dem 
Brande vom Jahre 1642 mit zu Grunde gegangen wäre — immerhin 
möglich, dafs sie noch einmal in irgend einer englischen Privatsamm- 
lung auftauchte. Die Nachricht von Dibdin (Ä biographical tour, in 
France and Germany 1821 IIL suppl. 33), dafs der preufsische Haupt- 
mann von Derschau sie besessen und bei Gelegenheit einer Schlacht 
zwischen Franzosen und Preufsen verloren habe, kann sich nicht auf 
die Urschrift des niederländischen Tagebuches beliehen, da ja Derschau 
selbst in der Vorbemerkung zu der jetzt in Bamberg befindlichen Ab- 
schrift desselben (vgl. folgende Seite) bemerkt, dafs das Original schon 
in V. Murrs Zeit (1778) nicht mehr aufzufinden gewesen sei. Sie kann 
vielmehr, wenn sie Oberhaupt einen Sinn haben .soll, nur auf eine 
Abschrift oder auf die Familiennachrichten (S. 2 ff.) bezogen werden. |-Ad^<V 

Erhalten hohen sich von dem niederländischen Tagebuch 2 Ab- 
schriften. Die eine, die bisher als Unicum galt (A), befindet sich in 
der Königlichen Bibliothek zu Bamberg (J. H. Msc. artjl), in welche 
sie 1849 durch Vermächtnifs des Dürerforschers Joseph Heller über- 
gegangen ist. Sie ist in einen braunen Ledereinband (klein Folio), 

7* 
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gebtmden, und xwar zusammen mit xwei gedruckten Werken Dürers, 
der jyUnterweisung der Messung^' und dem y,ünterricht zu Befesti- 
gung der Stadt' etc/^ Sie nimmt 61 Seiten ein und ist begleitet von 
einer auf dieselbe Hand xurückgekenden Abschrift der kurzen Dürer - 
Biographie j die unter dem Titel „Kurze Erzählung des hochberühmten 
Albrecht Dürers Herkommen etc.'^ in vielen Eocemplaren vorkommt 
Joseph Heller hatte diese Abschrift 1825 von den Erben des eben er- 
wähnten Königlich preufsischen Hauptmanns Hans Albrecht von Der- 
schau ersteigert, der sie (vor 1812) aus der Ebnerschen Sammlung in 
Nürnberg erworben hatte. In dem Ebnerschen Archiv war sie 1778 
von Gh. O. von Murr entdeckt und in eitlem ungenauen gegen Ende 
überhaupt nur auszzcgsweisen Abdruck veröffentlicht toorden. Über 
die Herkunft der Handschrift sowol wie des verlorenen Originals 
macht Derschau auf ihrer ersten Seite folgende Angaben: „Dürers 
Originalhandschrift seiner Reise ncLch den Niederlanden war ehmals 
aus dem Nachlafs des W. Pirkheimer nebst dessen Bibliothek im 
Besitz der Familie von Imhoff, nach welchem gegenwärtige Copie von 
Maler Joh. Hauer 1620 genommen ist. Diese Abschrift gelangte in 
der Folge in das Ebnerische Museum zu Nürnberg, aus welchem sie 
der gegenwärtige Besitzer erkaufte. Da das Original bereits 1779 
ohnerachtet aller angewandten Mühe von Murr nicht mehr auftreiben 
konnte, so hat er nach dieser Copie einen Auszug im VII^^ (Bande) 
seines Kunstjournals abdrucken lassen. Die Gorrekturen mit neuerer 
Schrift sind ansichtlich von seiner Hand." Man hat diese Angaben 
bisher allgemein für zuverlässig gehalten, ohne zu fragen, ob sie auf 
urkundlichen Forschungen oder blofsen Vermutungen von Derschau 
beruhen. Nun läfst sich aber bestimmt nachweisen, dafs die Bam- 
berger Handschrift weder unmittelbar auf das Dürersche Original 
zurückgeht, noch von der Hand Hauers herrührt. Dieser, ein bekann- 
ter Nürnberger Maler, Kupferstecher und Formschneider des 17. Jahr- 
hunderts, einer der eifrigsten Dürerforscher seiner Zeit, schrieb, wie 
eine uns vorliegende Probe mit Namensunterschrift zeigt, eine ganz 
andere Hand. Auch ist bisher durchaus nicht bewiesen, dafs die dem 
Tagelmch angehängte kurze Lebensbeschreibung Dürers, die man ge- 
wöhnlich auf Hauer znrückführt, thatsächlieh von diesem herrührt, 
so dafs also auch die Annahme, das Manuscript sei nach einem 
Hatierschen Original abgeschrieben, nicht grade eine besondere Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat. von Derschaus Angaben können sehr wohl 
auf blofser Vermutung , bestenfalls auf einer in der Familie der frü- 
heren Besitzer herrschenden Tradition beruhen, deren Olaubtoürdigkeit 
erst nachzuprüfen wäre. Auf diese Bamberger Handschrift gehen 
sämtliche bisherige Publikationen des niederländischen Tagebuchs 
zurück. Während sie im Besitze J. Hellers war, veröffentlichte sie 
Campe, dem sie der Besitzer bereitwillig zur Verfügung gestellt hatte, 
in einem zwar nicht fehlerlosen aber wenigstens vollständigen Abdruck 
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Nach dem Tode Hellers blieb sie verschollen, bis sie 1878 der Biblio- 
thekar der Bamberger Bibliothek, Dr. Fr, Leit schuh, in der Heller iana 
der Bamberger Bibliothek wieder auffand (vgl. O. Kinkel in der Zeit- 
schrift für bildende Kunst XIV, 1879, 382 ff.) und 1884 publixirte. 
Sie ist sehr sorgfältig und vollkommen gleichmäfsig in deutscher 
Schrift gesehrieben, nur üigennamen und Fremdu>örter sind meistens 
durch deutsche Frakiurschrift oder lateinische Schrift ausgezeichnet. 
Die erste Hand, offenbar diejenige eines professionellen Schreibers, 
ist teils im Text, teils am, Rande von einer xweiten flüchtigeren Hand 
korrigirt worden, die toie es scheint einem gebildeteren Manne ange- 
hörte und durchweg Verbesserungen enthält. Leitschuh, der die An- 
gaben Derschaus für glaubwürdig hält, vermutet, dafs Häuser das 
Originalmanuskript im Äuftra^fe seines damaligen Besitzers Hans (III) 
Imhoff abgeschrieben habe und dafs die Korrekturen vielleicht von die- 
sem, bei einem Vergleich der Abschrift mit dem. Original hinzugefügt 
seien. Diese Vermutung fällt natürlich mit der Urheberschaft Hauers, 
wie denn überhaupt die hohe Autorität, die man bisher der Bam- 
berger Handschrift zuschrieb, durch unsere Entdeckungen (s. weiter 
unten) etwas geschmälert worden ist. Wir geben in den kritischen 
Anmerkungen unter A die Lesart dieser Handschrift mit den Korrek- 
turen, indem wir diese, wo es von Wichtigkeit ist, besonders mit 
„korr.^^ vermerken. Dagegen bleiben die Verbesserungen und Ver- 
mutungen von Murrs, die dieser mit schwärzerer Tinte in den Text 
eingetragen hat, natürlich unberücksichtigt. 

Zu dieser Handschrift können wir noch eine zweite (B) fügen, D 

die sich seit 1806 im Kgl. Kreisarchiv zu Nürnberg befindet. Hierher 
gelangte sie aus dem städtischen Archiv, in toelches sie zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts gekotnmen war. Ob sie identisch ist mit der sei- 
ner Zeit auf der Hallerschen Bibliothek in Nürnberg befindlichen Hand- 
schrift, von der Schom (Kunstbl. Jhg. 4. 1823, Nr. 8 S. 32) berichtet, 
dafs sich Boisseree eine Abschrift davon verschafft habe, können wir 
nicht bestimmen. Ihre Herkunft läfst sich über das städtische Archiv 
aufwärts nicht verfolgen. Sie ist, wie es scheint, Ende 17. oder Anfang 
18. Jahrhunderts, und zwar sehr flüchtig geschrieben. Während A den 
Eindruck macht, als wäre sie auf Bestellung und mit grofser Oeivissen- 
haftigkeit angefertigt, erhält man bei B den Eindruck einer möglichst 
ratschen Herstellung, die nur einem persönlichen Interesse des Schreibers 
dienen sollte. Am Schlufs enthält sie die Worte: „Dieser sind der 
Reisen, die Albrecht Dürer gethan hat, damit sein Weib 
in Niederlanden gewesen und von Kaiser Konig und Für- 
sten grofse Ehr und geneigten Willen empfangen hat, wie 
hierin zu sehen und zu hören ist.^^ Da die Orthographie dieses 
Saizes ungefähr mit derjenigen Dürers übereinstimmt, wäre es nicht 
unmöglich, dafs uns in ihm, die ursprüngliche Dürer sehe Überschrift 
des Tagebuches erhalten wäre, wenn aitch der Wortlaut eher für eine 
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spätere Zuthat xu sprechen scheint. Die Handschrift B wnfafst 
44 Blätter Folio, ist aber unvollständig und nachweislich schon in 
defektem Zustande in das städtische Archiv xu Nürnberg gekommen. 
Es fehlt nämlich ein grofses Stück in der Mitte (von 136,2 „ij fl. 
wert Kunst" bis 159, 12 „ mit dem Steft gemacht."). Indessen scheint 
dasselbe ursprünglich vorhanden gewesen und, da die Handschrift 
auf lose Bogen geschrieben ist, später verloren gegangen xu sein. Die 
Flüchtigkeit des Schreibers erkennt man besonders an den Auslassungen 
xahlreicher Sätxe und Satxteile , cm den vielen bis xur Unkenntlichkeit 
verstümmelten Ortsnamen, an den häufigen willkürlichen Umstellungen 
der Worte und an einer gewissen Tendenx %/ur Modemisirung der 
Orthographie. In allen diesen Punkten steht B entschieden unter A. 
Dennoch hat sie einen selbstcmdigen Wert, da sie nicht von A abge- 
schrieen ist, sondern an vielen Stellen xweifellos bessere Lesarten 
als A bietet, ja sogar hie und da ganxe Sätxe bringt, die in A 
fehlen und die dem Original abxusprechen kein Orund vorliegt. Nun 
ist es sehr auffallend, dafs die beiden Handschriften an mehreren 
offenbar verdorbenen Textstellen, x. B. Jararott Prück 129, 1, Löwen 
135, 2, enspertele 135, 19, ganx oder fast ganx miteinander überein- 
stimmen. Dafs die beiden Schreiber hier unabhängig voneinander das 
im Original stehende Wort in gleicher Weise verlesen haben sollten, ist 
kaum anxunehmen. Oröfsere Wahrscheinlichkeit dürfte die Annahme 
einer textlich schon verderbten Zwischenstufe haben. Man ivürde also 
xwischen das Original und die beiden erhaltenen Hdschr. A und B 
noch eine verloren gegangene Hdschr. X einxuschieben haben, die 
ihrerseits möglicherweise direkt auf das Original xurückgegangen 
sein könnte. Nun enthält auch B die offenbar gleichxeitig abge- 
schriebene angeblich Hauersche Lebensbeschreibung Dürers^ so dafs 
man vermuten mufs, diese sei in einem früheren Stadium, vielleicht 
in X, der Abschrift des Tagebuches hinxugefügt worden. Aber es 
fehlen ihr, obwohl sie jünger als A ist, gewisse Zusätxe, die sich in 
A finden und auf eine spätere Bearbeitung der ursprünglichen Fassung 
hinweisen. Man wird also genötigt sein, auch xtvischen A und X, 
vielleicht auch xwischen B und X noch eine Zwischenstufe anxu- 
nehmen. Es läfst sich nicht läugnen, dafs durch diesen Stammbaum, 
der leider genauer nicht festgestellt werden kann, die Autorität beider 
Handschriften etwas verringert wird, und dafs mun künftig auch die 
Handschrift A nicht mehr für so unbedingt mafsgebend halten darf, 
wie bisher. Man wird ja allerdings durch die Kombination der bei- 
den Handschriften den Wortlaut der ihnen mittelbar xu Gründe lie- 
genden Handschrift X mit xiemlicher Sicherheit herstellen können. 
Inwieweit sich aber schon der Schreiber von X Abweichungen von der 
Urschrift gestattet hat, läfst sich mit den bis jetxt xur Verfügung 
stehenden Mitteln nicht feststellen. Schon die Zahl der in A sowol 
wie in B sicher ausgefallenen Sätxe beweist, wie leicht selbst einem 
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geübten Schreiber und noch geübteren Korrektor bei einem Text mit 
so xahlreiehen Wiederholungen Auslassungen passiren können. Man 
wird also bei der Kritik des Tagebuches künftig immer mit der Mög- 
lichkeit XU rechnen haben, d<ifs schon in der vorauszusetzenden Ab- 
schrift X kleinere Sätxe der Urschrift ausgefallen waren. Andererseits 
ist bei der sorgfältigen Überlieferung selbst unbedeutender Ereignisse 
und Aufgaben dsr Reise kaum anzunehmen, dafs der Schreiber von 
X gröfsere Abschnitte weggelassen habe. Man kann also trotz der 
verringerten Autorität der Handschrift A auch jetzt noch ari dem, Satz 
festhalten, dafs die Reiseroute Dürers uns im Wesentlichen vollständig 
überliefert ist. 

Übrigens mufs man, was für die Kritik des Tagebuches eben- 
falls wichtig scheint, aus den häufigen kurz nacheinander folgenden 
Wiederholungen derselben Ereignisse und Oeldausgaben schliefsen, 
dafs Dürer seine Aufzeichnungen nicht, wie Thausing meinte, nach 
seiner Zurüekkunft einer Redaktion unterzogen hat, sondern dafs sie 
von ihm so, wie sie dem Schreiber vo7i X vorlagen^ auf der Reise 
selbst, und zwar abschnittweise, niedergeschrieben worden sind. 

v.M. VU (1779) 55—98. G. 71^145. Th. 76—133. Albrecht 
Dürers Tagebuch der Reise in die Niederlande, erste vollständige 
Ausgabe na^h der Handschrift Johann Hauers mit Einleitung und 
Anmerkungen herausgegeben von Dr. Friedrich Leitschuh. Leipzig 
Brockhaus 1884. v.Eye-Seitz 106 — 127. Französische Übersetzung 
bei Gh. Narrey, Albert Dürer, Paris 1866, und teilweise Ephrussi, 
Dessins 265—314 und Oaz. d.b.arts XIX 1879, englische beiHeaton 
259—315 und Gonway 92—125. 158 f 



Anno 1520. 









Am Pfingstag nach Chiliani hab ich, Albrecht Dürer, 12. juh. 
uf mein Verkost und Ausgeben mich mit meim Weib von 
Nürnberg hinweg in das Niederland gemacht. Und do 
6 wir desselben Tags auszogen durch Erlangt, do behauseten 
wir zu Nachts zu BaiersdorfiF und verzehrten daselbst 3 fi 
minder 6 ^. ^ Dornach sind wir den Nächsten am Freitag 13. Juii. 

2 habe B. 3 aoff B. unkost B. meinem Ä. 6 desselbig Tagenn B. 

hanseten B. 6 Boyersdorfif B. verzehren AB. 7 darnach A. 



1) Erlangen. 2) ein rheinischier Gulden, der einen Gebrauchswert l 

von ca. 20 Mark hatte (vgl. 9 Anm. 3 und 20 Anm. 3), wird im i 

16. Jahrhundert zu 8 fi 12 ^ berechnet, so dafe also ein Pfund 
dem jetzigen Gebrauchswerte entsprechend beinah 2 7^ Mark gegolten 
hätte. Das Pfund hatte 30 Silberpfennige, der Silberpfennig würde 
also einem heutigen "Werte von etwa 8 Pfg. entsprechen. 
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1520. gen Porcham^ kommen, und gab do um Geleit * 22 ^. Von 
dannen fuhr ich gen Bamberg und schenkte den Bischof 
ein gemalt Marienbild, unser Frauen Leben*, ein Apocalypsin^ 
und für ein Gulden Kupferstück ^ Der lud mich zu Gast, 
gab mir ein Zoll- und drei Fürderbrief ^ und löset mich aus 5 
der Herberge, do ich bei einen Gulden verzehret hab. Item 
ich hab dem Fuhrmann^ 6 fl. an Gold geben, der mich von 
Bamberg gen Franckfurth führet. Item Meister Laux Bene- 
dict und Hans, Maler 1®, haben mir den Wein geschenkt 1^. 
4 ^ f ür Brod, mehr 13 ^ zu Letz^^. 10 

I n^ctw(.<^>A '"*■• '^^^ ^^^^ ^^^ ^^^ Bamberg gen Eltman und zeiget mein 

'Tr<i*s'<u\^ Zollbrief, do liefs man mich fahren zollfrei. Und von dannen 

fuhren wir für^^ Zeil. In mittler Zeit gab ich aus 21 ^. 
Damach kam ich gen Hafsfurth und wies mein Zollbrief, 
do liels man mich zollfrei fahren. Ich hab 1 fl. ins Bischöfe 15 
von Bamberg Eanzlei geben 1*. Domach kam ich gen Theres 
ins Kloster und zeuget mein Zollbrief, do liefs man mich 

1 Forchaim B. 2 fahre B. 3 gemaltes B. 6 verzehrt B. 8 Franckfort B. 
10 letzt B. 12 van B. 13 far Ä. und mittler B. 14 wisse Ä. 

16 zoUfrey fehlt B. 16 L. : darnach, ins Qoster gen Theress B. 17 zeiget B. 



1) Forohheim. 2) Sicherheit auf der Landstrafse. 3) Georg III., 

Schenk von Limburg, ein bekannter Kunstmäcen. Das Marienbild, 
welches Dürer ihm schenkte, befand sich noch zu Anfang dieses 
Jahrhunderts in der Bamberger Residenz, läfst sich aber jetzt 
nicht mehr nachweisen. 4) die Holzschnittserie „das Marien- 

leben" B 76ff, H 1692 ff. 5) die Holzschnittserie der „heim- 
lichen Offenbarung Johannis" B 60ff. H 1652 ff. 6) Kupfei-stiche. 
7) eine Zollbefreiung und 3 Empfehlungsbriefe. 8) bezahlte für 
mich die Zeche. Die Summe, die dem Wirt zum wilden Mann 
nach dem noch erhaltenen Zahlungsvermerk angewiesen wurde, be- 
trug 4 fi 6 ^. 9) hier soviel wie Fährmann , da Dürer zu Schiffe 
den Main und Ehein abwärts fuhr. 10) Lucas Benedict, ein 

sonst unbekannter Bamberger Künstler, Hans Wolf, seit 1518 fürst- 
licher Hofmaler daselbst. 11) zum Zeichen der Verehrung 
schenkte man damals einem Fremden den Wein in die Herberge 
(oder in das Schiff). 12) die Letze, d. h. der Abschiedstrunk, 
AbschiedsimbÜB. Bei Dürer bedeutet es meistens das Trinkgeld, 
das er beim Abschied gibt. 13) vorbei an^ 14) für den Zoll- 
brief und die zwei Fürderbriefe. Dürer erinnert sich dieser Aus- 
gabe erst auf dem Schiffe und trägt sie da, wo sie ihm grade ein- 
fällt, in sein Buch ein. 
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auch fahren. Darnach fuhren wir gen Bein^. Da lag ich löao. 
über Nacht und verzehrt 1 Ä. Von daimen fuhren wir gen 
Mayenburg2 und weissete mein Zollbrief, da liefs man mich 
zollfrei fahren. Damach komen wir gen Schweinfurth, do 

5 lud mich Doktor Rebart, und er gab uns Wein ins Schiff. 
Man liefs mich auch zollfrei fahren. 10^ für ein gebraten 
Huhn. 18 (^ in die Kuchen ^ und dem Kind. Darnach 
fuhren wir gen Volkach und zeuget mein Zollbrief, und 
fuhren aber weg und kamen gen Schwarzach, do lagen wir 

10 über Nacht und verzehreten 22 ^. Und am Montag waren le. juii. 
wir früh auf und fuhren für Tettelbach und kamen gen 
Kizing* und wies mein Zollbrief, do liefs man mich fahren, 
und ich verzehret 37 ^. Und fuhren darnach für Sulzfeldt 
gen Prait^, und zeuget mein Zollbrief, do liefs man mich 

15 fahren. Und fuhren für Frickenhausen gen Ochsenfurth, do 
wies ich mein Zollbrief, do liefs man mich auch fahren. 
Und kamen gen Eufelstorfif^, von dannen gen Haidensfeldt ^ 
und von dannen gen Würzburg. Da zeugt ich meinen Zoll- 
brief, also lie&en sie mich fahren. Damach fuhren wir gen 

aoErlapmnn, do lagen wir über Nacht und verzehrten 22 ^. 
Von dannen fuhren wir für Rezbach und Zellingen und 
kamen gen Carstatt^, do wies ich mein Zollbrief, do liefs 
man mich fahren. Von dannen fuhr ich gen Myna^, da 
afsen wir zu Morgen und verzehrten 22 ^. Auch wies ich 

25 mein Zollbrief, und sie liefsen mich fahren. Damach fuhren 
wir gen Hochstätt i^, wies mein Zollbrief, do liefsen sie mich 

1 auch fehlt B. für Ä. Bohnn B, L. : da. 3 weifs Ä. L. : do. 4 kom- 
men Ä. 5 C. : Jörg Bebart. 6 und man B. fahren fehlt B. 7 den B, 
8tQi Ä. Wahrscheinlich haben die Abschreiber den bekannten Schnörkel Dürers, 
der die Endnng en bedeutet , nicht beachtet, zeiget B. 9 für A. 10 ver- 
zehret AB. 11 fahren A. 12 gen Kizing fehlt B. weiss B. 14 Freit £. 
zeichet B. 16 weist B. da A. 17 Eufelsdorff B. Haydenfeldt B. 

18 dar B. und zeigete mein B. 19 also lies man mich auch fahren B. 

für A. gen fehlt A. 20 Erlchprun B. lag A. verzehrt A. 21 fahren A. 
Zelling B. 24 morgens B. verzehren A. 26 Hochstätt A. weiss AB. 
do fehlt B. 



1) angeblich das heutige Unter -Euerheim. 2) Mainberg. 3) Küche. 
Natürlich handelt es sich hier um Trinkgelder, die Dürer beim 
Doktor Rebaii; zu zahlen hatte. 4) Kitzingen. 5) Marktbreit. 
6) Eibelstadt. 7) Heidingsfeld, 8) Carlstadt. 9) Gmünden. 
10) Hofetetten. 
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1530. fahren. Und kamen darnach gen Lohr, do wies ich auch 
mein Zollbrief, do liefsen sie mich fahren. Damach kamen 
wir gen Neuenstadt ^ und wiesen unsern Brief, do lieisen 
sie uns fahren. Auch hab ich 10 ^ ausgeben für Wein 
und Krebs. Darnach kamen wir gen Rotenfelfs, do wies 6 
ich mein Zollbrief, also liefeen sie mich fahren, und da 
logen wir über Nacht und verzehrten 20 ^. Und am 
Mittwoch frühe fuhren wir weg und für Sant Ecarius^ und 
kamen gen Heudenfeldt^, von dannen gen Triefifenstain. 
Darnach kamen wir gen Homburg, do zeigte ich mein Zoll- lo 
brief, do liefs man mich fahren. Darnach kamen wir gen 
Wertheim, und zeiget mein Zollbrief, do üefs man mich 
ziehen, und ich verzehret 57 ^. Darnach fuhren wir gen 
Prozel*, do wies ich mein Zollbrief, do liefs man mich 
fahren. Darnach fuhren wir für Freudeuwerg^, do wies 15 
ich aber^ mein Zollbrief, da liefs man mich fahren. Dar- 
nach kamen wir gen Miltenberg, da blieben wir über Nacht 

und verzehreten ^ Auch wies ich mein Zollbrief, da 

liefs man mich fahren, und ich verzehret 61 ^. Darnach 
kamen wir gen Klingenberg und wies mein Zollbrief, da 20 
liefs man mich fahren. Und kamen für Werdt®, von dannen 
für Obernburg und von dannen gen Oschenpui^^, da wies 
ich mein Zollbrief, da liefs man mich fahren, und ich ver- 

3 Noinnstatt B. wies B. 4 mich A. ausgeben 10 «^ £. 5 Potenfelss B. 

weist B. 6 frey A. 7 log A lagen B. verzehren A. 8 St. Erozig B, 
9 Haydenfeldt B. 10 Hamburg A. zeige A zeihte B. 13 und verzehrte B. 
14 15 20 22 weist B. 15 vor B. 18 verzehret A. und wie ich mein 

Zollbrieff wiese , da B. 19 verzehrte B. 21 gen il. 22 Oberbürg B. 
Ochsenbuig B. 



1) Neustadt. 2) wahrscheinlich das alte Kloster Mattenstadt, von 

dem noch Ruinen gegenüber Hafenlohr sichtbar sind. Der Schutz- 
heilige des Klosters war wahrscheinlich Eucharius. C. giebt die 
Lesart Ecarig (Abkürzung für Ecarius) mit einem Fragezeichen, 
Leitschuh ohne Fragezeichen wieder. Schon* v. Murr hatte zur 
Erläuterung Ecariws in den Text korrigirt. 3) Heidenfeld. 4) so 
steht in den Handschriften. Wahrscheinlich haben die Abschreiber 
nur den bekannten Abkürzungsschnörkel Dürers übersehen. Gemeint 
ist Prozelten. 5) Freudenberg. 6) abermals. 7) Dürer 

hatte wahi*scheinlich eine Lücke gelassen, diese aber dann nicht 
ausgefüUt, so dafs die Abschreiber die Summe weglassen muJsten. 
8) Wörth. 9) Aschaffenburg. 
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zehret do 52 ^. Von dannen fuhren wir gen der Seigen- 1520. 
Stadt, von dannen gen Steinheim, do wies ich mein Zoll- 
brief, do liefs man mich fahren. Und wir lagen bei Johansen 
über Nacht, der sperret uns die Stadt auf und war uns gar 

5 freundlich, da gab ich aus 16 ^. Also fuhren wir am 
Freitag frühe gen Eesselstadt, da zeigte ich mein Zollbrief, ao. Jnii. 
do liefe man mich fahren. Darnach kamen wir gen Eranck- 
furth und zeiget aber mein Zollbrief, da liefs man mich 
fahren. Und ich verzehret 6 Weifspfenning^ und andert- 

10 halben Heller, und den Buben * gäbe ich 2 Weifspfenning, 
und zu Nachts verzehret ich 6 Weifspfenning. Auch schen- 
ket mir Herr Jacob Heller ^ den Wein in die Herberg. ^ "T 

Und ich hab mich verdingt mit meinem Gut von -Ci^ ^>«vvK(v>y 
Franckfurth genMenz* zu fahren um Ifl. und zweenWeifs^ >^ ' '^'^J 

16 Mehr hab ich dem Buben geben 5 Franckfurther Heller, so 
haben wir zu Nachts verzehret Vjjj Weifspfenning. Also 
fuhr ich im Früheschiflf von Franckfurth am Sonntag gen 22. Juii, 
Menz, und kamen in mittel Weg gen Höst^, da wies ich 
mein Zollbrief, da liefs man mich fahren. Auch verzehrt 

20 ich do acht Franckfurther ^. Yon dannen fuhren wir gen 
Menz. Aber hab ich ausgeben 1 Weifs ^ auszuladen. Mehr 
14 Franckfurther Heller dem Schiflfknecht Mehr 18 ^ für 
die Gürtel. Mehr hab ich mich aufgedingt ins Cölner Schiff, 
mich mit meim Ding um jjj fl. Auch hab ich zu Menz 

25 verzehret xvjj Weifs S). Item Peter Goldtschmidt, ihr War- 
dein ^, hat mir zwo Flaschen Wein geschenkt So hat mich 
Veith Farnpühler^ geladen, aber sein Wirt wollt kein 

1 verzehrte B, Segelstadt B, 2 C. Streinheim. weist B. 5 giob ^' 6 zeige Ä. 
10 ein halben B. gäbe ich fehlt A. 11 ich fehlt Ä. 12 C. läfst Herr 
weg. 14 Franckfort B. Maintz B. 2 weife <^ B. 15 22 Franckforter B. 
16 hab Ä. 17 am fehlt B. 18 21 24 Maintz . . Höchst B. 22 „mehr" 
bis „Schüfknecht" fehlt bei G. 24 meinen Dingen A. 26 wartherin A 
Wörteein B. 27 Fahrmbuhler B, 



1) eio rheinischer Gulden (s. oben 9 Anni. 3, 20 Anm. 3) hatte 20"WeiJs- 
pfennige. Der Weifspfennig war eine kleine Silbermünze, die einen 
Silberwert von etwa 25 Pf., einen Gebrauchswert von etwa 1 JL 
hatte. Ein Weifspfennig hatte zwei Heller. 2) wahrscheinlich 

den Dienern auf dem Schiff. 3) der bekannte Frankfurter Tuch- 
händler, an den die Briefe S. 45 — 59 gerichtet sind. 4) Mainz. 
5) Höchst. 6) der städtische Münzwardein, d. h. Münzprüfer. 
7) wahrscheinlich ein Verwandter von Dürers Freund Ulrich Vam- 
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1520. Zahlung von ihm nehmen, sondern selbst mein Wirt sein. 
Und sie beweisten mir viel Ehr. 
V^'\ ' ^ -^^^^ schied ich von Menz, do der Mayn in Rein lauft, 

"^ ' 23. Juu. und es war am Montag nach Magdalenae. Auch gab ich 

um Fleisch ins Schüff 10 Heller und für Eir und Bim 5 
9 Heller. Auch hat mir da geschenkt Leohnhardt Gold- 
schmidt den Wein und Vögel ins Schiff, auf Cöln zu kochen. 
Auch hat mir Meister Jobsten Bruder ein Flaschen mit 
Wein geschenkt, auch haben mir die Maler 2 Flaschen mit 
Wein geschenkt ins Schiff. Darnach kamen wir gen Erlfelt^, 10 
do wies ich mein Zollbrief, do nahm [man] kein Zoll. 
Damach kamen wir gen Büdilsheim. Auch hab ich 2 Weifs «^ 
einzuladen geben 2. Darnach kamen wir gen Ernfels^, da 
wies ich mein Zollbrief, da mufst ich 2fl. an Gold geben*, 
doch dafs ich in 2 Monaten ein Ledigbrief brächt, so wollt 15 
mir der Zollner die 2 fl. an Gold wiedergeben. Darnach 
kamen wir gen Pacharach, da mufst ich mich verschreiben, 
dafe ich mich in 2 Monaten verzollen wollte, oder ein Ledig- 
brief bringen. Darnach kamen wir gen Kaw^, do zeigte 
ich aber mein Zollbrief, aber er wollt mich nit fürtragen ^, 20 
ich mufst mich des vorigen gleichen verschreiben. Damach 
hab ich Xj Heller ausgeben, Damach kamen wir gen 
Sanct Gewer ^, da wies ich mein Zollbrief, do fraget mich 
der Zöllner, wie man mich gehalten hätt. Do saget ich, 
würde ihm kein Geld geben. Ich hab geben 2 Weifs (^ 25 
dem Boten. Darnach kamen wir gen Papart® und wies 
mein Zollbrief an der trierischen Zoll, do liefs man mich 

1 selbsts A. 2 beweisen A. 3 Maintz . . Bheinn Ihnn Reich B. 5 Bier B. 
7 komen B. 8 hat er mir A. 9 2 Mahler B. 11 weist B. man 

fehlt AB. 13 Ehrenfelsz B, 14 da fehlt B. 16 L.: Zöllner. 17 Ba- 
charach B. ich fehlt B. 18 L. : Monat. 19 zeig A. 20 abermahl B. 
fruchten B. 21 unterschreiben B. 23 weist B. 26 weiste B. 27 den B. 



l 



bühler. Er hielt sich, wie es scheint, nur zu Besuch in Frankfurt 
auf, da Dürer von seinem "Wirte spricht. 
1) Elfeld. 2) wieder eine Ausgabe, die Dürem erst nachträglich ein- 
fällt. 3) Ehrenfels. 4) hier galt also der Zollbrief des Bischofs 
von Bamberg nicht mehr, ein Zeichen, dafe dieser mit dem Lan- 
desherrn von Ehrenfels, d. h. dem Pfalzgrafen bei Rhein, keinen 
ZoUvertrag geschlossen hatte. 5) Eaub. 6) mir nichts nützen. 
7) 8. Goar. 8) Boppard. 
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fahren. Allein ich mufst anzeugen mit ein Schriftle unter i5ao. 
meinem Signet, dafs ich nit gemeine Kaufmannswaar führet, 
und er liefs mich willig fahren. Damach kamen wir gen 
Lohnstein 1, und wies mein Zollbrief, do liefs mich der 

5 Zöllner frei, aber er bat mich, dafs ich ihn gegen meinem 
gnädigsten Herren von Menz^ versprach. Er schenket mir 
auch ein Kannen mit Wein, dann er kannt mein Weib wol 
und freuet sich, mich zu sehen. Darnach kamen wir gen 
Engers und wies mein Zollbrief, das ist trierisch*, do liefs 

10 man mich frei fahren. Ich saget auch, ich wollte es mei- 
nem Herren von Bamberg* rühmen. Damach kamen wir 
gen Andernach, und wies mein Zollbrief, do liefs man mich 
frei fahren. Und ich verzehret do 7 Heller, mehr 4 Heller. 
Also fuhr ich an Set. Jacobstag frühe von Andernach gen 25. Juu. 

15 Linz. Von dannen fuhren wir gen Fun an Zoll ^, do liefs 
man mich aber frei fahren. Darnach kamen wir gen Cöln. 
Und im Schiff verzehret ich Vjjjj mehr 1 Weifs^ und 
4 ^ um Obs. Zu Cöln hab ich ausgeben 7 Weifspfenning 
auszuladen und den Schiffknechten 14 Heller. Und den 

2oNiclasen, meinen Vettern^, hab ich geschenkt mein schwarz 
gefütterten Bock, mit^Sammet verbrämet, und seinem Weib 
ein Gulden geschenkt. Item zu Cöln hat mir der Hiero- 
nymus Focker^ den Wein geschenkt. Auch hat mir der 
Jan Chrosenpeck den Wein geschenkt. Auch hat mir mein 

1 anzeigen B. Schrifftlein B. 4 weist B. 6 Maintz B. 8 sieh fehlt B. 
9 der ist Ä B. 10 sagte B. 12 Andemack Ä. 13 do fehlt B. 14 führen 
wir B, 15 da A. 17 Und im Schiff —Cöln fehlt B. 24 L. : Groserpeck. 
Johann Gösenpeckh B. 



1) Lahnstein. 2) Erzbischof Albrecht von Brandenburg, Kurfürst von 
Mainz. Lahnstein war also damals eine Mainzische Zollstation. 
3) da der Zollbrief Dürers nicht trierisch sondern bambergisch war, 
ist statt „der ist trierisch" wahrscheinlich zu lesen : „das ist trierisoh" 
(nämlich Engers). Dürer erwähnt das besonders, weil der Bischof 
von Bamberg mit dem Erzbischof von Trier einen Zollvertrag ab- 
geschlossen hatte, weshalb Dürer ja auch an der tiierischen Zoll- 
station bei Boppard hatte frei passiren können. 4) Georg in., 
Schenk von Limburg, Bischof von Bamberg. 5) Bonn an die 
ZoUstation. 6) Niclas Dürer, genannt Unger, der Vetter Dürei-s, 
der nach 3, 14 als Goldschmied in Köln lebte. 7) Hieronymus 
Fugger, ein Glied der berühmten Augsburger Kaufinannsfamilie, 
"Sohn Ulrich Fuggers. 
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VSI20. Yetter Niclas den Wein geschenkt. Auch hat man uns ein 
Gollation^ im Barfiilserkloster geben, und der ein Münch 
hat mir ein Fazalet^ geschenket Mehr hat mir Herr Johann 
Grosserpecker 12 Maus des besten Weins geschenkt Auch 
hab ich ausgeben jj Weiüs ^ mehr 8 Heller for das Bürsch- 6 
lein^. Mehr hab ich zu Cöln verzehrt jj fl. mehr 14 WeiJs<J, 
und 10 Weifepfenning zu binden*, 3 <j( für Obs. Mehr hab 
ich geben 1 Weils^ zu Letz und ein Weils^ den Boten. 

28. Juli. Damach fuhren wir an St Pantaleonis Tag von Cöbi 

in ein Dorf, das heifst Postorflf^, do logen wir über Nacht lo 

29. Juli, und verzehrten 3 Weüspfenning. Und fuhren am Sonntag 

frühe gen Eüding^, da a&en wir zu Morgens und verzehrten 
2 WeiiSspfenning und 3 <^, mehr 3 ^. Damach kamen wir 
gen Freyenaltenhofen ^, da lagen wir über Nacht und ver- 

30. Juli, zehrten do jjj Weifs <J. Damach fuhren wir am Montag i5 

früh auf Frelndorfif^ und kamen für GangolfF^ das Städtlein 
und aüsen zu Morgens in einem Dorf, das heifst Süsterhyln^^ 
und verzehreten zween Weife <^ 2 Heller, mehr 1 Weife ^, 
mehr jj Weifs ^. Darnach fuhren wir gen Zitta^^ ein feins 
Städtlein, von dannen gen Stocken, das ist lüttisch, da 20 
hätten wir ein hübsche Herberg und blieben do über Nacht 
und verzehrten da 4 Weifspf. Und als wir über die Maas 
81. Juli, gefahm wara,^ machten wir uns am Erich tag frühe auf und 
kamen gen Merten Lewbehen^^^ da afsen wir zu Morgen 
und verzehrten jj Stüber^^, und gab ein Weifs «J um ein 25 

1 Niclaus B. eine B. 4 Grofserbeckhe B. 8 letzt B. 9 Pantaleontag B. 
10 lagen B. 12 Rittnig B. verzehr Ä. 13 und 34 fehlt B. 14 lag A. 
16 veraehret Ä. morgen früh Ä. 16 Frilendorff B. 17 Süsterheill B. 

18 und verzehren Ä. fehlt in B. mehr fehlt B. 19 Zita Ä. 20 Storkh B. 
21 hatten B. 22 da fehlt B. als wir da über B. 23 am fehlt B. 
24 zehm Mierter Lembache B. morgens B. 25 verzehren Ä. 

1) Imbifs. 2) Taschentuch, ital. fazzoletto. 3) auf dem Schiff. 

4) für packen. 5) Büsdorf, 6) Bödingen. 7) Frei -Alden- 
hoven. 8) Freelenberg. 9) Gangelt. Der Schreiber von Ä 
hatte zuerst Gangelt geschrieben, das Wort wurde aber in Gangolff 
korrigirt. 10) Süsterseel. 11) Sittard. 12) der Name 
scheint verderbt zu sein. Th. vermutet Martin Kolveren (?), L. 
Mei-tenslind und Leewe. 13) ein Stüber hatte in den Nieder- 
landen damals einen Gebrauchswert von ca. 80 Pf. 12 davon gingen 
auf einen sog. „schlechten" Gulden, 24 auf einen rheinischen. 
Vgl. 117 Anm. f). 
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jung Huhn. Damach fuhren wir über die Heiden weiter 1020. 
und kamen zum Stofser, da verzehreten wir jj Stüber und 
lagen do über Nacht. Darnach fühm wir am Mittwoch 1. Aug. 
frühe gen Merpeck^, do kauft ich für ä Stüber Brod und 

5 Wein, und fuhren bis zu der BrantenmühP, da afsen wir 
zu Morgens und verzehrten 1 Stüber. Darnach fuhren wir 
bis gen Eulenberg 3, do lagen wir über Nacht und verzehr- 
ten 3 Stüber 2 ^. Darnach fuhren wir am Ffingstag frühe 2. Aug. 
gen dem Creuz*, do afsen wir zu Morgens und verzehrten 

10 jj Stüber. Damach fuhren wir gen Antorfif^ 

Do kam ich in die Herberg zum Jobst Planckfeit ^, 'A^i-- 
und denselben Abend lud mich der Focker Factor^ mit ' ' ^ •> 
Namen Bemhart Stecher, gab uns ein köstlich Mahl, aber 
mein Weib afs in der Herberg. Und dem Fuhrmann hab 

15 ich für unser 3 Person ^ zu führen geben 3 fl. an Gold und 
den Staber® hab ich geben von Gütern zu fahren — . Item 
am Samstag nach St. Peters Kettenfeuer ^^ führt mich mein 4. Aug. 
Wirt in des Burgermeisters ^^ Haus zu Antorfif, neugebauet, 
über die Mafs grofs und fast wol geordnet, mit überschwäng- 

20 liehen schönen grofsen Kammern, und der viel, ein köstlich 
gezierten Thum^^^ ein übergrofsen Garten, in Summa ein 

16 der B. 2 Postter B Th. „nach Schaffen." verzehret A. 3 lag A. L.: 
fohrn B. 4 da B. vor B. 6 7 verzehren A. 7. Eilenberg B. 9 ver- 
zehr A C. : 3 stüber 2 Pfen. 12 demselben A. 15 unser fehlt B. 
;l6Paber£. 17 Kettenfeyer B. 18 nengebanet fehlt bei C. 19 fast fehlt £. 



1) West -Meerbeck. 2) Branthoek. 3) IJylenberg. 4) op ten Kruys. 
5) Antwerpen. Eine Zeichnung des Scheidethors von Antwerpen be- 
findet sich in der Albertina in Wien (abgebildet Th. Dürer 412 11 175). 
Sie trägt die Aufschrift „1520 Antorff «^ ; vgl. Ephrussi 268. 6) Dürer 
hat seinen Wirt in einer Federzeichnung des Städelschen Instituts 
zu Frankfurt dargestellt, welche die Aufschrift trägt: „Das ist mein 
Wirt zu Antorf Jobst Blaukfelt 1520." Ephr. 271. lippm. H 196. 
7) der Handelsvertreter der Fugger, die in Antwerpen eine beson- 
dere Faktorei hatten. 8) die dritte war Dürers Magd Susanna. 
9) Thausing vermutet „dem Staiber", Leitschuh „den Stüber". Offen- 
bar stellt Dürer hier die Kosten für die Gepäckbeförderung den 
Kosten für die Personenbeförderung zur Seite. Den staber ist also 
Dativ und bezieht sich auf den später 159, 18 erwähnten Fuhrmann 
Hans Staber. Die bezahlte Summe ist ausgefallen. 10) S. Peters 
Kettenfeier, d. h. der Tag Vincula Petri. 11) Arnold van Liere. 
12) Thurm. 
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1520. solch herrlich Haus, dergleichen ich in allen teutschen 
Landen nie gesehen hab^. Auch ist ein ganze neue Gassen, 
fast lang, dardurch man von beeden Orten zu seinem Haus 
gehet, das ihm zu lieb, auch durch sein Steuer 2, gemacht 
ist. Item dem Boten ^ hab ich 3 Stüber geben. 2 ^ um 6 
5. Aug. Brot, 2 ^ für Tinten. Und am Sonntag, was auf Sanct 
Oswaldt-Tag, da l uden mich die Mal er auf ihr Stuben * 
mit meinem Weib und Magd^ und hätten alle Ding mit 
Silbergescherr und andern köstlichen Gezier und überköst- 
^ lieh Essen. Es waren auch ihre Weiber alle do. Und do 10 

ich zu Tisch geführet ward, do stund das Volk auf beeden 
Seuten, als führet man einen grofsen Herren. Es waren 
auch unter ihnen gar trefflich Personen von Namen, die 
sich all mit tiefen Neigen auf das Allerdemütigste gegen 
mir erzeugten. Und sie sagten, sie wollten alles das thun, 15 
als viel möglich, was sie wefsten, das mir lieb wäre. Und 
als ich also bei verehrt safs, da kam der Herrn von Antorff 
Eatsbot* mit zweien Knechten und schenket mir von der 
Herren von Antorff wegen 4 Kannen Wein, und lie&en 
mir sagen, ich soll hiemit von ihnen verehret sein und 20 
ihren guten Willen haben. Des sagte ich ihnen unterthä- 
nigen Dank und erbot meine unterthänige Dienst. Darnach 
kam Meister Peter, der Stadt Zimmermann,^ und schenket 
mir zwei Kannen Wein mit Erbietung seinen willigen Dienst. 
Also dals wir lang fröhlich bei einander waren , und spat in 25 
die Nacht da beleitten® sie uns mit Windlichtern gar ehr- 
lich heim und baten mich, ich soll ihren guten Willen 

3 zu beedn B. 6 statt 2 4 nnd B. wahre auch B. 9 silbergeschierr Ä 

silbergeschmeid nnd köstlich Ding B. 10 alle fehlt £ L. : da. 12 zur 
Seyten B. 18 mannen Ä B. 15 erzeigten B. das fehlt B. 16 wüsten B. 
17 verehrt also sas Ä verehrt also B. 25 do wir Ä. 26 der Nacht B. 
beleaflien corr. in belaithen Ä begleitteten B. 



1) es ist der „Hof vanliere" in der Prinsestrafse , der, in späterer Zeit 
zu verschiedenen Zwecken benntzt, jetzt als Militärhospital dient. 
2) mit seiner Unterstützung, durch seine Beisteuer. Die Haupt- 
kosten trug die Gemeinde. 3) der häufig erwähnte Bote ist der 
Brief- oder Packetbote, der die Sendungen in die Heimat besorgte. 
4) vgl. oben 35 Anm. 3. 5) Susanna. "Vgl. 126 Anm. 2. 6) der 
Stadtsyndikus Adrian Horebouts. 7) Peter Frans. 8) begleiteten. 
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haben und annehmen und sollt machen, was ich wollt, isao. 
darzu wollen sie mir all behülflich sein. Also dankte ich 
ihnen und legt mich schlafen. Auch bin ich gewest ins I 
Meister Quintines ^ Haus. Aber bin ich gewesen auf ihren 

5 grofsen drei Schüfsplätzen. Ich hab gessen ein köstlich 
Mahl mit dem Staiber* Aber ein ander Mahl mit dem 
Factor von Portugal 3, den hab ich mit dem Kokln conter- 
feii Mehr hab ich meinem Wirt conterfet*. Item Jobst 
Planckfelt, der hat mir geschenkt ein Zinken weife Korelln^. 

10 Zwei Stüber um Butter geben. 2 Stüber den Schreinern 
geben in der Maler Zeughaus*. Item mein Wirt hat mich 
geführt in der Maler Werkstatt zu Antorfif, im Zeughaus, 
do sie dem Triumph zurichten, dardurch man den König 
Carl sollt einführen l Dasselbige Werk ist lang jjjj hundert 

15 Bögen, und ein jeglicher 40 Schuh lang, und wird auf 
beeden Seiten der Gassen aufgemacht, hübsch geordnet, 
zweier Gaden^ hoch, darauf würde man die Kammerspiel ^ 
machen. Und dies kostt zu machen, von Schreinern und 
Malern, 4000 fl. Auch wird man das Alls voll darzu brämen^^, 

20 und dies Ding ist alles überköstlich gemacht. Item hab 

2 da B. alle B. dancke Ä. 3 legte B. 4 Qaintin B, 5 3 groben B. 
6 staber AB. 7 conterfect B. 11 dem B. 14 daselb Ä. 17 wird B. 
18 zusammen Ä. 19 „auch" bis ,,bremen" fehlt bei v. M. und C. 



1) Quentin Matsys, der berühmteste Meister der damaligen Antwerpener 
Malersühule. 2) die Handschriften haben irrtümlich staber. 

Natürlich ist hier nicht der oben 111, 16 erwähnte Fuhrmann ge- 
meint, sondern vielmehr Lorenz Staiber, ein wohlhabender Nürn- 
berger, der nach Neudörfer ein grofser Künstler im Orgelschlagen 
war und in kaiserlichen Diensten stand. 3) der Handelsver- 

treter des Königs von Portugal, Francisco Brandan. 4) vgl, oben 
111 Anm. 6. 5) einen Ast weifser Korallen. 6) für das Zeigen 
der gleich darauf erwähnten Dekorationen. 7) die Straisendeko- 
rationen, die zum Einzüge Karls V. vorbereitet wurden. 8) Stock- 
werke. 9) Schauspielaufführungen und lebende Bilder, die zu 
diesem Zweck von Thomas Monis erfunden worden waren. Sie 
sollten auf den bemalten Gerüsten aufgeführt worden. 10) in 
beiden Handschriften steht deutlich bremen, so dals also nicht 
brennen (ein Feuerwerk anzünden oder dgl.) gemeint sein kann. 
Wahrscheinlich bezieht es sich auf die Umrahmung oder weitere 
Ausstattung (Verbrämung) der Bilder. Vgl. 160,8. 

8 
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1620. abermal mit dem Portugales^ gessen. Auch hab ich einmal 
mit den Alexander Imhoff gessen 2. Item Sebaldt Fischer 
hat mir zu Andorff abkauft 16 kleiner Passion pro 4 fl.^ 
Mehr 32 grofser Bücher pro 8 fl> Mehr 6 gestochene 
ü */i '-<!' Passion pro 3 fl.^ MehV 20 halb Bogen aller Gattung gleich 5 

durcheinander pro 1 fl., der hat er für 3 fl. genommen. 
Mehr für ^ ein Ort^ und 5 fl. Viertelbögenle, all weg 45 pro 
1 fl. Für ein Ort und 5 fl. der grofsen Bogen aller Gattung, 
gleich 8 Bogen pro 1 fl., ist zahlt ^. Item meinem Wirt hab 
ich zu kaufen geben auf ein Tüchlein ein gemalt Marien- 10 
bild^ um 2 fl. rheinisch. Item zum andern Mal hab ich 
den Felix Lautenschlager conterfeit^. 1 Stüber um Birn 
und Brod. jj Stüber den Bader 1^. Mehr hab ich 14 Stüber 
für 3 Täfelein geben ^^. Mehr 4 Stüber zu weifsen, darvon 
zu bereiten 12, Mehr hab ich einmal gessen mit Alexander, 15 

5 halbe Bogen B. 6 das B. 7 Bögen B. 8 „für" bis „fl." fehlt bei 

V. M. und C. 9 gleich pro 8 B. 11 reinisch fehlt B. 12 conterfect B. 
14 vor 3 Täfelein B, weisz B. 



1) SO oder „Portugaleser" oder „Portugaler" nennt Dürer an vielen Stellen 
den portugiesischen Faktor Francisco Brandan. 2) einem jugend- 
lichen Glied der bekannten Nürnberger Adelsfamilie. 3) die kleine 
Holzschnittpassion B 16 — 52. H 1142 — 1608, von der also damals 
ein Exemplar 74 A- kostete. 4) unter grofsen Büchern versteht 
Dürer die 3 grofsen Holzschnittserien, die Apokalypse, die grofse 
Passion und das Märienleben, deren jede also ebenfalls 7^ fl. kostete. 
5) die Kupferstiohpassion B 3— 18. H 139— 412, die also 7, fl. 
kostete. 6) einen Viertelgulden. 7) M. Lehrs hat im Jahrb. 
d. K. preufe. Kunstsammlungen III 1882, 211fF. an den Abdrücken 
des Breslauer Kupferstichkabinets nachgewiesen, dafs Dürer seine 
Kupferstiche und Holzschnitte fn der That auf Bögen verschiedenen 
Formats abdruckte, wobei immer ein breiter Rand frei blieb, der 
allerdings bei den meisten Abdrücken nicht erhalten ist. Danach 
hatten die ganzen Bögen, deren jeder 78 A- kostete, eine Gröfse 
von ca. 359:277 mm, die halben Bogen, deren jeder 7sofl- kostete, 
von ca. 301:205mm. 8) d.h. ein in Öl- oder Leimfarben aus- 
geführtes Gemälde der Maria auf Leinwand. 9) Felix Hungers- 
berg, vgl. 141, 2. Die Federzeichnung (Brustbild) befindet sich 
in der Albertina in Wien. Sie ti'ägt die Aufschrift: „Das ist Haupt- 
mann Felix, der köstlich Lautenschlaher 1520 fi." Gazette d. b. a. 
1879 I 61. Ephr. 287. 10) für Aderlassen oder Barbiren. 11) Holz- 
tafeln für Gemälde. 12) für Grundiren der Tafeln mit Leim und 
Kreide. Dürer besorgte dies zu Hause natürlich selbst. 
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Goldschmied ^ Mehr einmal mit dem Felix. Einmal hat 1520. 
Meister Joachim ^ mit mir gessen. Mehr sein Knecht^ 
einmal. Ich hab ein Visirung mit halben Farben* den 
Malern gemacht. Mehr hab ich ein fl. zu Zehrung genommen. 

sich hab die vier neuen Stücklein ^ dem Peter Wolffgang 
geschenkt. Mehr hat mit mir Meister Joachims Knecht* 
gessen. Ich hab Meister Joachim für 1 fl. Kunst ^ geschenkt, 
darum dafs er mir sein Knecht und Färb geliehen hat. Und 
sein Knecht hab ich für 3 S Kunst geschenkt. Item dem 

10 Alexander, Goldschmied, hab ich geschickt die vier neuen 
Stuck. Ich conterfeit mit dem Kohln diese G^noveser mit 
Namen: den Tomasin Florianus Romanus, von Lucca bürtig, ">• 
und des Tomasins zween Brüder mit Namen Viencenz und 
Gerhartus, alle drei Pumbely^. So oft hab ich mit dem 

if>Tnfy)aRin gfifiSffi^ - Jjüjjjjjjjjj ^ Mir hat der Rentmeister ^^ ge- 
schenkt ein leinen Kin^sköpfeP^ Mehr ein calacutisch 
hülzen Wehr^^ und der röhren leichten Hölzer eines ^^. 
Auch hat mir der Tomasin geschenkt ein geflochten Hut 
von Holderkemen^*. Aber hab ich einmal gessen mit dem 

5 der B. 11 conterfecttete B. Jenneserf. 12 ,,FIorianas" bis „Tomasins" 
fehlt B. 14 PinebeUi B. 15 mehr Ä. 16 Kindskopff B. 17 hützen B. 
19 des einmahl Ä. Holtekemnen B. 



1) vieUeicht Alexander van Brugsal, der in Antwerpen seit 1505 vor- 
kommt. 2) Joachim Patinir, der Landschaftsmaler, mit dem 
Dürer, wie es scheint, ganz besonders intim verkehrte. 3) Maler- 
geselle. 4) eine leicht kolorirte Federzeichnung. 5) vier Kupfer- 
stiche von 1519 und 1520, Darstellungen der Maria, des hl. Antonius 
und der Marktbauem: B 36 — 38, 58, 89. H 576, 537, 585. 696. 931. 
6) der Malergeselle (vgl. Zeile 2) , den Joachim Patinir dem Dürer zeit- 
weise zur Verfügung gestellt hatte. 7) Kupferstiche und Holz- 
schnitte. 8) der Genuese Tommaso Bombelli, Zahlmeister der 
Erzherzogin Margaretha von Österreich, war einer der reichsten 
Seidenhändler Antwerpens. 9) Dürer liefs an diesen Steilen 
Lücken undToachte jedesmal, wenn er mit dem Betreffenden 
gegessen hatte, einen Strich, ein sicheres Zeichen, dafs er sein 
Tagebuch nicht nach der Rückkehr in Nürnberg einer Redaktion 
imterzogen hat. 10) Lorenz Sterck, Rentmeister von Brabant im 
Bezirke Antwerpen. 11) das Bild eines Kinderkopfes auf Lein- 
wand. 12) ein indisches Holzschild. 13) nicht ein spanisches 
Rohr, sondern ein Bambusrohr. 14) d. h. Steinen der Hollunder- 
früchte, die perlenartig aufgereiht wurden. 

8* 



^ 
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1520. Portugaler. . Auch hab ich des Tomasins ein Bruder ge- 
schenkt für 3 Gulden gestochner Kunst. Mehr hat mir 

/i Herr Erasmus^^ geschenkt ein spaniolenes Mäntele^ und 
3 conterfettisch Mann ^. Mehr hat mir des Tomasins Bmder 
geschenkt für 3 fl. gestochener Kunst ein Paar Handschuh. 6 
Aber einmal hab ich conterfet Vicentium, Tomasinus Bruder. 
Auch hab ich geschenkt Meister Augustin Lumbarth die 
2 Theil imagines*. Auch hab ich den Wahlen^ mit der 
krummen Nasen conterfet mit Namen Opitius. Item mein 
Weib und mein Mägdlein^ haben einen Tag in Herr Tom a- lo 
sins Haus gessen. Das sind 4 mall Item unser Frauen 
Kirchen zu Aiitorfif^ ist übergrofs, also dafs man viel Amt 
auf einmal darinnen singt, dafs keins das ander irrt. Und 
haben alldar köstlich Stiftung, do sind bestellt die besten 
Musici, die man haben mag. Die Kirch hat viel andäch- i6 
tiges Gottesdienst und Steinwerk und sonderlich einen hüb- 
schen Thurn. Auch bin ich gewesen in der reichen Abtei 
zu St. Michael, die haben von Steinmafswerk die kostlichste 
Porkirchen ^, als ich je gesehen habe, auch ein kösÜich 

3 spanioleins A spaniolenin B, mettelle B. 5 „für" bis „Kunst" fehlt Ä. 

6 Vincentium Tomasius B. 7 Lnmbart B. 8 imaginis AB. Wahl B. 
9 grünen B. 13 auf einmal fehlt Ä L. andere. 14 altar A. 16 köst- 
lich Steinwerckh B. 17 der fehlt B. 18 „die kostli<;hste " bis „auch 
ein" fehlt A. 19 die A. 



1) der berühmte Erasmus von Rotterdam. 2) ein spanisches Mäntel- 
cheu. 3) drei Männerbildnisse. Die Stelle zeigt, dafs Dürer 

auf seiner Reise auch Gemälde kaufte oder eintauschte, wie er ja 
auch mit fremden Kupferstichen und Holzschnitten Handel trieb. 
4) die beiden Holzschnitte imagines coeli B 151 u. 152. H 1924 u. 
1925. Danach scheint Meister Augustin ein Gelehrter gewesen zu 
sein. Der Name Lumbarth weist vielleicht auf lombardische Her- 
kunft. Man hat auch an den Mailänder Maler Agostino delle pro- 
spettive gedacht. 5) wahrscheinlich ein italienischer Kaufmann, 
der in Antwerpen Handel trieb. 6) diese Bezeichnung verträgt 
sich nicht mit Ephrussis „vieille servante" (S. 265), vgl. 120 Anm. 2. 
7) nämlich zwei Personen Mittags und Abends. 8) die gotische 

Kathedrale von Antwerpen. 9) Empore, Galerie. Eine Ansicht 
von Antwerpen mit den durch Überschrift bezeichneten Kirchen 
S. Andreas und S. Michael befindet sich in der Sammlung Grahl in 
Dresden. Ephrussi 270. Den Thurm der Michaeliskirche hat Dürer 
mit dem Stift gezeichnet. Die Zeichnung befindet sich in der 
Sammlung des Herzogs von Aumale (Ephrussi 270). 
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Gestühl in ihrem Chor. Und zu Antorff sparen sie kein 1520. 
Kostung in solchen Dingen, dann do ist Gelds genug. Ich 
hab conterfet Herren Nicolaum, ein Astronomus 1, der 
wohnet bei dem König von Engeland, der mir in viel 

5 Dingen fast förderlich und nutzlich ist gewesen. Er ist ein 
Teutscher, von München bürtig. Mehr hab ich conterfet 
des Tomasins Tochter, Jungfrau Suten^ genannt. Item der 
Hans Pfaffroth hat mir ein Philippsgulden ^ geben, darum 
dafs ich ihn mit dem Kohln conterfet hab*. Aber hab ich 

10 mit dem Tomasin einmal gössen. Einmal hat mich geladen 
meines Wirts Schwäher, auch mein Weib. Mehr hab ich 
zween schlecht Gulden gewechselt um 24 Stiber zu Zehrung °. 
Mehr hab ich ausgeben 1 Stüber zu Trinkgeld, dafs man 
mich ein Tafel hat lassen sehen ^. Item ich hab gesehen 

15 am Sonntag nach unser lieben Frauen Tag Himmelfahrt den 19. Ang. 
grofsen Umgang^ von unser. Frauen Kirchen zu Antorff, do 

2 za. Ä. 3 Astronomicam B. 4 zu B. 6 gebürtig B. 7 Sutia B. 

8 Pfaffenrath B. 9 abconterfect B. 10 Domassin B. 11 Schwacher 

korr. in Schwager Ä. 12 verwechselt B. L. stüber. 14 hat sehen 
laszen B. 15 Tag fehlt B. 



X 



1) Nicolaus Kratzer, der Hofastronom Heinrichs VIII. von England, an 
den der Brief S. 71 gerichtet ist. 2) Th. fafst Sute als Zutta 

= Giotta, L. verbessert Juten, indem er dies als Abkürzung für 
Johanna auffafst. 3) eine niederländische Goldmünze, die etwa 
einen Goldwert von 4 M., also einen geringeren Wert als ein rhei- 
nischer Gulden hatte. 4) die Porträtzeichnung des Hans Pfaff- 
rath, aber mit der Feder ausgeführt, also wahrscheinlich eine Copie, 
die Dürer für sich selbst nach der Originalskizze machte, befindet 
sich in der Sammlung Bendemann in Düsseldorf. Ephr. 272, Lippm. 
II 178. Sie trägt die Beischrift: Hans Pfaffrath van Danzgen, ein 
stark Mann 1520. 5) ein schlechter Gulden hatte also 12 Stüber, 
vgl. auch 120, 9. Ein rheinischer Gulden dagegen war 24 Stüber 
wert, vgl. unten 127, 4 und 7. Dürer bezahlte nach 120, 21 seinem 
Wirt in Antwerpen für Wohnung und Bettwäsche monatlich 11 fl., 
was also, für 3 Personen gerechnet, auf einen Gebrauchswert des 
rheinischen Guldens von höchstens 20 Mark herauskommen würde. 
Damit stimmt es überein, wenn er nach 121, 1 ein Mittagsmahl 
für sich, seine Frau und Magd mit 2 Stübern bezahlt, für Aufsperren 
eines Gemäldes nach 113,10. 117,13. 124,9. 156,11 1—2 Stüber 
Trinkgeld gibt. Danach sind auch die Preise, die Dürer sich für die 
Holzschnitte, Kupferstiche und Gemälde bezahlen liefs (vgl. S. 114), 
zu beurteilen. 6) fiir Aufspen*en eines Gemäldes. 7) Prozession. 
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1520. die ganze Stadt versammlet was von allen Handwerken und 
Ständen, ein Jeglicher nach sein Stand auf das Köstlichs 
bekleidet. Es hätt auch ein jegUcher Stand und Zunft ihr 
Zeichen, darbei man sie können möcht. Da waren auch in 
den Unterschieden* getragen grofs köstlich Stangenkerzen 5 
und ihr altfränkisch lang silbern Posaunen. Do waren auch 
auf teutsch viel Pfeifer und Trummelschlager. Das ward 
Alls hart geblasen ^ und rumorisch gebraucht. Also sähe ich 
in der Gassen zeilweis^ weit von einander gehn, also dafs 
ein grofse Breiten darzwischen war, aber nahend aufeinander: 10 
die Goldschmied, Maler, Steinmetzen, Seidensticker, Bild- 
hauer, Schreiner, Zimmerleut, Schiffer, Fischer, Mezger, 
Ledrer, Tuchmacher, Backen, Schneider, Schuster und allerlei 
Handwerker und mancher Handarbeiter und Händler zu der 
Nahrung dienstlich. Desgleichen waren do die Krämer, 15 
Kaufleut und aller Sorten ihrer Helfer. Damach kamen die 
Schützen der Büchsen, Bogen und Armbrüster*, desgleichen 
die Reisigen und Fufsgänger. Dornach kam eine grofse 
Schor der Herren AmÜeut. Darnach ging ein ganze Rott 
sehr tapferer Leute, herrlich und köstlich bekleidet. Aber 20 
vor ihnen gingen alle Orden und etliche Stifter in ihren 
Unterschieden, gar andächtig. Es war auch in dieser Procefs 
gar ein grofse Schaar der Wittwen, die sich mit ihrer Hand 
nähren und ein besonder Regel halten^, all mit weifsen leinen 
Tüchern, darzu gemacht, von dem Haupt bis auf die Erd 25 
bedeckt, gar sehnlich^ zu sehen. Darunter sähe ich gar 
\ tapfere Personen. Und die Dumherren von unser Frauen 
: Kirchen mit aller Priesterschaft, Schulern und Köstlichkeit 
. gingen zu hinterst. Do trugen 20 Personen die Jungfrau 
Maria mit dem Herren Jesu auf das Köstlichst geziert, zu ao 
Ehren Gott dem Herren. Und in diesen Umgang war gar 

6 stangkirzen A. 6 langfränkisch alt B. , posaunen silbern Ä. 7 dis ^. 

8 wurde alles B. 9 zeilweifs fehlt B. 12 Fischer fehlt B. 14 hand- 
werck Ä . 16 sort ihr Ä. 18 darnach kamen die schüzen der heim ampt- 
lenth Ä. 21 gieng all A. eüich stifft A. 24 Regel haben B. 31 war 
fehlt A. 30 Iha. 



1) unter den Abzeichen. 2) d. h. Posaunen und Pfeifen wurden alle 
kräftig geblasen. 3) reihenweise. 4) die Cloveniers, Voetboogs- 
und Handboogs - Schützen. 5) Beghinen, vgl. die Zeichnung des 

Beghinen- Mantels am Schlufs. 6) traurig, rührend. 
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viel freudenreichs Dings gemacht und gar köstlich zugerichtt. 1520. 
Dann do führet man viel Wagen, Spiel ^ auf Schiffen und 
andern Bollwerk. Darunter was der Propheten Schaar und 
Ordnung, darnach das neu Testament, als: der englisch Grufs^, 

5 die heiligen 3 König auf grofsen Kameelthieren und auf 
andern seltsamen Wundern reitend, gar artig zugerichtt, auch 
wie unser Frau in Egypten fleucht, fast» andächtig, und viel 
ander Ding, hie um Kurz willen unterlassen. Auf die Letzt 
kam ein grofser Drach, den führet S. Margareth mit ihren 

10 Jungfrauen an einer Gürtel, die was forder -"^ hübsch. Der 
folget nach S. Georg mit seinen Knechten, gar ein hubscher 
Kürisser*. Auch ritten in dieser Schaar, gar zierlich und 
auf das köstlichs bekleidet, Knaben und Mägdlein auf man- 
cherlei Landsitten zugerichtt, anstatt mancherlei Heiligen. 

15 Diesex.Umgaag von Anfang bis ans End, ehe er für unser 
Haus ging, währet mehr „dann, zwo Stunde. Also war des 
Dings so viel, dafs ichs in ein Buch nit kunnte beschreiben, 
und lafe es also hierbei verbleiben. Item ich bin zu Antorff 
ins Pockern Haus gewest, das er neu gar köstlich mit eim "^ 

20 sondern Thum, weit und grofs, mit ein schönen Garten 
gebauet hat, und hab seine hübsche Hengst gesehen. Item 
der Tomasin hat meinem Weib geschenkt 14 Elln guten 
dicken Harafs zu einer Hocken ^ (?) und dritthalb Ellen 
halben Atlas zu unterfüttern. Ich hab den Goldschmieden 

26 eine Visirung gerissen von Prauenkopfbündlein^. Item der 

6 reitend fehlt bei C. und Th. artlich B. 7 auch und wie Ä. 8 der 
Eürte B. 10 in B, war A, C. sonder. 12 Kürissier B, Kürischer korr. in 
Kürisser Ä. ritt AB 13 gar kostlich und zierlich bekleydet B. 15 es ^. 
16 das A. 17 ich J, nie A, schreiben A. 18 frey bleiben A^ Item bin 
ich B. 19 ein A. 23 Hölli AB, viertelhalb B. 24 Attlas aUes B, 



1) lebende Bilder. 2) die Verkündigung Mariae. 3) aufserordentlich-. 
4) Hamischreiter (vgl. unser Kuirassier). Vielleicht skizzirte Dürer 
bei dieser Gelegenheit mit Süberstiffc das reich gesattelte Pferd, das 
sich im Besitz des Dr. Blasius in Braunschweig befindet (Lippmann 
IT 147), doch kann er dasselbe auch beim Einzug Karls V. in Aachen 
gesehen haben. Die gemusterten Fulsböden auf der Rückseite des 
Blattes (Lippmann II 148) mögen altniederländischon Bildern ent- 
lehnt sein. 5) wahi-scheinlich ist hier dieses Kleidungsstück, ein 
kapuzenartiger Mantel (126, 7), gemeint und die Überlieferung dem 
entsprechend zu verbessern. 6) bandartiger Kopfschmuck, vgl. 
oben 26, 18 DemuntpünÜe. 
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1520. Factor von Portugal hat mir den Wein in die Herberg ge- 
schenkt, portugalisch und französisch. Item der signor 
Euderisco von Portugal ^ hat mir geschenkt ein Fäfslein voll 
eingemachten Zucker, allerlei Sorten, darinnen mehr ein 
Zuckerkanden - Schachtel 2, mehr zwo grofs Schüssel voll 5 
Zuckerpenet 3, Marzipan und allerlei anders Zuckers und 
etlich Zuckerrohr, wie sie wachsen. Dargegen hab ich sein 
Knecht 1 fl. zu Trinkgeld geben. Mehr hab ich zu Zehrung 
gewechselt ein schlechten Gulden um 12 Stüber*. Item die 
Säulen zu Sanct Michael im Kloster an der Parrkirchen ^ in 10 
Antorff sind all von einem Stuck des schwarzen schönen 
Goldsteins gemacht. Ich hab von Antorflf aus geschickt und 
geschenkt bei Herr Gillgen®, König Carls Thürhüter, den 
J^tA.4 guten Bildschnitzer mit Namen Meister Conr&d '^, desgleichen 

ich kein gesehen hab, der dienet des Kaisers Tochter, Frau 15 
Margareth: S. Hieronymus im Gehais 8, die Melancholie^, 
die drei neuen Marien 1®, den Antonium^^ und die Vero- 
nicami2. Und ich hab Meister Gilgen geschenkt ein Eusta- 
chium 13 und ein Nemesin 1*. Item ich bin schuldig meinem 

19. Aug. Wirt 7 fl. 20 Stüber 1 Heller, was am Sonntag vor Bar- 20 

tholemaei. Item vor Stuben und Kammer und Bettgewand 
soll ich ihm ein Monat geben 11 tl. Auf ein Neues bin ich 
mit meinem Wirt eines worden am 20. Tag im Augusto, ist 

20. Aug. gewesen am Montag vor Bartholomaei 1^, dafs ich mit ihn 

2 fruizöisch Ä. 3 Buderisso B, C. Bnderico. 4 Sort A. 6 Zuckerpinnet J?, 
Zuckers fehlt B. 7 guter Bohr B. 10 um B. 11 schönen schwärzen B. 
13 18 euch B. 17 neuen fehlt B, die fehlt B. 20 Heller fehlt B. 21 und 
vor Kammer fehlt B. 22 in Ä 17 B. 23 2^ AB. 24 nach AB, ihm B. 



1) Roderigo Femandez, ein reicher Kaufmann, nach oder neben Fran- 
cisco Brandan Vertreter der portugiesischen Nation in Antwerpen. 
2) eine Schachtel voll Kandiszucker. 3) Zucker- penat (mhd. benit), 
zu Stangen eingedickter Honig. 4) vgl. oben 117 Anm. 5. 5) vgl. 
oben 116 Anm. 9. 6) durch Vermittlung von Herrn Aegidius. 
7) CJonrad Meyt, ein geborner Schweizer, maistre tailleur de pierre 
am Hofe der Statthalterin Margaretha, galt damals für den ersten 
Bildhauer der Niederlande. Unter dem Kaiser ist hier natürlich 
Maximilian I. gemeint. 8) B 60. H 756. 9) B 74. H 846. 

10) B 36, 37, 38. H 576, 537, 585. 11) B 58. H 695. 12) B 25. 
H 467. 13) B 57. H 727. 14) das sog. „ grofse Glück '^ B 77. 
H 839. 15) die Daten können nicht richtig überliefert sein. 
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efs und über das Mahl 2 Stüber geb, und das Trinken isao. 
sonderlich zahlete. Aber mein Weib und Ma^d mögen her- / 

oben in der oberen Kuch essen ^. Ich hab dem Factor von ^\, ^^''^*r^ 
Portugal geschenkt ein kleines geschnittenes Kindlein 2. Mehr ^ »^0^0 

5 hab ich ihm geschenkt ein Adam und Eva^, den Hierony- 
mum im Gehais, den Herculem*, den Eustachium, die Me- 
lancholie, die Nemesin. Darnach auf den halben Bogen 
drei neue Marienbild, die Veronioam, den Antonium, die 
Weihnachten ^ und das Kreuz ®. Damach die besten aus den 

10 Yiörtelbogen, der sind 8 Stucklein. Darnach die drei Bücher: 
unser lieben Frauen Leben, Apocalypsin und dem grofsen 
Passion, darnach den klein Passion und den Passion in 
Kupfer, das ist alles wert 5 fl. Ebenso viel hab ich auch ge- 
schenkt signorEuderigo, den andern Portialese. Der Ruderigo^^ 

15 hat meinem Weib geschenkt ein klein grünen Papagei. ^^(.k 'i'< 

Item am Sonntaff nach Bartholomaei bin ich von Antorff'f^^'M*' **/^ 
mit Herr Tomasin gen Mechel gefahren, da logen wir über 26. Aug. 
Nacht, do lud ich Meister Conrad und ein Maler mit ihm 
zu Nachtessen. Und dieser Meister Conrad ist der gut C^*'- ^\KjlX 

20 Schnitzer, den Frau Margareth hat. Von Mechel führen " 

" <^ k u *' ' 

2 sonder zahl Ä. 3 heroben kochen and essen Ä. 6 nnd Eostachium B. ^^^^i».ri 

7 darnach ein halben B. 8 neue fehlt, und ein antonium B. 11 lieben * ^ ^ * «v 

fehlt A, Apocalipsis B. 12 darnach bis Passi(^n fehlt B, Th. läfst „und ^ " 

die Passion^' weg. 14 Rudolph B. den andern bis Ruderigo fehlt B. v*j^ ^* * 

Die Korrektur Portugales in Ä stammt von v. Muir. 17 L. herm. L. lagen. ^ 



Beide Handschriften geben den 27. August und den Montag nach 
Bartholomaei als den Tennin der Abrechnung an, was allerdings 
mit einander übereinstimmt, sich aber nicht mit dem Datum der 
Abreise (S. 121, 16) verträgt. Wenn Dürer wirklich am Sonntag 
nach Bartholomäi (26. August) Antwerpen verlieüs, kann er nicht am 
Montag nach Bartholomäi, also am Tage darauf, ein neues Abkommen 
mit seinem Wirt getroffen haben. Das Datum ist also 8 Tage 
zurück zu verlegen. 
1) beide haben schwerlich besonders für sich gekocht, sondern (mit für 
den vereinbarten Preis) mit den Frauen und dem Gesinde gegessen. 
2) Die Holzstatuette eines Kindes. 3) B 1. H 116. 4) da der 
„Herkules" unter den ganzen Bögen genannt wird, unter Dürers 
Kupferstichen dieser Grö&e aber keiner (auch nicht das Meerwunder 
und die Eifei*sucht) als Herkules gedeutet werden kann, bleibt nur 
übrig, den Holzschnitt mit der Aufschrift Ercules (B 127. H 1893) 
darunter zu verstehen. 5) B 2. H 127. 6) B 24. H 426. 
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1530. wir durch das StädÜein WilTswort^ und kamen gen Prüssel 
27. Aug. am Montag zu Mittag. Dem Boten hab ich 3 Stüber geben. 

(iCU ^h\*M/u ^'^^ ^^ ^^^ meinen Herren * zu Prüssel gessen. Auch ein- 
J mal gessen mit Herr Bonysius^, und hab ihm ein Passion 
in Kupfer geschenkt Item ich hab dem Markgrafen Hansen 5 
zu Prüssel* mein Fürderbrief geben, den mein Herr von 
Bamberg geschrieben hat, und hab ihm ein in Kupfer ge- 
stochenen Passion geschenkt, mein dabei zu gedenken. 
Mehr hab ich einmal mit meinen Herren von Nürnberg 
gessen. Ich hab gesehen zu Prüssel im Kathhaus in der 10 
^ / gülden Kammer die 4 gemalten Materien, die der grofs 

ko^«^ >i Meister Kudier gemacht hat^ Ich hab gesehen ins Königs 

Haus zu Prüssel hinten hinaus die Brunnen, Labyrinth, 
Thiergarten, dafs ich lustiger Ding, mir gefälliger, gleich 
einen Paradies, nie gesehen hab*^. Item Erasmus heilst das 15 
Männlein, das mir beim Herrn Jacob Bonisius mein Suppli- 
catiqn gestellet hatl Item zu Prüssel ist ein fast köstlich 

2 Sontag B. 4 Ponysius B, 10 Rath B. 13 hindern Ä. Labyynth Ä. 
16 Bomisius Ä. 






1) Vilvorde. 2) die Nürnberger Ratsherren Hans Ebner, Leonhard 
Groland und Niclas Haller, welche die Reichsinsignien aus Nürn- 
berg zur Krönung Kaiser Kkrls V. überbringen sollten. 3) Jacob 
Bannisis, ein Freund Pirkheimers, Geheimsekretär Kaiser Maximilians, 
kaiserlicher Rat und Domdechant zu Trient. Dürer zeichnete für 
ihn, wie neuerdings nachgewiesen worden ist, das "Wappen mit den 
drei Löwenköpfen B 169. H 1947. Vgl. Jahrb. d. Samml. d. aller- 
höchst. Kaiserhauses V 1887, 339 ff. 4) wahrscheinlich Jan van 
Ymmerseele, Markgraf von Ryen, bis 1520 Bürgermeister von Ant- 
werpen. 5) vier historische Bilder zum Ruhm der Gerechtigkeit, 
die Roger van der "Weyden gemalt hatte. Sie haben sich nicht 
erhalten. 6) eine Skizze des Thiergartens von Dürers Hand be- 
findet sich in der Akademie der schönen Künste in Wien. Ephr. 
274 f. Leitschuh 118. Sie trägt die Beischrift: „Das ist zu Prüssel 
der Thiergaiiien und die Lust hinten aus dem Schlosse hinab zu sehen. ^ 
7) natürlich nicht Erasmus von Rotterdam, sondern ein Schreiber 
im Dienste des Jacob Bannisis. Die Supplikation ist das Gesuch 
betreffend die Weitergewährung eines Jahrgehalts von 100 Gulden, 
dessen Auswirkung Dürer in erster Linie bei der niederländischen 
Reise beabsichtigt zu haben scheint. Erasmus ist es wol auch ge- 
wesen, der, wahrscheinlich nach Dürers Angaben, den kaiserlichen 
Erlafs aufgesetzt hat, von dem ein Entwurf (als Vorschlag gewisser- 



mafsen) bei jener Gelegenheit mit überreicht wurde. Dürer hat von 
zwei Hierauf bezüglichen Entwürfen Abschriften gemacht, vgl. Haus- 
mann in Zahns Jahrbüchern für Kunstwissenschaft I 1868, 76 ff. 
und lippmann, Jahrb. d. kgl. preuls. Kunstsammlungen I 34 f. 
1) Mexico. 2) Wehr, d. h. Schilde. Der Korrektor von A verstand 
das Wort wahrscheinlich nicht und veränderte es in gar. 3) die 
Zeichnung, die Dürer hinzugefügt hatte, fehlt in beiden Abschriften. 
4) Graf Heinrich VIII. von Nassau, Statthalter von Holland, Seeland 



* , I 
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Bathau s, grofs und von schöner Mafswerk gehauen, mit i62o. 
einem herrlichen durchsichtigen Thurn. Ich hab Meister 
Conrad^^zu Prüssel beim Licht in der Nacht conterfet, der j^^^^ 
meiner Herren Wirt ist gewesen. Auch hab ich Doktor 

5 Lamparters Sohn zu derselben Zeit mit dem Kohln conterfet 
und die Wirtin. Auch hab ich gesehen die Ding, die man 
dem König aus dem neuen gülden Land^ hat gebracht, ein 
ganz güldene Sonnen, einer ganzen Klafter breit, desgleichen 
ein ganz silbern Mond, auch also grofs, desgleichen zwo 

10 Kammern voll derselbigen Küstung, desgleichen von allerlei 
ihrer Waflfen, Harnisch, Geschütz, wunderbarlich Wahr 2, 
seltsamer Kleidung, Bettgewand und allerlei wunderbarlicher 
Ding zu manniglichem Brauch, das do viel schöner anzu- 
sehen ist dann Wunderding. Diese Ding sind alle köstlich 

15 gewesen, dafs man sie beschätzt um hunderttausend Gulden 
wert. Und ich hab aber all mein Lebtag nichts gesehen, 
das mein Herz also erfreuet hat als diese Ding. Dann ich 
hab darin gesehen wunderliche künstliche Ding und hab 
mich verwundert der subtilen Ingenia der Menschen in 

20 fremden Landen. Und der Ding weifs ich nit auszusprechen, 
die ich do gehabt hab. Ich hab sonst viel schöner Ding zu 
Prüssel gesehen, und sonderlich hab ich do gesehen ein 
grofs Fischbein, als hätt man das zusammengemäuert von 
Quaderstücken, das war einer Klafter lang und fast dick, 

25 wiegt bei 15 Centner und hat einen solchen Purm, wie hie 
gemalt stehet 3, und ist dem Fisch hinten am Kopf gestanden. 
Ich bin auch in des von Nassau* Haus gewest, das so köst- 

3 abconterfoct B. 4 mein herr A. 8 ][laiftem £, ganzen fehlt A. 9 mand 
korr. mond A. 10 derselben A. 11 wahr B, korr. in gar A. 12 selzame B. 

13 mensdilichem A , Gebrauch jB, do fehlt B, zu sehen A , auszusehen B. 

14 Wunderding bis gewesen fehlt B. 15 umb fehlt A. 18 wunderbahrliche B. 
22 gesehen zu Pr. £. 23 es j1. 24 langgefasz B. 25 ein Form B, 



i \ -^ 
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1520. lieh gebaut und also schön geziert ist. Wieder hab ich 
..\hU'w jjmal gessen mit meinen Herrn. Item Madama Margaretha, 
die hat zu Prüssel nach mir geschickt und mir zugesagt, 
sie woll meine Fürderin sein gegen König Carl, und hat sich 
sonderlich ganz tugendlich gegen mir erzeugt. Hab ihr 5 
mein gestochnen Passion geschenkt, desgleichen ein solchen 
ihrem Pfenningmeister mit Namen Jan Marnix^, und hab 
ihn auch mit dem Kohln conterfet. Ich hab zwei Stüber 
für ein Büffelringlein geben. Mehr 2 Stüber geben von 
Sanct Lucas Tafel ^ aufzusperren. Item als ich bin gewest 10 
> in des von Nassau Haus, do hab ich gesehen das gut Gemäl 

in der Kapellen, das Meister Hugo ^ gemacht hat Und hab 
gesehen die zween hübschen grofsen Saal und alle Köst- 
lichkeit in dem Haus allenthalben, auch das grofs Bett, do 
50 Menschen mügen innen liegen. Und ich hab auch den 15 
grofsen Stein gesehen, den das Wetter neben dem Herrn 
von Nassau in dem Feld hat niedergeschlagen. Dies Haus 
leit hoch, daraus ist das schönst Aussehen, darob sich zu 
verwundem ist. Und ich glaub nit, dafs in allen teutschen 
Landen J desgleichen sei. ^ Item Meister Bernhart* hat mich 20 
geladen, der Maler, und hat ein solch köstlich Mahl zugerichtt, 
dafs ich nit glaub, dafs erzeugt sei mit 10 fl. Darzu haben 
sich von ihn selbs geladen, mir gut Gesellschaften zu leisten: 
der Frau Margareth Schatzmeister, den ich conterfet hab^, 
und des Königs Hofmeister mit Namen de Meteni 5, und der 25 

1 Weiter hab ich B. 2 jj Ä. Madonna Ä. 4 beförderin Ä. 5 erzeigt B. 
7 Maximi korr. in Marini A , Marin B. 9 püffelring Ä. 11 Nassen Ä, 

12 hat fehlt B. 18 liegt B. das fehlt B. 23 mit B. 



und Friesland, der militäiische Erzieher und besondere Günstling 
Kaiser Karl V. 
1) Jan Mamix war der Schatzmeister der Statthalterin Margaretha und 
der Generaleinnehmer der Steuern in den Niederlanden, wonach das 
in den Handschriften verderbte Wort zu kon-igiren ist. 2) wahr- 
scheinlich eine alte Madonna, die nach der Legende vom heiligen 
Lucas gemalt sein sollte. 3) Hugo van der Goes. Man will dies 
Werk mit 4 Gemälden der sieben Sakramente identifiziren, die in 
einem späteren Inventar als im Haus Nassau befindlich erwähnt 
werden. 4) Barent van Orley, seit 1518 Hofmaler der Erzherzogin 
Margaretha. 5) Jehan de Metenye. 
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Stadt Schatzmeister mit Namen von Puscleidis^. Den schenket 1620. 
ich ein Passion in Kupfer gestochen , und er hat mir wieder 
geschenkt eine schwarze spanische Taschen, 3 fl. wert. Und 
Erasmo Eoterodamo hab ich auch ein Passion geschenkt, in 
5 Kupfer gestochen. Item dem Erasmo hab ich in Kupfer ge- 
stochen ein Passion geschenkt, der ist Panisius Secretarius 2. 
Der Mann zu Antorff, der mir das Kindsköpflein geschenkt 
hat, der heilst Lorenz Stärck. Item hab Meister Bernhart, 
der Frau Margarethae Maler, mit dem Kohln conterfeit^ Ich 

10 hab den Erasmum Eoterodamum noch einmal conterfet*. 
Ich hab dem Lorenz Stercken geschenkt ein sitzenden Hiero- 
nymum^ und die Melancholei. Ich hab meiner Wirtin Ge- 
vatterin conterfet. Item 6 Person haben mir nichts geben, fj 
die ich zu Prüssel hab conterfet. Ich hab ausgeben für 

15 jj BüfFelhömer 3 Stüber, 1 Stüber für zween Eulenspiegel ^. 

Also bin ich am Sonntag nach S. Gilgentag mit Herr 2. sept. 
Tomasin gen Mecheln gefahren und hab Urlaub von Herrn 
Hans Ebner ^ genommen. Und er hat vor die Zehrung, so 
lang ich bei ihm bin gewest, nichts wollen nehmen 7 Tag. 
20 Von des Hans Geuders ^ wegen hab ich 1 Stüber ausgeben. 
Ein Stüber hab ich des Wirts Knecht zu Letz^ geben. Und 

1 Pnsfladis JL, Poszhladis B. 3 schwarze fehlt B. 5 hab ich fehlt B. 

7 man fehlt B. 8 Steck B, Ich habe B. 10 C: Erasmns Hoterodam A. 
12 und hab A, 13 -hab ich A. 15 Homer Pöffel A , Körner Pufft B, 

19 bin fehlt A, nehmen wollen B. 20 von des fehlt B. 21 letzt B. 



1) wahrscheinlich Gillis de Busleyden oder Buscleiden, Chef der Eech- 
nungskammer von Brabant. 2) vgl. oben 122, 15. 3) vielleicht 
war diese Kohlezeichnung die Studie zu dem Bildnis in der Dres- 
dener Gallerie (No. 1871), in welchem man jetzt Barend van Orley 
erkennt, vgl. 154 Anm. 6. 4) eine Kohlezeichnung des Erasmus von 
Dürer mit der Aufschrift „1520. Erasmus von Rottertam** befindet 
sich in der Sammlung Gigoux in Paris, Ephr. 277. Die beiden 
damals gefertigten Porträtzeichnungen und eine Bronzemedaille scheint 
Dürer 1526 zu seinem Kupferstich des Erasmus B 107. H 1047 
benutzt zu haben. Offenbar hatte Dürer den Erasmus bei einer 
früheren Zusammenkunft schon einmal poiträtirt. 5) wahrschein- 
lich den „Hieronymus im Gehäus", den Dürer also verschieden 
benennt. 6) zwei Exemplare des bekannten Volksbuches Till Eulen- 
spiegel, dessen älteste bis jetzt bekannte Ausgabe Strafsburg 1515 
erschienen ist. 7) einem der Nürnbergischen Krongesandten. 

8) Trinkgeld. 
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V 



a CiwI'KVAfi^^ 



1520. ZU Mechel hab ich mit der Frau von Neukirchen zu Nacht 
3. Sept. gessen. Und bin von Mechelen früh am Montag gen Antorff 
gefahren. Und ich afs frühe mit dem Portugaleser, der 
schenket mir drei Porcolona^, und der Ruderigo schenket 
v^ mich etlich Federn, calecutisch Ding. Ich hab 1 fl. ver- 5 
zehrt. 2 Stüber hab ich dem Boten geben. Ich hab der 
Susanna 2 kauft ein Hocken ^ pro 2 fl. 1 Ort. Mein Weib 
hat geben für ein Waschschaff*, für ein Blasbalg und für 
ein Schüsselnapf, mein Weib vor Pantoffel und für Holz zu 
kochen und Kniehosen , auch für ein Sittichhaus ^ und für lo 
zween Kirüg und zu Trinkgeld 4 fl. rheinisch. So hat sonst 
mein Weib ausgeben um Essen, Trinken und allerlei Not- 
3. Sept. dürft 21 Stüber. Nun bin ich am Montag nach Aegidi 
wieder zu Jobst Planckfelter eingezogen und hab diese 
eingezeichnete Mal gessen: jjjjjjjjjjjjjjjjj. Item dem Niclas, i5 
des Tomasins Knecht, geben 1 Stüber. Ich hab 5 Stüber 
für das Leistlein ^ geben, mehr ein Stüber. Mein Wirt hat 
mir geschenkt ein indianische Nufs '^, mehr ein alt türkische 
Geisel. Aber habe ich von Neuen diese Mal mit dem To- 
masin gessen jjjjjjjjjj.tjj. Item die zween Herrn von Rogen- 20 
dorff s haben mich geladen. Ich hab einmal mit ihnen gessen, 

1 L. Mecheln. 2 bin fehlt B. Michel J?, L. Mecheln. 3 Portagales A. 
4 Porcalena B, C. Porzelona. 5 mir B. 7 2 fl. 10 «^ Ä. 10 und für 
Sittichhauser B. 16 Domosea B. 18 uns A , türische A. 19 habe 
fehlt A. diefsmahl A. 20 zwey B. 



1) chinesische Porzellaogefäfse, wie sie damals von den Portugiesen aus 
Indien mitgebracht wurden. 2) Dürers Magd, welche die Reise 
mitmachte, vgl. oben 116, 10. Sie heiratete 1524 einen Gesellen 
Dürers, Namens Jörg, unter welchem man Georg Pencz vermutet. 
Möglicherweise hat sie bei der gehöhten Kreidezeichnung auf grün 
grundirtem Papier vom Jahre 1521 im Berliner Kupferstichkabinet 
(Lippmann I 65) Modell gesessen. Ephrussis Behauptung, dai^ sie 
damals alt gewesen sei, verträgt sich nicht mit 116, 10. 3) vgl. 
oben 119 Anm. 5. 4) "Waschbecken. 5) Papageienkäfig, vgl. 128, 14. 
6) den kleinen Bilderrahmen. 7) eine Cocos-Nuis aus Indien. 
8) Wilhelm und "Wolfgang von Rogendorf, zwei vornehme Herren 
aus österreichischem Geschlecht, ersterer Generalstatthalter von 
Friesland, letzterer später Landmarschall in Ostreich unter der Enns. 
Über das "Wappen, von dem uns ein Abdruck im germanischen 
Museum erbalten ist, vgl. v. Eye 531; v. Retberg, Dürers Kupfer- 
stiche und Holzschnitte 239. 
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und ich hab ihn ein Wappen grofs auf ein Holz gerissen , 1520. 
dafs mans schneiden ma g. Ich hab ein Stüber verschenkt. 

. Mein Frau hat ein Gulden gewechselt zu Zehrung um 
24 Stüber. Ich hab zwei Stüber zu Trinkgeld geben. Ich 

5 hab einmal gessen ins Fockers Haus mit dem jungen Jacob 
Rehlinger^. Aber einmal hab ich mit ihm gessen. Item 
mein Weib hat aber ein Gulden um 24 Stüber gewechselt 
zu Zehrung. Ich hab meins Herrn Herzog Friedrichen Pfialz- 
grafen Diener 2, Wilhelm Hauenhut, geschenket einen ge- 

10 stochnen Hieronymum und die zween neuen halben Bögen, 
die Maria und Anthoni. Item mehr hab ich geschenkt 
Herr Jacob Panisio ein guts gemaltes Veronicae Angsicht, 
ein Eustachius, Melancholei und ein sitzenden Hieronymum, 
S. Antonium, die 2 neuen Mariensbilder und den neuen 

15 Bauren 3. So hab ich geschenkt sein Schreiber, dem Erasmo, 
der mir die Supplication gestellet hat, ein sitzenden Hiero- 
nymum, die Melancolei, den Antonium, die 2 neuen Marien- 
bild, den Bauren, und ich habe ihm auch 2 kleine Marien- 
bilder geschickt, und das Alles, das ich ihn geschenkt hab, 

20 ist wert vjj fl. Ich hab Meister Marx, Goldschmied*, ein 
Passion in Kupfer geschenkt, er hat mir sonst jjj fl. zu lösen 
geben. Mehr hab ich aus Kunst gelöst 3 fl. 20 Stüber. Dem 
Hönigin^, Glaser, hab ich geschenkt 4 kleine Stücklein in 
Kupfer. Ich hab mit Herr Bonisius gessen: jjj. Ich hab 

26 4 Stüber geben für Steinkohln und schwarze Kreuden. Ich 
hab 1 fl. 8 Stüber für Holz geben, mehr 3 Stüber ausgeben. 
Die Mal hab ich mit meinem Herrn von Nürnberg® gessen: 
jjjjjjjjjj. Item Meister Dietrich, Glastnaler^, hat mir die rot. 

1 ich sein Ä^ ihm sein B, L. ich hab sein. 7 Frau B, abermahl B. 

9 Hauerhut B. 10 halbpogen A. 11 geschenck Ä. 12 Yeroincae Ä. 
17 den fehlt B. 18 den Bauren bis Marienbilder fehlt A. 19 geschenck 
geschickt A. v. M. n. C. lassen ,, geschenkt" weg. 20 ist 7 fl. werth B. 
23 0. Königen. Henig in Kloster B. 24 3mohl B, C. jjj mal. 25 Krei- 
den B. 26 mehr bis aasgeben fehlt B. 27 Diese Mahl B, v. M. und C. 
zehnmal hab ich . . . gessen. 28 die fehlt B. 



1) aus einer reichen Augsburger Familie. 2) Herzog Friedrich n., 

Kurfürst und Pfalzgraf bei Rhein. 3) die Mai'ktbauem vom Jahre 
1519. B 89. H 931. 4) Marc de Glasere von Bi-ügge, später 
Hofgoldschmied der Statthalterin Margaretha in Mecheln. 5) viel- 
leicht Heinrich oder Hennen Doghens. 6) Hans Ebner, vgl. oben 
122 Anm. 2. 7) Dierick Jacobsz, damals Dekan der S. Lucas -Gilde. 
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v^ \iq^ 1520. Parb geschickt, die man zu Antorflf in den ne uen Zieg el- 

- f li \ steinen findt. Item ich hab Meister Jacob von Lübeck ^ 

. * geconterfeiet mit dem Kohln, der hat meinem Weib einen 

"^ * Philippsgulden geschenkt. Ich hab aber ein Philippsgulden 

gewechselt zur Zehrurig. Der Frau Margareth hab ich ge- 5 
schenkt ein sitzenden in Kupfer gestochenen Hieronymum. 
Ich hab ein Holzpassion verkauft um 12 Stiiber, mehr 
4 Stüber ein Adam und Eva. Item der Felix, Hauptmann 
und Lautenschlager, hat mir abkauft ein ganzen Kupferdruck 
und ein Holzpassion, mehr ein Kupferpassion, 2 halb Bögen, 10 
2 Viertelbögen, um 8 Ooldgulden, so hab ich ihm geschenkt 
ein ganzen Kupferdruck. Ich hab Herrn Panisius mit dem 
Kohln conterfeit. Item der Ruderigo hat mir noch ein 
Papagei geschenkt, und sein Buben hab ich 2 Stüber zum 
Trinkgeld geben. Ich hab Johann von den Winckel, Po- 15 
sauner, geschenkt ein klein Holzpassion, einen Hieronymum 
im Gehais und ein Melanchelei. Ich hab 6 Stüber um ein 
Paar Handschuh geben. Ich hab 5 Stiber um ein Meer- 
ruthen ^ geben, und Georg Schlauterspach^ hat mir ein solche 
geschenkt, kostt 6 Stüber. Ich hab einmal mit Wolflf Haller*, 20 
der Focker Diener 5, gössen, do er mein Herren von Nürnberg 
geladen hätt. Item hab aus Kunst gelöst 2 Philippsfl. 6 Stüber. 
Aber hab ich einmal mit meinem Weib gössen, j Stüber 
hab ich des Hans Denes Buben zu Trinkgeld geben. Item 
hab 100 Stüber aus Kunst gelöst. Item hab Meister Jacob, 25 
des von RogendorflPs Maler ^, mit dem Kohln conterfet. Item 
hab dem von Rogendorff sein Wappen auf Holz gerissen, 
davon hat er mir geschenkt vjj EUn Sammet. Aber hab ich 
die Mal mit dem Portigaler gössen: j. Ich hab conterfet 

3 conterfeyet von Kohln B, 6 geschenck Ä. 8 Adam Eva Ä. 10 halbe 
Bögen B. 13 Bnderigs B. 15 zu dranckgeldt Ä. taden Winckel B. 
18 Schuh Ä. 21 gewest geesen A. C. läTst gewest mit Becht weg. 

L. meine. 24 L. Deners. C. gab. 28 C. und v. M. dafür, L. davor. 
29 diesmahl B. Portugleszer B. 



1) später (vgl. Zeile 26) als Maler des Herrn von Rogendorf bezeichnet. 
2) Meerrohr, Bambusrohr. 3) aus einer adligen aus Steier- 

mark eingewanderten Nürnberger Familie. 4) aus der bekannten 
Nürnberger Adelsfamilie, war in Antwerpen ansässig und wurde 
später oberster Schatzmeister am Hofe zu Brüssel. 5) Beamter. 
6) Meister Jacob von Lübeck, vgl. oben Zeile 2. 
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Meister Jan Prost von Prück \ der gab mir 1 fl., mit Kohln 1020. 
gemacht. Item 23 Stüber geben für ein küllrücken Kürschen^. 
Ich hab 2 Gulden an Gold dem Hans Schwarzen ^ für mein 
Angesicht bei den Fockrischen* von Antorfif in einem Brief 

5 gen Augspurg geschickt. Item hab 31 ßtüber für ein rot- 
willen^ Hemd geben. Ich habe mit dem von Kogendorf 
aber einmal gössen. Ich hab jj Stüber geben für die Farb^ 
die man in den Ziegelsteinen findt. Item hab 9 Stüber 
geben für ein Ochsenhorn. Ich hab conterfet ein Spanier 

10 mit den Kohln. Aber hab ich gössen mit meinem Weib 
diese Mal: j. Ich hab jj Stüber geben für ein Dutzet 
Pfeif lein ^. Ich hab 3 Stüber geben für zwei flädrene 
Schäleini Solcher zwei hat der Felix meinem Weib ge- 
schenkt, und ein solches Schälein hat auch Meister Jacob, 

15 Maler von Lübeck, meinem Weib geschenkt. Habe gessen 
mit dem Eogendorfif j. Item hab ein Stüber geben für das 
gedruckt Einreiten zu AntorfF®, wie der König mit ein köst- 
lichen Triumph empfangen ist worden. Da waren die Pforten^ 
köstlich geziert mit Kammerspieln, grofs Freudigkeit und 

20 schöne Jungfrauenbilder, dergleichen ich wenig gesehen hab^®. 

1 Jararott Prück Ä, Janarott Frückh B. 2 kürschen geben Ä. 8 ich hab 

fehlt B. 5 gen Augspurg fehlt B. 6 7 ich bis gessen fehlt Ä^ für Färb B. 

9 geben fehlt B, eines Spaniers A. 10 den fehlt B. 12 2 Stüber B, 

flademe B. 13 der fehlt B. 14 15 und bis geschenkt fehlt B, Habe fehlt Ä. 



XZ 



1) die Konjektur stammt von Thausing. Der Maler Jan Proosi oder 
Prevost starb in Brügge 1529. Dafs die beiden Abschriften in der 
verderbten Form des Namens fast genau übereinstimmen, macht 
die Annahme ziemlich unwahrscheinlich, dafe den Abschreibern 
Dürers Original vorgelegen habe. Vgl. oben S. 102 mitten. 2) eine 
Kürsche von Küllrücken, d. h. ein Pelz von Kaninchenmcken. 
3) Maler aus Oettingen in Schwaben, heiratete 1542 die "Witwe 
Schäufeleins. Er hatte, nach dieser Stelle zu schliefsen, Dürer 
porträtirt. 4) durch die Vermittlung der Fugger. 5) rotwüUen, ^ -| 

rotwollen. 6) holländische Thonpfeifen. 7) Schalen aus Flader, V^ro^v* 
Ahomholz. 8) wahrscheinlich die Festschrift des Peti'us Aegidius 
zum Einzüge Karls V. in Antwerpen, die als Programm für die 
Aufführungen ausgegeben wurde. 9) Triumphbögen. 10) die 
bekannten nur mit einem Flor bekleideten Jungfi*auen, die Dürer 
sich bei dieser Gelegenheit, wie er später Melanchthon versicherte, yr/ / h»i*'»**f 
sehr genau betrachtet hat. Natürlich standen sie als lebende Bilder H ( i ^ 

auf besonderen Gemsten und gingen nicht wie auf dem Makartschen 
Bilde nackend in der Volksmenge einher. 

9 



130 Tagebuch der Reise in die Niederlande. 

1520. Ich hab ein fl. zu Zehrung gewechselt. Ich hab zu Antorfif 
des grofsen Biesen Beiner gesehen, des Bein oberhalben 
Knie ist lang fünfthalben Werkschuh und über die Mafe 
schwer und fast dick, desgleichen sein Schulterblätter, ist 
eines breiter weder ^ ein stark Mann über Bück, und anders 
Bein mehr von ihm. Und der Mann ist 18 Schuh lang 
gewesen, hat zu Antorff geregirt und grofs Wunder than, 
dafs die Herren der Stadt in einen alten Buch viel von 
ihm geschrieben haben 2. Item des Eaphaels von Urbins 
Ding^ ist nach sein Tod alls verzogen*. Aber seiner Bis- 10 
cipuln einer mit Namen Thomas Polonier^, ein guter Maler, 
der hat mich begehrt zu sehn. So ist er zu mir kommen 
und hat mir ein gülden Bing geschenkt, antica, gar mit ein 
guten geschnitten Stein, ist 5 fl. wert. Aber mir hat man 
zwiefach Geld dafür wollen geben. "Dargegen hab ich ihn 15 
geschenkt meines besten gedruckten Dings, das ist wert 6 fl. 
Item 3 Stüber für ein Calacut® geben. Ich hab 1 Stüber 
den Boten geben, 3 Stüber hab ich mit Gesellen verzehrt. 
Item hab der Frau Margareth, des Kaisers Schwester^, ge- 
schenkt ein ganzen Druck all meines Dings und hab ihr 20 
zwei Materi auf Pergament gerissen, mit ganzen Meifs und 
grofser Mühe, das schlag ich an auf 30 fl. Und ich hab 
ihrem Arzt, dem Docter®, müssen ein Haus aufreifsen, dar- 
nach er eines bauen hat wollen. Davon zu machen wollt 
ich auch unter 10 fl. nit gern nehmen. Item hab dem 25 

2 Feschen Bainer ß, dis -4, pein bis werkschuh fehlt B. 7 regiert B. 

11 Discipei B, Poloiner B. 15 ihme B. 16 eines B. 21 Perament Ä, 
24 davor B. 25 auch nit gern 10 fl. B. 



1) als. 2) die Handschrift des 15. Jahrhunderts, in der die Geschichte 
von dem Riesen Brabo steht, befindet sich noch jetzt im Stadt - 
Archive zu Antwerpen. 3) die künstlerische Nachlassenschaft des 
am 6. April 1520 gestorbenen Rafael. 4) zerstreut worden. 

5) Tommaso Vincidor aus Bologna, der 1520 im Auftrage Papst 
Leos X. nach den Niederlanden kam , um die Ausführung der jün- 
geren Arazzi (die nicht mehr von Rafael entworfen sind) zu über- 
wachen. Er blieb nachmals in den Niederlanden und lebte bis in 
die 30er Jahre in Breda. 6) wahrscheinlich Kaliko, ostindische 
Baumwolle. 7) Irrtum Dürers, da die Erzherzogin Margaretha 
vielmehr Kaiser Maximilians Tochter, also Kaiser Karls V. Tante war. 
8) Vielleicht Jehan Marie de Bonisiis. 
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Knecht 1 Stüber geschenkt, mehr 1 Stüber für Ziegelfarb. 1520. 
Item hab Herr Niclaus Ziegler ^ geschenkt ein todten liegen- 
den Christum, ist 3 fl. wert. Dem Factor Portugals ein 
gemalt Kindskopf lein, ist 1 fl. wert. Ich hab 10 Stüber 

5 für eih Büffelhörnlein geben. Ich hab ein Goldgulden geben 
für ein Elendsfufs. Item hab Meister Adrian 2 niit dem 
Kohln conterfet. Ich hab 2 Stüber g^ben um die Condem- "^f^iff^^^ 
natzen und Dialogos^. 3 Stüber dem Boten geben. Ich hab 
Meister Adrian für jj fl. Kunst geschenkt. 1 Stüber für 

10 ein Rötelstein geben. Ich hab Herr Wolff von Rogendorff 
mit den Steft conterfeit. Ich hab 3 Stüber verschenket Ich 
hab ein Edelfrau in Tomasins Haus geconterfet. Ich hab 
den Nicoiao* geschenkt ein Hieronymum im Gehäus und 
die zween neuen Marienbild. Ich hab dem Thomas Polonius 

15 ein ganzen Druck geben, der mir durch ihn ein ander Maler ^ 
gen Rohm geschickt wurde, der mir des Raphaels Ding® 
dargegen schicken soll, am Montag nach Michaelis 1520. 1. okt. 
Ich hab einmal mit meinem Weib gössen. Hab geben 
3 Stüber für die Tractätleinl Der Polonius hat mich con- 

20 terfet, das will er mit ihm gen Rohm führen^. Ich hab 

B ^m AB. 8 dialosos A , diolosos B. 13 Nicolai B. 14 sind die zween A. 
15 C. läfst „ihn" weg. 20 er aber mit B, 



1) Vizekanzler Karls V., stammte aus Nördlingen. 2) vielleicht Adrian 
Horebouts, Sekretär der Stadt Antwerpen , vgl. 112, 18. 3) unter der 
„Condemnatzen'' ist gemeint: Condemnatio doctrinae librorum Martini 
Lutheri, per quosdam magistros Lovanienses et Colonienses facta, 
cum responsione Lutheri. Selestadii 1520 (oder vielleicht der erste 
schon 1519 erschienene Druck dieser Schrift), unter „dialogos** nach 
Thausing: Dialogus, das ist ein Gespräch oder Rede zwischen 
zweien, einem Pfarrer und einem Schultheifs, anzeigend geistlichen 
und weltlichen Standes übel Handlung, wozu allein Geizigkeit sie 
zwinget, s. 1. et a., nach Geiger und Leitschuh: ain schöner dialogus 
von zwayen gutten Gesellen, genant Hanns Tholl unnd Claus Lamp, 
8. 1. et a. Vgl. dagegen Zucker, Dürers Stellung zur Reformation 
S. 13 Anm. 1. Jedenfalls sind mehrere Flncsfihrifton ia Dialngforgi 
gemeint. 4) wahrscheinlich dem Diener des Thomas Bombelli, 

nicht Nicolaus Ziegler. 5) d. h. einem anderen Maler. 6) Kupfer- 
stiche nach Rafael, besondei's von Marcanton. 7) theologische 
Streitschriften, die sich wahrscheinlich auf Luthers Lehre bezogen. 
8) nach dem Porträt Dürers von Tommaso Vincidor fertigte A. Stock 
1029 einen Kupferstich, Heller 11. Abt. S. 324 No. 40. 

9* 
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1520. 20 Stüber um ein Elendsfalis geben. Mehr hab ich 2 Gold- 
gulden und 4 Stüber fürs Herr Hans Ebners Täfelein geben. 
Aus gessen^. Ich hab ein Kron^ gewechselt zu Zehrung. 
Aus gessen. Ich hab eilf Gulden zur Zehrung mit mir gen 
Ach* genommen. Und von Ebner eingenommen 2 fl. 4 Stüber. 5 
Geben vjjjj Stüber um Holz. Hab geben 20 Stüber von mein 
KufiFer* dem Meyding^ zu führen. Ich hab ein Frau con- 
terfet von Prück, die hat mir ein Philippsgulden geben. 
Ich hab 3 Stüber zu Letz geben, jj Stüber für Zirnnöfs®. 
1 Stüber um Steinfarb. Hab geben 13 Stüber dem Kürschner, lo 
1 Stüber um Ledr. Ich hab 2 Stiber um zwo Muschel 
geben. Ich hab in Johann Gabriels Haus ein welschen 
Herrn conterfet, der hat mir geschenkt 2 Gold gülden. Hab 
/<*;^ :tO' ' 2 fl. 4 Stüber geben um ein Felleisl 

' ' 4." Okt. Ich bin von Antorfif gen Ach gefahren^ am Pfingstagiö 

nach Michaelis und hab noch ein Gulden und ein NobeP 
mit mir geführt. Und als ich durch Mastrich fuhr, kamen 
7. Okt. wir gen Gülpen und von dannen gen Ach am Sonntag. 
Do verzehret ich bisher mit Fuhrlohn in allen 3 fl. Zu 
Ach hab ich gesehen die proportionirten Säulen mit ihren 20 
guten Capitälen von Porphit grün und rot und Gossenstein ^®, 
die Carolus von Rom dahin hat bringen lassen und do ein- 
flicken. Diese sind werklich nach Fitruvius Schreiben ge- 
macht ^i. Item ich hab zu Ach ein Goldgulden um ein 

, 3 auch Bj aas gessen fehlt beide Male bei C. 4 zu mir gen Adi zehnmg Ä. 

6 8 Stüber B. 7 Kaifer Ä, Weittin B, C. Weyding. 9 letzt B, geben 
fehlt B, zetnniss B, C. fimöss. 11 L. stüber. 12 Gabies B. 13 ich 
hab B. 14 Aach B. 18 Gülch B. 19 und aUen Ä. 21 Poifix B. 
L. gassenstein. 23 Fiternfins korr. in Fitnifins Ä^ Extexnfis B. 



1) Auswärts gegessen. 2) die Krone (Sonnenkrone), ein damals in den 
Niederlanden und Frankreich kursirendes Goldstück, hatte einen 
Goldwert von ungefähr 6,35 Ji Dürer rechnet an einer späteren 
Stelle (17,21) die Krone zu etwa 1 fl. 9 Stüber niederländischer Münze. 
3) Aachen. 4) Koffer. 5) Utz Hanolt Meyding (vgl. 146, 26), aus 
einer angesehenen Augsburger Familie. 6) Zirbelnüsse, wie sie zu 
Rosenkränzen gebraucht wui'den. 7) Felleisen, Mantelsapk. 8) die 
Aachener Reise ist von A. Curtius, Zeitschr. d. Aachener Gesch.- 
Vereins IX (1887) 144 ff. besonders behandelt worden. 9) ein 
Rosennobel hatte einen Goldwert von etwa S J^ 20 ^ , ein vlärai- 
ßcher Nobel von etwa 9 .^ 90 ^. 10) Granit? 11) gemeint sind 
die Porphyrsäulen im Münster zu Aachen, die Karl der Groise zwar 
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Ochsenhom geben. Ich hab Herr Hans Ebner und den Georg 1520. 
Schlauderspach mit dem Kohln conterfet Und den Hans 
Ebner noch einmal. Ich hab 2 Stüber für ein linden ^ 
Wetzstein geben. Item jjjjj Stüber verbadet und mit den 

5 Gesellen vertrunken. Ich hab 1 fl. zu Zehrung gewechselt 
Ich hab 2 Weifs^ dem Stadtknecht geben, der mich auf 
dem Saal führet 2. Ich hab 5 Weifs«^ mit den Gesellen 
vertrunken und verbadet. Ich hab 7 Stüber mit Herrn 
Hans Ebner in Spiegel^ verspielt. Ich hab den jungen 

10 Christoph Groland* mit den Kohln conterfet, auch mein 
Wirt Peter von Endend Ich hab 3 Stüber mit Gesellen 
verzehrt, und hab dem Boten ein Stüber geben. Ich hab 
Paulus Topler und Merten Pfinzig in mein Büchlein con- 
terfet^. Ich hab Kaiser Heinrichs Arm^, unser Frauen Hemd, 

15 Gürtel und ander Ding von Heilthum^ gesehen. Ich hab 
unser Frauen Kirchen mit weiterm Umschweife conterfet 2. 
Ich hab den Sturm conterfet^®. Ich hab Peter von Enden 

1 Herr Herr A, Herrn Hannsz Ebner £, Georg fehlt B. 3 amb ein B. 4 und 
fehlt B. 7 Saal B. 9 L. jung. 13 Tochler B, L. Pfinadng. 14 Hein- 
richs Cron B. 15 L. and, C. ander, heilig^amb B. 16 nmbschweig B. 



nicht aus Rom, aber aus dem Palaste des Theoderich in Ravenna 
entführt hatte. Dürer nimmt bei seiner Hochachtung vor Vitruvius 
an, dafs römische Säulen unbedingt nach seinen Vorschriften, d. h. 
den von ihm angegebenen Proportionen, gemacht sein müisten. 
1) feinen. 2) aus einem Fenster des Eiönungssaales zeichnete Dürer 
mit Silberstift den Blick nach dem Münster. Die Zeichnung 
(Ephrussi 285) befindet sich in der Sammlung Malcolm in London 
und zeigt die Aufschrift: „zu Ach das Munstr." In der Sammlung 
des Herzogs von Aumale befindet sich eine Skizze mit einer per- 
spektivischen Ansicht des Aachener Eathauses (Ephrussi 282) und 
der Überschrift: das Rathus zu Ach. 3) im "Wirtshaus zum 
Spiegel, vgl. Zeitschr. d. Aachener Gesch. -Vereins XH (1890) 332. 
4) Sohn des Nümbergers Leonhard Groland, damals 12 Jahre alt. 
5)' der voijährige Bürgermeister von Aachen. 6) zwei Nürnberger. 
Die Zeichnung befindet sich in der Sammlung Holford in London 
(Ephr. 286) und trägt die Aufschrift: „Pauel Topler, 1520 M 
LXI Johr alt. Mertn Pfintzing XX(?) Johr alt. Zu Ach gemacht.« 
7) Curtius nimmt hier einen Irrtum Dürers an, da nur der Arm 
Karls des Grolsen gemeint sein könne. 8) Reliquien. 9) Um- 
gebung. 10) die Zeichnung befindet sich auf der Rückseite des 
Anm. 2 erwähnten Blattes und trägt die Aufschrift: „1520 Caspar 
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1520. Schwager conterfet mit dem Kohlu. Ich hab 10 Weifs^ 
für ein grofs Ochsenhorn geben. Ich hab 2 Weife ^ zu 
Trinkgeld geben. Und ich hab aber ein Gulden zu Zehrung 
gewechselt. Ich hab 3 Weife <^ verspielt. Mehr 2 Stiber 
verspielt jj Weife <J dem Boten geben. Ich hab des Tomasins 5 
Tochter geschenkt die gemalt Dreifaltigkeit, ist 4 fl. wert. 
Ich hab j Stüber zu Waschen geben. Ich hab mit dem 
Kohln conterfet der Köpffingrin Schwester zu Ach, noch 
einmal mit dem Steft. Ich hab 3 Weife ^ verbadet. Ich 
hab 8 Weife ^ für ein Büffelhom geben, item 2 Weife (^ fürio 
ein Gürtel geben. Item hab 1 Philippsgulden für ein 
Scharlach Brusttuch geben. 6 ^ f ür Papier. Ich hab 1 fl. 
zu Zehrung gewechselt. Ich hab 2 Weife ^ zu Waschen 
23. Okt. geben. Item am 23. Tag Octobris hat man König Carl zu 
Ach gekrönt, da hab ich gesehen alle herrlich Köstlichkeit, i6 
desgleichen Keiner, der bei uns lebt, köstlicher Ding gesehen 
hat Wie dann das Alles beschrieben ist worden. Item dem 
Mathes hab ich für jj fl. Kunst geschenkt. Auch hab ich 
geschenkt dem Stefifan^, Kämmerling bei Frau Margareth, 
3 Stack Kunst. Ich hab 1 fl. 10 Weifs ^ für ein Cederbaum- 20 
patemoster^ geben. Ich hab 1 Stüber den Hänslein im Stall 
geschenkt 1 Stüber dem Kind im Haas. Dritthalben Stüber 
hab ich verspielt, 2 Stüber verzehrt 2 Stüber dem Barbirer 
geben. Aber hab ich ein Gulden gewechselt Ich hab 
7 Weife ^ zu Letzt im Haus geben. 25 

Und bin von Ach gen Gülch ^ gefahren und von dannen 
gen . . . .* Ich hab 4 Stüber um 2 Augengläser geben. 
2 Stüber in ein silbern gestempften Konig ^ verspielt Ich 
hab 8 Weife ^ geben füi* 2 Ochsenhömer. Also bin ich am 

1 10^ Ä 3 aber fehlt bei 0. 4 L. stüber. 5 Tomassis Ä 9verbedet^. 
11 geben fehlt B, hab fehlt B. 12 proststückh B. 14 zu Ach fehlt B. 
16 keiner fehlt B. 17 das fehlt B. 21 beide Sätze vertauscht B. 

22 2Va B. 23 Bolbirer B. 26 dann AB, C. dannen. 27 gen fehlt B. 
28 gestein tofften korr. in gestempften Ä. 29 2 fehlt B. 



Sturm alt 45 Johr, Zu Ach gemacht" Gaz. d. b. arts 1. per. XIX 350. 
Ephrussi 283. Narrey, Alb. Dürer 113. 
1) Etienne Luillier. 2) Eosenkranz aus Zedemholz. 3) Jülich. 

4) vielleicht ist zu ergänzen: „Ach zurück.'' 5) wohl nicht die in 
Silber getriebene Statuette eines Königs, sondern eine bei Gelegen- 
heit der Krönung geprägte Silbermedaille mit dem Porträt Karls V. 
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Freitag vor Simon und Judae von Ach geschieden und ge- 26. okt. 
fahren gen Düren ^ und do in der Kirchen gewest, do Sanct 



Anna Haupt ist. Von dannen fuhren wir und kamen am f.3i<tK ^^a.L 
Sonntag, war Simon und Judaetag, gen Cölp. Ich hab 28. Okt. j^^ 

5 Herberg, zu essen und trinken zu Prüssel bei mein Herren 
xon Nürnberg ^ gehabt, und haben nichts darfür von mir 
nehmen wollen. Desgleichen hab ich auch zu Ach 3 Wochen 
mit ihn gössen, und haben mich geführt gen Cölfn und 
haben auch nichts dafür wollen nehmen. Ich hab kauft 

10 ein Tractat Luthers um 5 Weifs ^. Mehr 1 Weifs ^ für die 
Condemnation Lutheri, des frommen Manns ^. Mehr 1 Weifs^ 
für ein Paternoster. Mehr jj Weifs ^ für ein Gürtel. Mehr 
1 Weifs^ für Ifi Licht. Ich hab 1 fl. gewechselt zur Zehrung. 
Ich hab dem Herrn Leohnhart Groland mein grofs Ochsen- 

15 hörn geben müssen. So hab ich Herrn Hans Ebner mein 
cederbaumen grofsen Paternoster geben müssen^. 6 Weifs ^ 
für ein Paar Schuh geben. Ich hab 2 Weifs ^ für ein 
Todtenköpf lein geben. Ich hab 1 Weifs ^ für Bier und Brod 
geben. Mehr 1 Weifs <^ für enspertele^ Ich hab zweien 

20 Boten 4 Weifs ^ geben. Ich hab 2 Weifs ^ des Niclasen 

2 Löwern Ä, Löwen B. 4 C. vor Simon , gen Cöln fehlt B. 5 in der herberig B, 

zu fehlt A. 7 zu Ach auch A. 8 L. ihnen. 9 nehmen wollen B. 

14 Linhardt B. 15 herr A. 16 zedterpa«men fehlt B. 17 18 ich bis 

geben fehlt B. 19 euspertele A. 20 hab fehlt A. 



1) Da Löwen nicht auf dem Wege von Aachen nach Cöln liegt, ist die 
Lesart der beiden Handschriften, die sich wahrscheinlich infolge 
von Unleserlichkeit des Originals schon in eine frühere Abschrift 
eingeschlichen hatte, zu verwerfen. Es kann nur Düren gemeint 
sein, wo sich auch die Reliquie der hl. Anna thatsächlich befand. 
Vgl. S. 102 und 129 Anm. 1. 2) den Nürnberger Krongesandten. 
3) wahrscheinlich eine spätere Ausgabe derselben Schrift, die 131, 7 
genannt ist. Ygl. Zucker a. a. 0. S. 13 Anm. 2. 4) Dürer giebt 
den beiden Krongesandten diese Dinge , die er offenbar lieber behalten 
hätte, als Gegengeschenk für ihre Gastfreundschaft. 5) dies Wort, ' 
welches in den Handschriften offenbar verstümmelt ist, hat bisher 
keine genügende Deutung gefunden. Th. vermutet Endbörteln, L. 
ein pertele, d. h. ein Börtchen. Für einen kunstgewerblichen Gegen- 
stand ist der Preis doch wol zu gering. Über den Preis von 
Borten vgl. 153, 10. Vielleicht ist ein Gebäck darunter zu ver- 
stehen, oder das Wort hängt mit ausbärteln, den Bart lichten, oder 
dergleichen zusammen. 
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1520. Tochter^ zu Wectspitzlein^ geschenkt. Item einen Boten 
1 Weife ^ geben. Ich hab ^ jj fl. wert Eunst des Herrn Zigler 
Linhart* geben. Ich hab jj Weife <J den Barbirer geben. 
Ich hab 3 Weife ^ , item hab 2 Weife ^ geben von der Tafel 
aufzusperren, die Meister StefFan zu Cöln gemacht hat^ Ich 5 
hab 1 Weife ^ dem Boten geben und 2 Weife ^ mit dem 
Geselln vertrunken. Ich hab der Gottschalckin Schwester 
conterfet Ich hab 1 Weife ^ um 1 Tractätlein geben. Ich 
hab zu Cohln auf dem Tanzhaus des Kaiser Cark Fürsten- 
tanz und Bankett gesehen am Sonntag zu Nacht nach Aller- 10 

4. Nov. heiligen -Tag im 1520 Jahr, das war köstlich zugerichtt Ich 
hab dem Staiber sein Wappen auf ein Holz gerissen^. Ich hab 
einen jungen Grafen zu Cöln ein Melancholei geschenkt und 
Herzog Friedrich^ das neu Marienbild. Ich hab den Niclas 
Haller® mit den Kohln conterfet. Item 2 Weife ^ dem Thür- 16 
knecht geben. Ich hab 3 Weife «^ geben für 2 Tractätlein. 
Ich hab 10 Weife (^ für ein Kühhorn geben. Ich bin zu 
Cöln zu S. Ursula in ihr Kirchen gewest und bei ihrem 
Grab und hab der heulig Jungfrauen und der Andern grofe 
Heiligthum gesehn. Ich hab den Förherwerger^ mit dem 20 
Kohln conterfet. Ich hab 1 fl. zu Zehrung gewechselt. Ich hab 
des Niclasen Weib viij Weifs^ geben, do sie mich zu Gast 
lud. Ich hab 1 Stüber für 2 Stück Kunst geben. Item 
es haben Herr Hans Ebner und Herr Niclas Groland^® zu 

1 C. Werckspitdein. 2 geschenkt B. 4 ich hab 3 WeiTs,^ fehlt bei C. 

5 anf&asperren geben. 7 C. Gott Schalken. 12 Staber. 19 C. heiligen. 
24 y. M. und C. Leonhard Groland. 



\ 



1) Der Tochter seines Vetters Niclas Dürer, s. oben 109, 20. 2) ein 
Gebäck, Wecken von spitzer Form. Th.: Zwirnspitzon. 3) von hier 
an beginnt die Lücke in Ä 4) irgend ein Untergebener des Niclas 
Ziegler. 5) das berühmte Cölner Dombild des Meisters Stephan 
Lochener, das sich damals auf dem Altar der Eathauskapelle befand. 
Die Bemerkung Dürers hat zur Entdeckung des Meisters Veranlassung 
gegeben. 6) der Holzschnitt B 167 und 168. H 1946. Später in 
Antwerpen (148, 11) zeichnete Dürer dem Lorenz Staiber noch ein- 
mal sein Wappen. Darauf mag es beruhen, dals zwei Zustände des 
Holzschnittes mit dem Wappen Staibers vorkommen. Vgl. übrigens 
oben 111, 16 und 137, 10. 7) jedenfaUl Friedrich H., Pfalzgraf 
bei Rhein, vgl. 127,8. 8) einen der Gesandten der Nürnberger 
Krondeputation. 9) L. vermutet, dafs hier der königliche Rat 

Femborger gemeint sei. 10) wahnscheinlich ist Leonhai'd Groland, 
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Prüssel 8 Tag, zu Ach 3 Wochen und zu Cöbi 14 Tag 1520. 
nichts von mir in die Kost wollen nehmen. Ich hab die 
Nunn^ conterfet und der Nunnen 7 Weifs^ [geben]. Ich 
hab ihr 3 halb Bögen Kupfer geschenkt. Mir ist mein 

5 Confirmacia^ vo n djni^^Kaiser an mein Herrn von Nürnberg "^ 

worden am Montag nach Martini, im 1520 Jahr, mit grofser ^2. nqv . 
Mühe und Arbeit. Ich hab des Niclasen Tochter 7 Weifs«^ 
zu Letz geben und hab des Niclasen Weib 1 fl. und der 
Tochter mehr 1 Ort zu Letz geben und bin von Cöln aus- 

10 gefahren. Mich hat dorvor^ einmal der Staiber zu Gast ge- 
habt, desgleichen mein Vetter Niclas einmal, und der alt 
Wolffgang einmal, und noch einmal hab ich zu Gast gössen. 
Ich hab des Niclafsen Knecht ein Eustachius zu Letzt geben 
und sein Töchterlein noch ein Ort, dann sie haben viel Müh 

15 mit mir gehabt. Ich hab 1 fl. geben für ein helfenbein 
Todtenköpflein. Mehr 1 Weifs ^ für ein gedreht Büchslein, 
mehr 7 Weifs ^ für ein Paar Schuh, und hab zu Letzt geben 
des Niclasen Knecht ein Nemesin. . ^V^ vf^ih- 

Und ich bin frühe von Cöln zu Schiff gefahren am- ^ ' ' ^ ' ** ^"! 

20 Mittwoch nach Martini bis gen .... Ich hab 6 Weifs ^ 14. Nov. 
für ein Paar Schuh geben. Ich hab 4 Weifs ^ den Boten 
geben. Von Cöln führ ich auf dem Rein gen Suns^ Von 
Suns gen Nays^, von dannen zum Stain®, da lagen wir den 
Tag, verzehrt ich 6 Weifs ^. Damach [fuhren] wir gen 

25 Düsseldorfif, ein Städtlein , verzehr 2 Weifs ^. Von dannen 
gen Kaisers wördt, von dannen gen Dasperg^, auch ein Städt- 
lein, auch zwei Schlofs, Angrur^ und ander Rüror^, von 
dannen gen Arschey^®, ein Städtlein, von dannen gen Griberg^^, 

3 geben fehlt. 5 coniirmaria. 10 dorfer. Staber. 22 L. fahr. 24 verzehr, 

fuhren fehlt. 28 L. Riberg, C. Gebirg. • 



der Krönungsgesandte gemeint. Dürer giebt ihm offenbar nur aus 
Versehen, in Verwechslung mit Niclas Haller, den falschen Vornamen. 
L. hält an Niclas fest. 
1) Nonne. 2) die vom 4. Nov. datirte Bestätigung des Leibgedings 
(Th. 175), das Kaiser Maximilian dem Maler auf die Nürnberger 
Stadtsteuer angewiesen hatte. Vgl. oben 122, 16 und 127, 16, wo 
von der Supplikation in Betreff dieses Leibgedinges die Rede ist. 
3) davor, zuvor. 4) Zons. 5) Neufs. 6) Überfahrt bei 
Neufs. 7) Duisburg. 8) Angerort. 9) Kurort. 10) Orsoy. 
11) Rheinberg. Die Korrektur Riberg stammt von v. Muit. Da 
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1520. aach ein Städtlein, da log ich über Nacht und verzehrt 
6 Weifs«^. Von dannen fuhr ich zu diesen Städtlein: Die 
erst Pürg Wisell^ gen Ress*, darnach gen Emrich. Damach 
kamen wir gen Thomas und von dannen gen Nümeg^, do 
blieben wir über Nacht und verzehrten 4 Weifsc5. Von 5 
Nümeg fuhr ich gen Thül*, von dannen gen Pusch^. Zu 
Emrich hab ich still gelegen und verzehrt über ein köstlich 
Mahl drei Weife ^. Und ich hab do conterfet ein Gold- 
schmiedgesellen, den Peter Federmacher von Antorff her und 
ein Frauenbild. Und die Ursachen des Stillliegens das war, lo 
uns begriff*^ gar ein grofser Sturmwind. Mehr verzehrt ich 
noch 5 Weils^ und wechselt 1 fl. zu Zehrung. Auch con- 

18. Nov. terfet ich den Wirt. Und kamen erst am Sonntag gen 
Neumeg. Ich hab 20 Weifs ^ dem Schiffer geben. Niemägen 
ist ein schöne Stadt, hat eine schöne Kirchen ^ und ein i5 
wolgelegen Schlofs. Von dannen führ wir gen Till, do ver- 
liefs'wir den Rin^ und fuhren uf der Mas gen Terawada^, 
da die zween Thurn stahn, do lagen wir über Nacht, und 
diesen Tag verzehret ich 7 Stüber. Damach führen wir am 

20. Nov. Erichtag frühe gen Pommel uf der Mas. Do kam ein grofs 20 
Sturmwind, dafs wir Bauerpferd dingten und reiten ahn 
Sattel bis gen Herzogpusch. Und verführ zu Schiff und 
vorritt 1 fl. Pusch ist ein hübsche Stadt, hat ein ausbündige 
schöne Kirchen ^^ und überfest. Do verzehrt ich 10 Stüber, 
wiewol Meister Amolt^^ das Mahl für mich zahlet. Und kamen 26 
Goldschmied zu mir und die thäten mir viel Ehr. Damach 

1 L. lag. veizehr. 2 C. in dieses StätÜein. 3 Beff. 4 L. Neumeg. 

Neimweg korr. in Nümeg. 5 verzehrt. 6 Neimeg , L. Nenmeg. C. Post 
etc. 9 von Antorff zier. C. lA£st ,,her" weg. 14 Neuwegen koir. 

in Niemägen. 16 L. fuhr. 18 statt korr. in stahn , C. statt. lag. 

19 für korr. in führen. L. fahren. 20 Pimbel korr. in Pommel. 22 an 
Sandell korr. in ohn Sattel , L. ohn. verfahr. 24 aber fest. 



Dürer die Namen der Städte, die er auf der Fahrt berührte, so wie 
sie ihm auf dem Schiffe genannt wurden, niederschrieb, mxjSs man 
annehmen, dafs dieselben vielfach schon in der ürechrift verstüm- 
melt waren. Sie im Text zu korrigiren hat deshalb keinen Zweck. 
1) Burg Wesel. 2) Rees. 3) Nymwegen. 4) Tiel. .5) Her- 
zogenbuch. 6) ergriff. 7) die gotische Jolianniskirche, gröfstentoils 
ein Werk des Alard du Hameel. 8) soll heifsen Waal. 9) Heere- 
warden. 10) die spätgotische Johanniskirche. 11) entweder ein 
Künstler aus Herzogenbusch oder Arnold van Ort aus Nymwegen. 
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fuhren wir an unser Frauen Taff frühe aus und führen durch „>^??- 
das übergrofs schön Dorf Ostreich ^ Aber zu Tilwerg^ afsen 
wir zu Morgens und verzehrten 4 Weifs ^. Darnach kamen 
wir gen Bareil ^, lagen über Nacht und verzehrten do 

5 5 Stüber. Und die Gesellen wurden mit dem Wirt uneins, 
und wir fuhren bei der Nacht bis gen Hochstrat*, do safsen 
wir zwo Stund und fuhren darnach gen Harscht für^ S. Le- 

ohnhartkirchen, do afsen wir zu Morgens und verzehrten . . 

jjjj Stüber. ; <<\*cw/^*^/ 

10 Damach fuhren wir gen Antorflf und gaben dem Fuhr- 2. v '^*^^«* ^v 
mann 15 Stüber, das war am Pfingstag nach unser Frauen 22. Nov. 
Tag Assumtionis^. Und ich hab ein Kupferpassion den 
Jannen, Jobst Schwagers " (?) Knecht, geschenkt. Und hab 
den Nicolaus Sopalis conterfet. Und am Donnerstag nach 

15 unser Frauen Tag Assumtionis^ 1520 bin ich wieder ins 
Jobsten Planckfelts Haus kommen und hab diese Mal mit 
ihm gessen: jjjj, das mein Weib: jj®. Ich hab 1 fl. zu Zeh- 
rung gewechselt, mehr ein Krona. Und d ie 7 Wochen, die 
ich aus bin gewest, hat mein Weib und die Magd 7 Kronen 

20 verzehrt und ander Ding auch kauft, 4 fl. wert. Ich habe 
4 Stüber mit den Geselln verzehrt. Die Mal hab ich mit 
Tomasin gessen: jjjjjj. An S. Mertenstag hat man zu Antorff(ii.Nov.) 
in unser Frauen Kirchen meinem Weib ein Beutel abge- 
schnitten, darinnen ist gewesen jj fl. So ist der Beutel und 

25 sonst was drin ist gewesen, auch 1 fl. wert gewesen, und 
eüich Schlüssel waren darin. Item am S. Catharinen Abend 24. Nov. 
hab ich meinem Wirt Jobst Planckfeit geben zehn Gold- 
kronen uf ein Rechnung. Die Mal hab ich mit Portugales 
gessen: jj. Der Ruderigo tat mir 6 indianische Nufs ge- 

1 führ. 3 afs. 4 verzehrt. 7 C. u. Th. Harsht. 8 verzehrt. 10 gab. 
14 Nicalao? v. M. u. C. Sombalis. 24. L. darin, 28 C. mein BechnoDg. 



1) Oosterwyck. 2) Tilborch. 3) Baarle. 4) Hoogstraten. 5) an . . 
vorbei. 6) mufs heüJson: praesentationis , da die Himmelfahrt 

Mariae auf den 15. August fällt. 7) der Text ist hier durch 

V. Murrs Korrektur vollkommen unleserlich geworden. Schon der 
Schreiber von Ä scheint das Wort nicht verstanden zu haben, 
V. Mun's ^Schwager" ist nur Konjektur. 8) d. h. zweimal hat 
mein Weib mit ihm gegessen. 
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1520. schenkt So hab ich sein Buben 2 Stüber zu Trinkgeld 
geben. Item hab 19 Stüber für Pergament geben. Item 
hab 2 Kronen zur Zehrung gewechselt. Ich hab gelöst aus 
zwei Adam und Eva, ein Meerwunder ^, 1 Hieronymus, 
1 Keuter^, 1 Nemesin, 1 Eustachium, 1 ganz Stuck 3, mehr 6 
17 geätzter Stuck^ 8 Viertelbögen, 19 Stuck Holzwerk, 7 Stuck 
des schlechten Holzwerks ^, 2 Bücher und 10 klein Holz- 
passion, Alles um 8 fl. Item hab 3 grofse Bücher um 1 Unz 
Schonloth^ geben. Ich hab ein Philipper ^ zu Zehrung ge- 
wechselt. Aber hat mein Weib 1 fl. gewechselt zu Zehrung. lo 
Item es ist ein Wallfisch zu Zürche® in Seland mit einer 
grofsen Fortuna^ und Sturmwind an Land kummen, der ist 
viel mehr dann hundert Klafter lang. Und lebt Niemand in 
Seeland, der ein gesehen hat, der ein Drittheil von der Läng 
hätt gehabt, und der Fisch kann nit von Land. Das Volk i5 
sähe gern, dafs er weg wäre, dann sie forchten den grofsen 
Gestank. Dann er ist so gar grofs, dafs sie meinen, man 
könne ihn [inj ein halben Jahr nit aufhauen und öl von 
ihm sieden. Item der Steffan Capello^® hat mir ein ceder- 
baumen Paternoster geben , dargegen soll und hab ich ihn 20 
conterfet. Item hab 4 Stüber geben für Kesselbraun und 

8 hab der. 9 L. shamloth. 11 G. Zirkgen. 17 C. läfst gar weg. 18 in 
fehlt. 19 Th. Capelle. 



1) der Kupferstich B 71. H801, der früher als Eaub der Amymone 
gedeutet wurde, aber wahrscheinlich eine angeblich im 15. Jahrhun- 
dert an der Küste Dalmatiens passirte Wundergeschichte darstellt, 
vgl. Lange, der Papstesel S. 21, Grenzboten 1892, 339, dagegen 
Zucker, Repert. f. Kunstwiss. 1892,431. 2) der bekannte Kupfer- 
stich Ritter, Tod und Teufel B 98. H 1013. 3) Kupferstich im 
Format eines ganzen Bogens, vgl. 1*14 Anm.7. 4) 17 Exemplare der 
Eisenradirungen B 19, 22, 26, 70, 72, 99. H 425, 459, 466, 813, 
882, 1017. 5) so nennt Dürer die weniger guten für den Massen- 
verkauf bestimmten Holzschnitte, z. B. B 100, 104, 110, 111. 
H 1806, 1823, 1829, 1832. 6) Th. und L. vennuten Schamlott = 
Camelott, doch pafst eine Tuchart weder zu dem Preise noch zu 
dem Gewicht, das hier angegeben wird, vgl. 155,7 u. 160,10. Es 
liegt also gar kein Grund vor, das überlieferte Schonloth, nieder- 
ländisch schoon lood, was soviel wie Bloiweifs ist, zu ändern. Vgl. 
Kinkel, Z. f. b. Kunst XIV (1879) 383 Anm. 7) Phüippsgulden. 
8) Zierikzee. 9) Mut, vgl. Scbmeller, bayr. Wörterbuch S. 762. 
10) ein Goldschmied im Dienste der Erzherzogin Margaretha. 
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ein Lichtscheerleini. Ich hab 3 Stüber für Papier geben. 1520. 
Ich hab Felix kniend in sein Buch mit der Feder conterfet^. 
Felix hat mir 100 Ostria ^ geschenkt Ich habe den Herrn 
Lasarus*, den grofsen Mann, ein gestochnen Hieronymum 

5 und die 3 grofsen Bücher geschenkt. Der Kuderigo hat mir 
stark Wein und Ostria geschenkt Ich hab 7 Weifs«^ 
geben um schwarze Kreiden. Ich hab den Tomasin, Gerhar- 
den, Tomasins Tochter, ihren Mann, den Höning, Glaser, den 
Jobsten und sein Weib und den Felix zu Gast gehabt, das 

10 kostet 2 fl. Item der Tomasin hat mir 4 EUn grau Damast 
geschenkt zu einen Wammes. Mehr hab ich ein Philipp fl.-; 
gewechselt zur Zehrung. *-4w^k »^crt'^ 

Ich bin an S. Barbara Abend ausgeritten ^ von Antorff 3. Dez. fce/r^O 
gen Pemg^, hab von Pferd'' geben 12 Stüber und hab do 

15 verzehrt 1 fl. 6 Stüber. Item hab zu Pergn meinem Weib 
gekauft ein niederländisch dünn Tuch auf den Kopf, kostt 
1 fl. 7 Stüber». Mehr 6 Stüber für 3 Paar Schuh. Ein 
Stüber für Augengläser, mehr 6 Stüber für ein helfenbeinen 
Knopf. Ich hab 2 Stüber zu Trinkgeld geben. Ich hab den 

20 Jan de Has, sein Weib und sein zwo Töchter mit dem Kohln 
conterfet und die Magd und die alt Frau mit dem Steft in 
mein Büchlein 9. Ich hab gesehen des von Bergen Haus, 

3 L. hab. 6 geschenck. 7 8 L. Gerharde. 14 L. Pereg. Pereng oder Pergn. 
22 0. das. 



1) Lichtputzscheere. 2) die Federzeichnung befindet sich in der Alber- 
tina in Wien und trägt die Aufschrift: „FELIX HVNGERSPERG 
der kostlich und übergerad Lautenschlaher. Das sind die besten: 
Felix, Adolff, Samario". Abgebildet Gaz. d. b. arts XIX (1879) 
2. per. 65 und 70. Phot. Br. 542. 3) Austern. 4) Lazarus 
Eavensburger, vgl. 145, 4. Nach Leitschuh wohl kein Graf von 
Eavensberg, sondern ein Mann aus der Stadt Ravensberg. 5) abge- 
reist. Reiten heifst bei Dürer soviel wie reisen. 6) Bergen op 
Zoom. 7) für den Wagen. 8) io diesem Tuch hat Dürer seine 
Frau mit Metallstiffc auf grau grundirtes Papier gezeichnet. Lipp- 
' mann I 64. Ephr. 310. Gaz. d. b. arts XIX (1879) 2. per. 264, 
Die Zeichnung befindet sich jetzt im Berliner Kupferstichkabinet und 
trägt die Aufschrift: „Das hat Albrecht Dürer noch seiner Haus- 
frauen conterfet zu Anttoi-ff in der niederländischen Kleidung im , 
Johr 1521, do sie aoeinander zu der Eh gehabt hätten XXVÜJohr.'' |l 
9) die Zeichnung, eine junge Magd und eine alte Frau darstellend, 
befindet sich im Besitz des Herzogs von Aumale (Ephr. 288) und 
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1520. ist fast grofs und schön gebauet. Pergn ist ein lustig Ort 
im Sommer und sind des Jahrs zween grofs Markt. An 

7. Dez. unser Frauen Abend bin ich gezogen mit den Gesellen in 

Seeland, und Bastian Imhoff^ lieh mir 5 fl. Und lag die 
erste Nacht am Anker in der See, es war fast kalt, und 5 

8. Dez. hätten weder Speis noch Trank. Den Samstag kam wir zu 

der Güs, da conterfet ich ein Dim in ihrer Manier 2. Von 
dannen fuhren wir gen Erma^, und ich leget zu Zehrung 
15 Stüber. Wir fuhren für die untergangene Flecken, da 
^ w^r die Spitz von IDächem bei dem Wasser sahen ausragen. 10 

Und fuhren für das Insulein Wohlfärtig* und für das Stäät- 
lein Gunge^ in einer andern nah beiliegenden Insuln. Selant 
hat 7 Insuln und zu Ernig^, da ich über Nacht lag, ist 
die grofst. Von dannen fuhr ich gen Mitelburg, do hat in 
der Abtei Johann de Abüs ^ eine grofse Tafel gemacht, 15 
nit so gut im Hauptstreichen als im GemäU. Darnach führ 
ich zu der Fahr^, da aus allen Landen die Schiflf anlanden, 
ist ein fast feines Städtlein. Aber zu Armuyden ^ do ich 
A anfuhr, do geschah mir ein grofser ünratj^^ . Do wir am 

Lande stiefsen und unser Seil anwürfen, da drüng^^ ein ao 

2 L. merck. 8 für korr. in fahren. 9 den korr. in die, C für den Untergang 
ein Flecken. 12 noch. 14 dann. Mitelbeig korr. in Mitelborg. 15 L. 
Abns. 16 L. fahr. 18 Arma korr. in Armuyden. L. Armayd. 20 L. do. 



trägt die Aufschrift: „zu Pergen Feuertag". Diese Stelle beweist, 
dafs die Blätter von weüsgrundirtem Papier, auf denen Dürer da- 
mals mit dem Silberstift zeichnete, einem Skizzenbuche angehörten, 
das er immer mit sich führte. Vgl. Th. Dürer 425 U 179. Auch 
von Bergen giebt es eine Zeichnung Dürers. 
1) Kaufmann aus der bekannten Nürnberger Familie und Freund Dürers. 
2) die Zeichnung eines Mädchens in seeländischer Tracht befindet 
sich auf der Rückseite der 141 Anm. 9 erwähnten Zeichnung und trägt 
die Aufschrift: „Zu der Gus in Selant." Güs ist Goes. 3) Ame- 
muiden. 4) Wolfersdyk. 5) Kortgene? 6) der bekannte 

Maler Jan Gossaert genannt Mabuse. 7) nicht so gut in der Zeich- 
nung der Köpfe wie in der Farbenbehandlung, vgl. Th. Dürer 426 
n 194. Das erwähnte Bild, eine Kreuzabnahme in der Prämon- 
stratenserabtei zu Middelburg, verbrannte 1568. 8) der Yeere. 
9) Amemuyden. Wenn Dürer den Namen an allen drei Stellen 
verschieden schreibt, so ist das ein Beweis dafür, dafs er die auf 
der Beise gehörten Namen alle gleich nach der mündlichen Beleh- 
rung niedergeschrieben hat. 10) Unglücksfall. 11) drängte. 
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grofser Schiff neben uns so kräftig, und was eben in Aus- 1520. 
steigen, dafs ich im Gedräng Jedermann für mir liefe aus- 
steigen, also dafs Niemand dann ich, Görg Közler^, zwei 
alte Weiber und der Schiffmann mit einen kleinen Buben . 
5 in Schiff blieben. Als sich nun das ander Schiff mit uns 
drung und ich noch also mit den Genannten uf dem Schiff 
waren und nit aus konnten weichen, do zerrife das starke 
Seil, und so kam in Selben*- ein starker Sturmwind, der 
trieb unser Schiff mit Gewalt hinter sich. Do schrieen wir 

10 alle um Hülf , aber Niemand wollt sich wagen. Da schlug 
uns der Wind wieder in die See. Da rauft sich der Schiff- 
mann und schriee, dann seine Knecht wären all ausgetreten, 
und war das Schiff ungeladen. Do war Angst und Not, 
dann der Wind war grofs und nit mehr dann 6 Personen 

15 in Schiff. Do sprach ich zum Schiffmann, er sollt ein Herz 
fahen* und Hoffnung zu Gott haben, und nachdächt, was 
zu than wäre. Sagte er, wann er den klein Segel kunnt 
aufziehen, so wollt wir — und* versuchen, ob er wieder 
möcht anfahm. Also halfen wir schwerlich aneinander und 

20 brachten lochst^ halb auf und fuhren wieder an. Und do 
die am Land sahen, die sich unser verwegen* hätten, wie 
wir uns behulfen, do kamen sie uns zu Hülf und kamen 
zu Land. Aber Mittelburg ist eine gute Stadt, hat ein über- 
schön Bathaus mit einen köstlichen Thurn, do ist an allen 

25 Dingen viel Kunst an. Do ist ein überköstlich schön Ge- 
stühl in der Abtei ^ und ein köstlich Porkirch® von Stein 
und hübsch Pfarrkirch. Und sonst war die Stadt köstlich 
zu konterfeien. Seland ist hübsch und wunderlich zu sehen 
des Wassers halben. Dann es ist höher als das Erdreich. 

solch hab conterfet mein Wirt zu Ernüden. Meister Hugo^ 

1 C. war. 3 alss. 5 sie. 7 L. war. 9 C. uns. 19 half. 25 C. läfst 
an weg. 30 Erün korr. in Ernüden, L. Emüg. 



1) ein Nürnberger. Es gab drei Brüder des Namens. 2) d. h. im 
selben Augenblick. 3) fassen. 4) zu lesen ist nur, was im Text 
steht. Wahrscheinlich konnte der Schreiber das auf wir folgende 
Wort nicht lesen. Th. und L. vermuten: wollt er doch (noch) ver- 
suchen. 5) mit gröfster Mühe, von leg? oder stand im Original 
„zuletzt"? 6) uns aufgegeben. 7) der Pi-ämonstratenser- Abtei 
zu St. Nicolaus. 8) Emporkirche. 9) vgl. 152, 19. 
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1520. und Alexander Imhoff und der Hirschvoge] ^ Diener, Friede- 
ricli, hat mir ein Jeglicher ein indianisch Nufe geschenkt, 
die sie mit Spiel gewunnen haben. Und der Wirt hat mir 
10. Dez, der auswachsenden Zwiebel eine geschenkt. Und am Montag 
frühe fuhren wir zu Schüff wieder aus und führen für die 5 
Fahr 2 und für Zürghsee. Wollt den gro&en Fisch gesehen 
haben, da hätt ihn die Fortuna^ wieder weggeführt. Und 
hab jj fl. verfahren und verzehrt und hab jj fl. für ein Kozen * 
geben. Hab 4 Stüber für ein Feugenkäs^ geben und hab 
3 Stüber zu tragen^ geben und hab 6 Stüber verspielt Und lo 
sind wieder gen Perg kommen. Ich hab 10 Stüber für ein 
helfenbeinen Kamm geben. Ich hab den Schnabhannen^ 
conterfet. Ich hab des Wirts Eidam, den Clausen, auch 
conterfet. Ich hab 2 fl. münder 5 Stüber geben für ein Stuck 
Zinn. Mehr jj fl. für ein schlechtes Stuck Zinn. Item hab i5 
conterfet den klein Bernhart von Brefslen, Georg Közler, 
und den Franzosen von Kamrich, der Jglicher hat mir zu 
Pergen 1 fl. geben. Jan de Has Eidam hat mir 1 hornis 
Gulden® geben für sein Conterfet, desgleichen der Kerpen 
von Kohln^ hat mir auch 1 fl. geben. Mehr hab ich geben 20 
um zwo Ziehen 1® 4 fl. minder 10 Stüber. Ich hab conterfet 
den Niclas Soiliri^. Das sind die Mahl, die ich jetz zu Pergen 
gessen hab, sither ich aus Selant kommen bin: jjjjjjjjj. Und 
ein Mahl jjjj Stüber^^, j^h hab dem Fuhrmann 3 Stüber geben 

2 C. ein jeder. Unz. 4 aaswechselten korr. in aaswachsenden. 5 L. fahren. 
6 C. Zürckse. 8 C. Kotzer. 13 aiden. 16 ¥or. 17 L. jeglicher. 
18 eiden. 23 0. seither. 



1) eine reiche Nürnberger Eaufmannsfamilie, die in Antwerpen eine 
eigene Faktorei hatte. 2) an der Veere vorbei. 3) vgl. S. 140 
Anm. 9. Diese zweite Stelle beweist, dafs Dürer hier unter 
Fortuna Fluth verstand. 4) Decke oder Tuch aus grober Wolle. 
5) Feigenkäse. 6) für Gepäcktragen. 7) irgend einen Wege- 
lagerer. 8) ein homischer Gulden, d. h. ein Gulden, wie sie 
der Graf von Hoom prägen liefs. 9) wahi*scheinlich Bernhard von 
Eerpen, nassauischer Hofmeister, der aus Köln (Eohln) stammte. 

10) Bett- und Kissenüberzüge. Auffallend ist der hohe Preis. 

11) den Juwelier Nicolaus. 12) an den Aufenthalt in Bergen soll 
sich nach Ephrussis Hypothese (Dessins 290 ff.) ein Ausflug nach Delft; 
geknüpft haben, doch stützt sich Ephrussi dabei auf eine Zeichnung 
eines Kanals mit der Überschrift „Delfs ghouw^, damals in der 
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und vjjj Stüber verzehrt und bin am Freitag nach Lucia 1520. « Ctk^- 
wieder gen Antorif kommen zu Jobst Planckfelt 1520. Und u.Dez. '^ ^^/'^<> 
hab diese Mal mit ihm gessen: — , ist bezahlt, und mein 
Weib: +\ ist bezahlt. Item der Herr Lazarus von Bafens- 

6 purg hat mir für die 3 Bücher, die ich ihm geschenkt hab, 
wieder geschenkt ein grofs Fischschuppen, 5 Schnecken- 
häuser, 4 silbern Medoien^, 5 kupfern, 2 dürre Fischlein, 
ein weife Korelln, 4 röhren Pfeil und ein weils Korelln. 
Ich hab 1 fl. zu Zehrung gewechselt, item mehr 1 Krona 

10 gewechselt. Diese Mal hab ich mit mir selbs gessen: jjjjjjjjj. 
Item der Factor von Portugal hat mir geschenkt ein braun 
Sammettaschen und ein Schachtel mit guten Latwergen. Hab 
seinem Knaben zu Lohn geben 3 Stüber. Ich hab 1 horni- 
schen fl. für 2 Täfelein geben, aber 6 Stüber hat man mir 

15 wiedergeben. Ich hab 4 Goldgulden für Meerkätzlein^ geben, 
mehr 14 Stüber für fünf Fisch. Ich hab dem Jobsten 
10 Stüber für 3 Mahl bezahlt. Ich hab 2 Stüber für 2 Trak- 
tätlein geben. Ich hab 2 Stüber dem Boten geben. Ich 
hab dem Lazarus von Rafespurg geschenkt ein conterfet 

20 Angesicht mit dem Täfelein*, das kostt 6 Stüber. Und hab 

16 17 C. läfst „ich" bis „bezahlt" weg. 

Sammlung Grahl in Dresden, die allem Anschein nach nicht von 
Dürers Hand herrührt. Auch ist die Auslassung eines so wichtigen 
Abstechers im Tagebuch nicht wahrscheinlich (vgl. oben S. 103). 
1) offenbar waren die Zahlen in einer früheren Abschrift weggelassen 
und der Schreiber von A machte diese Zeichen nur, um die Lücke 
anzudeuten. 2) Medaillen. 3) geschwänzte Affen. 4) kann, 
auch wenn es ein Porträt des ßavensburger war, nicht identisch 
sein mit der Silberstiffczeichnung im Berliner Kupferstichkabinet 
(lippmann I 55) , welche die Aufschrift trägt „ . . . us (nicht . . . g) 
rafenspurger, gemacht zu Antorff" (auf der Eückseite zwei Kostüm- 
studien nach niederländischen Frauen), sondern befand sich wahr- 
scheinlich auf einer Zeichentafel, die Dürer dem Eavensburger mit 
der Zeichnung verehrte. Um ein auf einer Holztafel ausgeführtes 
Bild kann es sich hier nicht handeln, da sonst die besondere Er- 
wähnung des Täfeleins keinen Sinn hätte. Ginindirte Holztäfelchen 
wurden damals neben Zeichenbüchern zu Skizzen auf der Reise 
gebraucht. Vielleicht hatte Dürer den Kopf erst für sich gezeichnet 
und ihn dann samt dem Täfelchen dem Eavensburger, dem die 
Zeichnung gefiel, abgelassen. 

10 



1. Jan. 
1521. 
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1520. ihn darzu geschenkt 8 Stuck der grofsen in Kupfer ge- 
stochen, 8 Stuck der halben Bogen, ein Kupferpassion und 
ander gestochen und Holzwerk, Alles mehr dann 4 fl. wert. 
Mehr hab ich ein Philippsgulden zu Zehrung gewechselt 
Mehr hab ich einen Goldfl. zur Zehrung gewechselt. Ich 5 
hab 6 Stüber fürs Täfelein geben und des Portugalers Diener 
mit den Kohln darauf conterfet^. Das Alles hab ich zum 
neuen Jahr geschenkt und 2 Stüber zu Trinkgeld geben. 

Ich hab 1 fl. zu Zehrung gewechselt. Und hab Bemhart 
Stecher ein ganzen Druck geschenkt. Item um 31 Stüber 10 
Holz kauft. Ich hab den Gerhart PombeUy conterfet und 
des Sebastians Procurators Tochter. Ich hab ein Gulden zu 
Zehrung gewechselt. Ich hab jjj Stüber verzehrt. Mehr 
3 Stüber übers Mahl^ geben. Ich hab Herr Wolff von 
Kogendorfif geschenkt ein in Kupfer und ein in Holz Passion. 15 
Gerhart PombeUy hat mir geschenkt ein gedruckt türkisch 
Tuch, und Herr Wolff von Kogendorff hat mir geschenkt 
vjj brabantisch EUn Sammets. So hab ich seinem Knecht 
zu Trinkgeld geben ein Philippsgulden. Und hab 3 Stüber 
über Mahl geben. Ich hab 4 Stüber zu Trinkgeld geben. 20 
Ich hab den neuen Faktor^ conterfet mit dem Kohln. Ich 
hab 6 Stüber für ein Täfelein geben. Ich hab mit dem 
Portugales* gössen jjjjjjjj. Mit dem Kentmeister^ j. Mit dem 
Tomasin jjjjjjjjjj. Item hab 4 Stüber zu Trankgeld geben. 
Mit dem Lazarus Kafenspurger j, Wolff von Kogendorfif j, 25 
Bemhart Stecher j, Uz Hanolt Meyting^j, Caspar Lewenterj. 
Item hab 3 Stüber den Mann geben, den ich conterfet hab.'^ 

4 L. zur. 5 L. ein. 0. Philippsgulden. 11 C. Bemhart. 15 L. knpffdr. 
16 Pobellin. L. brabatisch. 



1) ein Beweis, dafs Dürer auch mit Kohle auf Tafeln, d. h. auf grundirtes 
Holz zeichnete (vgl. 170, 22). 2) für ein Mittagessen. 3) wol 
den Nachfolger des portugiesischen Faktors Francisco Brandan. 

4) dem portugiesischen Faktor, nicht dem Maler Fduard Portugalois. 

5) Lorenz Sterck, vgl. 151, 18. 6) vgl. oben 132, 7. 7) da Dürer 
das Modell bezahlt, kann es sich hier nicht um ein bestelltes Porträt 
handeln. Vielleicht hat man unter dem Mann den bärtigen 93 jährigen 
Greis zu verstehen, den Dürer zweimal in Antwerpen porträtirt hat, 
einmal in einer Zeichnung der Albertina Ephr. 297 Phot. Braun 566 
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Mehr hab ich den Knecht 2 Stüber geben. Ich hab 4 fl. 1521. 
für Flachs geben. Ich hab 4 fl. aus Kunst gelöst Item hab 
ein Krön zu Zehrung gewechselt Item hab 4 Stüber dem 
Kürschner geben \ mehr 2 Stüber. Ich hab 4 Stüber ver- 

5 spielt und 6 Stüber verzehrt. Ich hab 1 Nobel zu Zehrung 
gewechselt Ich hab 18 Stüber geben für Rosin und für 
drei Paar Messer. Ich hab jj fl. für etlich Mahl bei Jobsten 
bezahlt Ich hab 4 Stüber verspielt und 6 Stüber den 
Kürschner geben. Ich hab dem Meister Jacob zween S. Hie- 

loronymus in Kupfer gestochen geschenkt Mehr 2 Stüber 
verspielt. Ich hab ein Krona zu Zehrung gewechselt Ich 
hab j Stüber verspielt Ich hab des Tomasins 3 Magd 3 Paar 
Messer geschenkt, kosten 5 Stüber. Ich hab 29 Stüber aus 
Kunst gelöst. Der Ruderigo hat mir geschenkt ein Bisem- 

16 knöpf, wie er von dem Bisemthier geschnitten ist worden, 
auch ein Vierding Persinen^, aber eine Schachtel voll Kütten- 
latwergen^ und ein grofs Schachtel voll Zuckers. So hab ich 
sein Knaben 5 Stüber zu Trinkgeld geben. Item 2 Stüber 
verspielt Ich hab des Jobsten Weib mit dem Kohln con- 

20 terfet Ich hab 4 fl. 5 Stüber aus 3 Tüchlein gelöst*. Item 
nocheinander gewechselt zu Zehrung 2 fl. Ich hab 2 Stüber 
verspielt Mein Weib hat dem Kind eingebunden 1 fl.^, 

10 za korr. in in. L. zu. Offenbar hatte Dürer „in" geschrieben, was man bei 
seiner Handschrift leicht als ,,za*' lesen konnte. 11 12 bei L. erscheinen 
beide Sätze in Folge Druckfehlers doppelt. 13 coster. 16 Persinen korr. 
in Pensinen. L. persin. 21 L. nacheinander. 



mit der Überschrift: „Der Mann was alt 93 Johr und noch gesund 
und vermuglich zu Antorff", links die Jahreszahl 1521 und das 
Monogramm, ein zweites Mal in einer Zeichnung des Berliner 
Eupferstichkabinets, Ephrussi 298. lippm. I, 61. 
1) vgl. oben 129, 2. 2) ein Viertelpfund Pfirsiche. L. denkt an Persio, 
einen dunkelroten Farbestoff aus Mechtenarten, also roten Indigo. 

3) Quittencompot Obwol Dürer an dieser Stelle nicht ausdrücklich 
sagt, dafs er nach der Eückkehr in Antweipen ki-änkelte, geht es 
doch aus 158, 24 (vgl. 147,9 und 148, 9) hervor. Da es, nach 159, 8 
zu schliefsen, Sitte war. Kranken eingemachte Früchte und dgl. zu 
verehren, erklären sich an dieser Stelle die vielen Süüsigkeiten. 

4) drei Bildern auf Leinwand. 5) der Ausdi*uck stammt von der 
Sitte, den Kindern Pathengeschenke ins Wickelbett zu stecken oder 
zu binden. Es handelt sich offenbar um ein Kind des Jobst Plankfelt. 

10* 
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1521. mehr 4 Stüber ins Kindbett geben. Item hab j Krona zu 
Zehrung gewechselt und 4 Stüber verzehrt, 2 Stüber ver- 
spielt, 4 Stüber dem Boten geben. Ich hab 1 fl. zu Zeh- 
rung gewechselt. Ich hab Meister Dietrich, Glaser, ein Apo- 
calypsin und die 6 Knotn ^ geschenkt. Ich hab 40 Stüber 5 
um Flachs geben. Ich hab 8 Stüber verspielt. Ich hab dem 
klein Factor von Portugal, Franzisco signor, mein Tüchlein 
mit dem Kindlein 2 geschenkt, ist 10 fl. wert. Ich hab dem 
Doctor Lofifen zu Antorfif die 4 Bücher geschenkt und ein 
Hieronymus in Kupfer, item dem Jobst Planckfeit Des 10 
Staibers^ und noch ein ander Wappen gemacht. Ich hab 
des Tomasins Sohn und sein Tochter mit dem Steft conterfet 
Item ein Herzogangesicht* uf ein Täfelein mit Ölfarben ge- 
malt. Ich hab 3 Stüber aus Kunst gelöst. Der Ruderigo, 
Scriban de Portugal, hat mir geschenkt zwei calacutisch 15 
Tücher, das ein seiden. Und hat mir geschenkt ein ge- 
schmücktes Birett^ und ein grün Krug mit Mirabulon ^ und 
ein Ast von ein Cederbaum, ist AUes 10 fl. wert Und hab 
dem Knaben zu Trinkgeld geben 5 Stüber, und 2 Stüber 
für PenseL Ich hab den Fockerischen ^ ein Visirung zur 20 
Mummerei® gemacht, die haben mir geschenkt ein Angloten ^. 
Ich hab 1 fl. zu Zehrung gewechselt Ich hab 8 Stüber geben 
um 2 Pulverhömlein. Ich hab 3 Stüber verspielt Ich hab 
ein Angeloten zu Zehrung gewechselt Item dem Tomasin 
zween Bogen voll gar schön Mümmerei gemacht Ich 25 
hab ein gutes Veronica- Angesicht von Ölfarben^® gemacht, 

6 fleisch korr. in flax. 11 Stabers und nacheinander. 16 töchter korr. 

in tücher. 20 dem. fockoiischen korr. in fockerischen. 23 und. 24 zu 
fehlt. 25 mümmerly korr. in mümerey. 



1) die Holzschnitte B 140—145. H 1926 — 1932. 2) ein mit Wasser- 
oder Leimfarben auf gmndirte Leinwand gemaltes Kind. 3) vgl. 
oben 136, 12. 4) wohl ein Porträt Friedrichs des Weisen. 5) Piret 
= Barett. 6) Myrobalanen, eine ostindisclie Frucht, die als 

Medikament benutzt wurde. 7) denen aus dem Hause Fugger. 
Die Lesart „dem* ist, wie aus dem Folgenden hervorgeht, falsch. 
8) eine Skizze zu einer Maskerade. 9) eine englische Münze, die 
in den Niederlanden 2 fl. 2 Stüber galt und etwa einen Geldwert 
von S Ji 20 4 hatte. Sie führte ihren Namen von dem Bilde des 
Erzengels Michael, das sich auf ihrer einen Seite befand. 10) ein 
Schweifstuch der Veronica mit dem Antlitz Chiisti, eine sog. Vronica. 
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das ist 12 fl. wert, das hab ich dem Francisco, Factor von 1521. 
Portugal, geschenkt. Darnach hab ich S. Fronica^ von Öl- 
farben gemalt, ist besser dann das vorig, und habs geschenkt 
Factor Brandan von Portugal, Franciscus. Zum Ersten der 

5 Magd Trinkgeld geben 1 Philippsfl. und darnach von der 
Veronica 1 fl. Aber der Factor Prandan hat il^r geben 1 fl.^ 
Ich hab dem Peter für zwei Futtral geben 8 Stüber. Ich 
hab ein Angelot zu Zehrung gewechselt. Item an der Herren 
Fasnacht frühe haben mich die Goldschmied e mitsamt meinem lo.Febr. V 

10 Weib zu Tisch geladen. In ihrer Versammlung viel tapfer 
Leut, hätten ein überköstlichs Mahl zugerichtt und thäten 
mir übermäfsig grofse Ehr. Und auf die Nacht lud mich 
der alt Amman von der Stadt ^ und gab ein köstlich Mahl 
und thät mir grofse Ehr. Da kamen viel seltsamer Mummer* 

15 hin. Ich hab Flores, der Frau Margareth Organist^, mit dem 
Kohln conterfet. Am Montag zu Nacht hat mich Fasnacht ge- 11. Febr. 
laden Herr Lupes^ zu dem grofsen Bankett, welcher bis 2 Uhr 
währet, und was fast köstlich. Item Herr Lorenz Sterck hat 
mir ein spaniolischen Pelz geschenkt. Und auf dem obge- 

20 meldten Fest warn gar viel köstlicher Mummers und son- 
derlich Tomasin Pombelli '^. Ich hab 2 fl. mit Spiel gewunnen. 
Ich hab ein Anglot zur Zehrung gewechselt. Ich hab 14 Stüber 
für ein Kosinkorb geben. Ich hab dem Bernhart von Oastell^, 
dem ich das Geld angewann ^, mit dem Kohln conterfet. Item 

25 des Tomasins Bruder, Gerhart, hat mir geschenkt 4 EUn 

2 S. Franda. 2 3 ölefarben. 7 portagalisch vor fatrall ausgestrichen. 

16 hat man mich. 17 N. Lupes, wahrscheinlich verlesen für H(eir) Lupes. 
21 Pranbell. L. Frandan. 22 ich bis gewechselt fehlt bei C. 24 G. 
abgewann. 



1) V. Murr vermutete unter S. Frauda „seine (des Francisco) Frau". 
2) Susanna erhielt also von Dürer als Neujahrsgeschenk und von 
Brandan für das Bringen der Yeronicaj e 1 fl. Die beiden letzten 
Sätze beziehen sich offenbar auf dasselbe Trinkgeld. 3) der Amt- 
mann Gerhard van der Werve. 4) Masken. 5) Florent Nepotis, 
der 1525 unter den Kammerdienern der Erzherzogin aufgeführt wird. 
6) Thomas Lopez, Gesandter des Königs von Portugal, war 1503 
portugiesischer Faktor in Antwerpen gewesen. 7) diesem hatte 
Dürer (vgl. 148, 25) selbst den Entwurf zu seiner Maske gemacht. 
8) nach L. mit Bernhard von Breslau (vgl. 144, 16 und 154 Anm. 6) 
identisch. 9) abgewann. 
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X621. brabantisch des besten schwarzen AÜas und hat mir ge- 
schenkt 3 grofs Schachtel mit eingemachten Citernat^. Und 
der Magd hab ich 3 Stüber zu Trinkgeld geben. Hab 13 Stüber 

• 

um Holz geben, 2 Stüber um Zimnüfs^. Ich hab des Pro- 
curators Tochter rein mit dem Steft conterfet. Ich hab 5 

1 Angeloten ^zu Zehrung gewechselt. Ich hab den guten 
Marmelsteinhauer Meister Jan 3, der dem Christopfif Kohler* 
gleich sieht, hat in Welschland gelehrt und ist von Metz, 
mit der schwarzen Kreiden conterfet Ich hab ein hor- 
nischen Gulden zu Zehrung gewechselt. Ich hab 3 fl. dem lo 
Jan Türeken ^ für welsch Kunst geben. Ich hab dem für 
12 Ducaten Kunst für ein Unz gut Ultermarin geben. Ich 
hab jjj fl. aus dem klein Holzpassion gelöst. Ich hab 2 Eies 
und 4 Buch Scheufleins Kunst ^ um 3 fl. geben. Ich hab 

3 fl. für 2 calecutisch helfenbeine Salzfafs geben. Ich hab i5 

2 fl. aus Kunst gelöst. Ich hab 1 fl. zu Zehrung gewechselt. 
Item der Rudiger von Geiern, der hat mir geschenkt ein 
Schneckenhaus und von Silber und Goldmünz, ist ein Ort 
wert. Dem hab ich wieder geschenkt die drei grofsen 
Bücher und ein gestoehnen Reuter l Ich hab eilf Stüber 20 
aus Kunst gelöst. Ich hab 2 Philippsfl. geben für S. Peter 
und Paul^, der ich der Kolerin^ schenken will.* Item der 
Ruderigo hat mir aber geschenkt zwo Schachtel mit Kütten- 
latwergen und viel allerlei Zucker. Und hab zu Trinkgeld 
geben 5 Stüber. Ich hab 16 Stüber um Schachtel geben. 25 
Der Lazarus Rafenspurger hat mir ein Zuckerhut geschenkt, 

4 finmüss kozr. in zimüss. 14 Schefellens korr. in Scheufleins. 



1) Citronat. 2) Zirbelnüsse. 3) Jean Mone, ein Bildhauer aus 

Lothringen, der später in die Dienste Karls V. trat. 4) Christoph 
CJoler, aus einem Nürnberger Patriziergeschlecht. 5) vielleicht 

dem Maler und Kunsthändler Jacob Tierik. 6) Holzschnitte des 

Malei's Hans Leonhard Schaoufelein, eines ehemaligen Schülers 
A. Dürers. Da Dürer aufser seinen eigenen Blättern nur solche 
des Hans Baidung (vgl. 154, 7) und Schäufelein verkaufte, mit 
denen beiden er persönlich bekannt war, mufs man wohl (trotz 
Thausing und Leitschuh) annehmen, dafe er ihre Blätter aus be- 
sonderer Gefälligkeit mit sich führte. 7) s. oben 140, 5. 8) doch 
wohl Holzschnitte, Bilder oder Statuetten der Apostel. 9) Marga- 
retha Coler war die Gemahlin des Zeile 6 erwähnten Chiistoph Goler. 
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SO hab ich den Buben 1 Stüber geben. Ich hab 6 Stüber 1521. 
um Holz geben. Item einmal mit dem Franzosen gessen, 
zweimal mit der Hirschvogel Fritzen und einmal mit Meister 
Peter Secretari^ do Erafsmufs Roderodamus auch mit afs. 

5 Ich hab 1 Stüber geben, dafs man mich zu Antorff auf 
den Thurn hat gelassen, der soll höher sein dann der zu 
Strafsburg 2. Darauf hab ich die ganze Stadt auf allen 
Orten übersehen, das do fast lustig ist. Ich hab 1 Stüber 
für aden^ geben. Ich hab ein Angloten zu Zehrung gewech- 

10 seit. Item der Factor Prandan von Pordugal hat mir ge- 
schenkt zween grofs schön weifs Zuckerhüt und eine Schüssel 
voll überzogen Zucker und zween grün Häfen mit einge- 
machten Zucker und 4 EUn schwarz Atlas. So hab ich den 
Knechten zu Trinkgeld geben 10 Stüber. Hab 3 Stüber den 

16 Boten geben. Ich hab dem Gerhart noch zwier* mit dem 
Steft die schön Jungfrau conterfet. Mehr hab ich ein Angelot 
zu Zehrung gewechselt. Ich hab 4 fl. aus Kunst gelöst. 
Ich hab 10 Stüber fürs Eudrigen Futtral geben. Ich hab 
mit dem Kentmeister Herr Lorenz Stercken gössen, der hat 

20 mir geschenkt eine helfenbeine Pfeifen und gar ein schöne 
Porzelona und ich hab ihn geschenkt ein ganzen Druck. 
Mehr hab ich ein ganzen Druck geschenkt den Herrn Arian 5, 
der Stadt Antorff Orator. Mehr hab ich ein Philippsgulden 
zu Zehrung gewechselt. Ich hab der gröfsten reichsten Kauf- 

25leutzunft zu Antorff ein sitzenden S. Niclas^ verehrt, dofür 

4 L. Boderadamus. 9 C. ad. 10 L. Portugal. 12 L. halfen. 15 zierir 
korr. in zwier. 19 C. Lorenz Stareken. 22 ich ihn ein. L. Adrian. 



1) Peter Aegidius, Sekretär der Schöffen von Antwerpen, der bekannte 
Humanist und Freund des Erasmus von Rotterdam. 2) die Be- 

hauptung ist nicht richtig, der Strafsburger Thurm ist 11 Meter 
höher. 3) das "Wort ist offenbar verstümmelt. Th. vermuthet: 

essen, L.: baden. Sollte im Original etwa eine Abkürzung für ader- 
lassen gestanden haben? 4) zweimal. 5) Adriaen Horebouts, 
vgl. 112, 17. Vielleicht hatte schon Dürer Arian geschrieben. 
6) aus dem Zahlungsvermerk, der sich noch erhalten hat, sieht 
man, dafs diese Figur zur Dekoration eines Meisgewandes bestimmt 
war, welches die sog. „Meersche" Zunft für den Altar ihres Schutz- 
heiligen in der Frauenkirche wirken lassen wollte. Dürer, dessen 
Entwurf demjenigen zweier anderen Künstler vorgezogen wurde, 
erhielt dafür als Honorar 18 Stüber 9 Pfennige. Vielleicht hat sich 
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1521. haben sie mir geschenkt 3 Philippsgulden. Ich hab dem 
Peter ^ die alten Leisten ^ von St. Hieronymus und 4 Stüber 
dazu geben für die Leisten zu des Rentmeisters Angesicht 
Item hab eilf Stüber um Holz geben. Mehr hab ich ein 
Philippsgulden zu Zehrung gewechselt. Hab jjjj Stüber für 5 
ein Neber 3 geben. Ich hab 3 Stüber für 3 Eohr geben. 
Ich hab mein Bällein* aufgeben gen Nürnberg zu führen 
dem Jacob und Endres HeJsler und soll ihm von Centner 
Nürnberger Gewicht jj fl. geben, und er solls zuführen 
Herr Hans Imhoff dem Älter ^, und hab ihm 2 fl. darauf lo 
geben, mehr hab ich ihm auf ein Stübig^ eingebunden. 
16. März Geschah im 1521 Jahr am Samstag vor Judicae^. Item am 
Samstag vor Judicae hat mir der Kuderigo geschenkt 6 in- 
dianische grofs Nufs, gar ein sonder hübsche Korallen und 
zween portigales grofs Gulden®, wiegt einer 10 Dukaten. i5 
Und ich hab sein Kiiaben zu Trinkgeld geben 15 Stüber. 
Ich hab ein Magnetstein kauft um 16 Stüber. Mehr hab 
ich ein Angeloten zu Zehrung gewechselt. Ich hab 6 Stüber 
einzubinden^ geben. Ich hab Meister Hugo gen Prüssel ge- 
schickt für sein klein Profidosteinlein^** ein gestochnen Passion 20 
und etlich andre Stücklein. Ich hab dem Tomasin ein Visi- 
rung gemacht mit halben Färblein und gerissen 1^, darnach 
Kvv^«.^'^' ^^^'^'"'^r sein Haus wird lassen malen. Ich hab ein Hieronym us 

mit Fleifs gemalt von Ölfarben und geschenkt dem Kuderigo 
von Portugal, der hat der Susanüa ein Dukaten zu Trinkgeld 25 
geben. Ich hab ein Philippsgulden zu Zehrung gewechselt 

2 st. steht in der Randbemerknng. L. 4 fl. 11 stübich korr. in stübig, letzteres 
von der Hand des gleichzeitigen Korrektors. L. stübech. 12 G. Sontag 

Judicae. 13 G. Ittfst am Samstag vor Judicae weg. 14 Forallen. 18 5 korr. 
in 6. 21 L. stucklein. 



die Composition in einer Silberstiftzeichnung des Berliner Kupfer- 
stichkabinets erhalten (lippmann I, 57 u. 58), auf deren Rückseite 
sich die Zeichnung eines liegenden Hundes nebst einer flüchtigen 
Skizze eines Hunde- und eines Löwenkopfes mit der Überschrift: 
„zu Antorff" befindet. 
1) Petrus Aegidus. 2) Rahmen. 3) neper, Bohrer. 4) peUein, 
d. h. kleinen BaUen. 5) Hans (I) war damals das Haupt der Fa- 
milie Imhoff. 6) Packfafs. 7) in der Handschrift steht offenbar 
irrtümlich Sonntag. 8) grofse portugiesische Gulden. 9) für 
packen. 10) Porphyrsteinchen. 11) mit der Feder gezeichnet 
und leicht aquarellirt. 



Tagebuch der Reise in die Niederlande. 153 

und hab mein Beichtvater 10 Stüber gebend Hab jjjj Stüber 1521. 
für das klein Schildkrötlein geben. Ich hab mit Herr Gilbert 
gessen, der hat mir geschenkt ein calecutisch Tärtschlein 2, 
von einer Fischhaut gemacht, und zween Handschuh zu 

5 ihren Fechtend Ich hab dem Peter 2 Stüber geben. Ich 
hab 10 Stüber für die Fischflossen geben, hab 3 Stüber zu 
Trinkgeld geben. Ich hab den Cornelius, der von Antorff 
Secretari*, gar gut mit der Steinkreiden conterfet. Ich hab 
3 fl. 16 Stüber geben für die 5 seiden Gürtelein, die ich 

10 will verschenken. Mehr 20 Stüber für ein Borten^. Die 
6 Borten hab ich geschenkt^ der Caspar Nüzlin, Hensin 
Imhoff, Straubing, zwu Spenglerin, LöfFelhölzin, und Jeglicher 
ein guts Paar Handschuh. Dem Pirckhamer liab ich ge- 
schenkt ein grofs Barett, ein köstlichen BuflBeinschreibzeug*^, 

15 ein silbern Kaiser^, 1 8 Pistacin^®, 3 Zuckerrohr. Caspar 
NüzeP^ hab ich geschenkt ein grofsen Elendsf ufs und 10 
grofser Tannzapfen mit Zimnüssen, Dem Jacob Muffel ^^ hab 
ich geschenkt ein Scharlach Brüsttuch ein Elln, Hans Imhoff 
Kind^3 ein geziert Scharlach Birett und Zimnufs, der Kramerin^* 

20 4 Elln Zendeldort^^ 4 fl., der Lochingerin ^^ 1 Elln Zendel- 

15 pensanin. 18 L. pnistuch. 



1) die stelle beweist, daüs Dürer, obwol ein Anhänger Luthers, damals noch 
an dem katholischen Ritus festhielt. 2) einen kleinen ostindischen 
Schild. 3) wie sie sie beim Fechten brauchen. 4) der Humanist 
Cornelius Grapheus, Ratsschreiber von Antwerpen. 5) eine Borte aus 
Spitzen, vgl. den Preis mit 135, 19 und 136, 1. 6) d. h. zum Ge- 
schenk verschickt. Th. Dürer 413 11 174 meint, Dürer könne diese 
Notiz erst zu Hause hinzugefügt haben, und schliefst daraus, dals 
das Tagebuch daheim einer Redaktion unterzogen worden sei. Doch 
kann D. sich die Geschenke ebenso gut beim Einkaufen und Ver- 
packen jiotirt haben. Vgl. S. 103. 7) die Imhoff und die Sti*aub 
waren Töchter Pirkheimers. 8) Schreibzeug aus Büffelhorn. 9) vgl. 
134 Anm. 5. 10) die Nufs des Pistazienbaumes (Pimpemufs). 

11) einflußreicher Nürnberger Ratsherr und Vorkämpfer der Refor- 
mation. 12) dem bekannten Nürnberger Ratsherr, dessen Bildnis 
von Dürers Hand jetzt der Berliner Gemäldegalerie angehört. 

13) dem damals erst dreijährigen Sohne Hans Imhofs des Jüngeren. 

14) vielleicht Barbara Kramerin, die mit Leonhard Pömer verhei- 
ratet war. 15) Zindeltaffet, ein kostbarer Seidenstoff. 16) Kuni- 
gunde Holzsohuher, der Prau des Johann Lochinger. 
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1621. dort 1 fl., beeden Spengler ^ jeglichem ein Taschen, 3 schöne 
Homer, Herr Hieronymus Holzschuher^ ein übergrols Hom. 
Ich hab zwier gessen mit dem Factor. Ich hab gössen mit 
dem Meister Arion, der von Antorff Secretari, der hat mir 
geschenkt das klein gemalt Täfelein, das Meister Joachim ^ 5 
gemacht hat, ists Loth mit den Töchtern. Mehr hab ich 
12 fl. aus Kunst gelöst. Mehr hab ich für 1 fl. Hans Grün* 
verkauft. Der Eudiger von Geiern hat mir ein Stuck Sandel* 
geschenkt. Hab sein Buben ein Stüber geben. Item den 
Bernhart von Breslen^ hab ich mit Ölfarben conterfet. Der 10 
hat mir dafür geben 8 fl. und mein Weib geschenkt eine 
Kronen und der Susanna ein Gulden, gilt 24 Stüber^. Ich 
hab geben jjj Stüber für den Schweizer Krug und 2 Stüber 
fürs Schifft. Mehr 3 Stüber fürs Futtral. Mehr 4 Stüber 
dem Beichtvater. Ich hab ein Angeloten zu Zehrung ge- 15 
wechselt. Ich hab 4 fl. 10 Stüber aus Kunst gelöst. Ich 
hab 3 Stüber für Salben geben. Ich hab 12 halben Stüber 
um Holz geben. Ich hab 1 fl. zu Zehrung gewechselt. Ich 
hab 1 fl. für 14 Franzosenholz ^ geben. Ich hab dem Amprosio 
Höchstätter^<* geschenkt ein unser Frauen Leben, der hat mir 20 

4 L. Adrian. 6 L. nimmt an, in J[ stehe St. Loth, nnd läfst das St. weg. Doch 
steht nnr ein s da, welches wahrscheinlich zn ist gezogen werden mufs. 
7 Gram. 10 Besten. C. Hessen. 16 Crona korr. in st. 19 L. Ambrosio. 



1) Lazarus und Georg. An den ersteren sind die Keime S. 78 ff. ge- 
richtet 2) der bekannte Nürnberger Eatshefr, dessen Forträt 
vom Jahre 1526 sich jetzt in der Berliner Gemäldegalerie befindet 
3) Fatinier, vgL 115, 2. 4) Holzschnitte des Hans Baidung gen. 
Grien, vgl. 150 Anm. 6. 5) Sandelholz aus Ostindien oder eine 
Art Zucker. 6) überliefert ist Kosten, doch ist die Person wol 
mit der 144, 16 erwähnten identisch. Übrigens schlägt Hymans, 
Bull, de Tacad. royale de Belgique 53. ann. 3. ser. t.. VÜI (1884) 
S. 479 vor, an allen diesen Stellen Bernhard von Brässlen zu lesen, 
worunter Bernhard van Orley zu verstehen wäre. In dem männ- 
lichen Forträt der Dresdener Galerie No. 1871 hat schon Ephrussi 
Dessins 276 den letzteren wiedererkannt. 7) Dürer setzt dies 
hinzu, um damit zu sagen, dais es ein guter, d. h. rheinischer Gulden 
war. 8) Trinkgeld für das weiter unten 155, 1 erwähnte Schiffs- 
modell. 9) Guaiak-Holz, das als Arznei gegen die Franzosen- 
kiunkheit gebraucht wurde. 10) ein Glied der seit 1485 in 
Antwerpen ansässigen Augsburger Eaufmannsfamilie. 
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sein entworfen Schiff geschenkt. Item der Euderigo hat 1021. 
meinem Weib ein Einglein geschenkt, ist besser dann 5 fl. 
Ich hab 1 fl. zu Zehrung gewechselt. Ich hab des Factor 
Prandans Scriban conterfet mit dem Kohln. Ich hab mit 

5 dem Steft conterfet sein Mohrin K Und hab dem Eude- 
rigo conterfet auf ein grofs Papier mit dem Pensei schwarz 
und weifs. Ich hab 16 fl. für ein Stuck Schamloth^ geben, 
hält 24 Elln, kostt 1 Stüber heimzutragen. Item hab 2 Stüber 
um Handschuh geben. Ich hab dem Lucasen von Danzgen 

10 mit dem Kohln conterfet, der hat mir 1 fl. geben und ein 
Stuck Sandel geschenkt. 

Item ich bin am Samstag nach Ostern mit dem Hanns 6. Aprii. 
Lüber^ und mit Meister Jan Prevost*, ein guter Maler von »^ u -. . 
Prüg bürtig, von Antorff gen Prüg gefahren über die Scheid, ^ . 

15 und kam gen Pefer^, ein grofs Dorf. Von dannen gen 
Prasten^, auch ein grofs Dorf. Darnach fuhm wir durch 
etliche Dörfer und kamen in das schön grofs Dorf, da die 
reichen Bauren sitzen, do afsen wir zu Morgens. Von 
dannen fuhren wir für Pol '^^ die reiche Abtei. Von dannen 

20 fuhren wir durch Kaltprunnen», ein schön Dorf. Von dannen 
durch das grofs lang Dorf Kahlb^, von dannen gen Erfehlt^^, 
do lagen wir über Nacht, und warn frühe am Sonntag auf 7. Aprii. 
und fuhren gen Herfehlt ^^, ein klein Städtlein. Von dannen 
fuhren wir gen Keolo^^^ das ist ein mächtig grofs Dorf, ist 

25 pflastert, hat ein Platz, do afsen wir zu Morgens. Von 

13 Jobst. 19 fahr. L. für. f 20 dann. 22 L. lag. 



1) die Silberstiftzeichnung einer Mohrin von Dürers Hand befindet sich 
in den TJfiizien zu Florenz. Sie trägt die Aufschrift: ^1521 Katha- 
rina alt 20 Jahr". Ephrussi 295. 2) Camelot, ein wollener Klei- 
derstoff, vgl. dagegen oben 140, 9. 3) aus einem alten Augsburger 
Patriziergesohlecht. 4) die richtige Lesart ergiebt sich aus 156, 4 
und 157, 13. Jan Prevost war zwar nicht in Brügge, sondern in 
Bergen geboren, lebte aber in Brügge, v. M. und C. lesen PIoos, doch 
hatte dies erst v. Murr an die Stelle des in der Handschrift stehen- 
den Jobst gesetzt. 5) Beveren. 6) Vracene. 7) St. Paul. 
8) Caudenborn. 9) Kalve. 10) Ertvelde. 11) eine der 

Wiederholungen, an denen man erkennt, dafs Dürer sein Tagebuch 
nicht etwa zu Hause einer Bedaktion unterzogen hat. 12) Ecloo. 
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1621. dannen fuhren wir gen Maldig \ damoch noch andre Dörfer 
/"vk;^^!, und kamen gen Prüg^ , das ist ein herrlich schön Stadt Und 

hab verzehrt und verfahren 20 Stüber und 1. . Und do ich 
gen Prüg kam, do nahm mich Jan Prevost in sein Haus 
zu Herberg und richtte dieselbe Nacht ein köstlich Mahl zu s 
und lud mir viel Leut zu Lieb. Am andern Tag lud mich 
Marx, Goldschmied^, und gab mir ein köstlich Mahl und 
lud mir viel Leut zu Lieb. Damach führten sie mich ins 
Kaisers Haus*, das ist grofs und köstlich. Do sähe ich 
Rudigers gemalt Kapelln ^ und Gemäl von ein groüsen alten lo 
Meister^, do gab ich dem Knecht ein Stüber, der aufeperrt 
Darnach kauft ich 2 helfenbeine Kamm um 30 Stüber. Dar- 
nach führten sie mich gen S. Jacob und liefeen mich sehen 
die köstlichen Gemäle von Eudiger und Hugo*^, die sind 
beede grofs Meister gewest. Darnach sähe ich das alabaser 15 
4« '"^Kt ^v^^J, Marienbild zu unser Frauen, das Michael Angelp von Eohm 
ftV T^^v.vi wJu%A^ gemacht hat®. Darnach führeten sie mich in viel Kirchen 

und liefsen mich alle gute Gemäl sehen, dessen ein Über- 
schwall do ist. Und do ich Johannes^ und der andern Ding^® 
alles gesehen hab , do kamen wir zu Letz in die Maler- 20 
kapelln ^^, do ist gut Ding innen. Damach richtten sie mir 

1 Maldingen korr. in Maldig. 4 Ffos. L. Frost. 10 gemähl und. 12 kaoff. 



1) Maldegem. 2) Brügge. 3) vgl. oben 127, 20. 4) die frühere 
Residenz der burgundischen Herzöge. 5) vielleicht den jetzt in 
der Berliner Gemäldegalerie befindlichen Altar von Miraflores, den 
Roger von der Weyden 1445 gemalt hatte und der als Reisealtar 
Kaiser Karls V. gedient haben soll. 6) wer das war, ist unklar. 

7) Hugo van der Goes. Von ihm befand sich in S. Jacob eine 
Grablegung Christi, die nach v. Mander sehr bewundert wurde. 

8) die bekannte Madonna von Brügge, die sich jetzt in der Frauen- 
kirche daselbst befindet. Alawaser ist hier soviel wie marmorn. 
Michelangelos Urheberschaft an diesem Werke wird infolge einiger 
Widersprüche in den Quellen immer noch von manchen Gelehrten 
angezweifelt. 9) Jan van Eyck, vgl. 157, 25. Übrigens hat Dürer 
damals auch Bilder von Hans Memling gesehen und danach skiz- 
zirt, wie eine Silberstiftzeichnung in der Kunsthalle zu Bremen 
beweist, auf welcher ein Frauenkopf in der Art Memliogs (und ein 
Kostümstudium) eracheint: Th. Dürer 434 U 204, Lippmann 11 122, 
Ephrussi 279. 10) in demselben Sinne wie 22, 9, d. h. gleich 
Gemälde. 11) die Kapelle der Maler-, Sattler- und Glaser -Gilde. 
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ein Bankett zu. Und von dannen ging ich mit ihnen auf 1521. 
die Stuben \ do hätten sich viel ehrlicher Leut zusammen- 
than, von Goldschmieden, Malern und Kauf leut, mufst mit 
ihnen zu Nacht essen, schenkten mir und machten Kund- 

5 Schaft und thäten mir grofs Ehr. Und die zwei Brüder 
Jacob und Peter Mostaert^, die Ratsherren, schenkten mir 
12 Kannen Wein, und bfilßitteni_.mich die ganz Gesellschaft, ^ 

mehr dann 60 Personen, mit viel-WindlichtenL heim. Auch 
hab ich in ihren Schiefshof gesehen den grofsen Kschküfel*, 

10 darauf man ifset, der ist lang 19 Schuh, 7 Schuh hoch und 
vjj Schuh breit. 

Also am Erichtag frühe fuhren wir weg. Aber Jan 9. Aprii 
Profofs^ hab ich vor mit den Steft conterfet und seiner 
Frauen 10 Stüber zu Letz geben. Also fuhren wir gen 

löOrscheln^ do afsen wir zu Morgens, und unterwegen sind ^ 
drei Dörfer. Also fuhren wir gen Gent, noch durch 3 Dör- ^*^ 
fer, und gab zu Fuhrlohn 4 Stüber und hätt 4 Stüber ver- 
zehrt. Und do ich gen Gent kam, do kam zu mir der 
Dechant von den Malern*^ und bracht mit ihm die Yorder- 

20 sten^ mit in die Malerei, erboten mir grois Ehr, empfingen 
mich gar herrlich, boten mir an ihren guten Willen und 
Dienst und afsen mit mir zu Nacht. Am Mittwoch frühe 10. Apni 
führten sie mich auf S. Johannes Thurn, do übersähe ich die 
grofs wunderbarlich Stadt, darin ich gleich vor grofs ansehen 

25 ward. Darnach sähe ich des Johannes TafeP, das ist ein väav r <j( 
überköstlich, hochverständig Gemäl, und sonderlich die Eva, 
Maria und Gott Vater sind fast gut. Damach sähe ich die 
Lewen und conterfeit einen mit den Steft ^®. Auch sähe ich 

6 Mostharan. 9 dem. 12 fahren. 17 C. hab. 19 brach in korr. in bracht 
mit ihm. 23 L. führten. 28 L. loben. 



1) Vgl. oben 35 Anm. 3. 2) den richtigen Namen hat schon v. Murr 
eingesetzt. 3) begleiteten. 4) Fischkufe, eine grofee Tonne. 

5) Jan Prevost, vgl. oben 155 Anm. 4. 6) Ursel. 7) der Vor- 
steher der Malergilde. 8) die übrigen Vorsteher der Gilde. 9) das 
berühmte Genter Altarbild des Hubert und Jan van Eyck von ca. 
1430, in der Kirche S. Johannis (jetzt S. Bavon). 10) die Zeich- 
nung befindet sich auf der K. K. Hofbibliothek in Wien und trägt 
die Beischrift „zu Genf*, Abbildung bei Th. Dürer 435 11 206. Eine 
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1521. auf der Brücken, do man die Leut köpft, die zwei Ehren- 
bilder, die zu einem Zeichen gemacht sind, dals ein Sühn 
sein Vater köpft hat^. Gent ist hübsch und ein wunderliche 
Stadt. 4 grofse Wasser ^ fliefsen dardurch. Ich hab zu Trink- 
geld geben dem Mefsner und Löwenknechten 3 Stüber. Und 5 
sonst hab ich viel seltsam Ding gesehen zu Gent, und die 
Maler mit ihren Dechent haben mich nit verlassen, haben 
zu Morgens und Nachts mit mir gössen und alle Ding be- 
zahlt und ganz freundlich mit mir gewesi Aber ich hab 
im Würtshaus 5 Stüber zu Letz geben. Also fuhr ich am lo 
11. Aprü. Pfingstag frühe von Q^nt aus und kam durch etliche Dörfer 
bis zu der Herberg, heifst der Schwan, do afsen wir zu 
Morgens. Damach fuhren wir aber durch ein schön Dorf 
und kamen gen Antorff, do hätt ich verfahren 8 Stüber. 

Ich hab 4 fl. aus Kunst gelöst. Ich hab 1 fl. zu Zeh- 15 
rung gewechselt Ich hab dem Hans Lieber von Ulm mit 
der Kohln conterfet, der wollt mir ein fl. geben, aber ich 
wollt ihn nit nehmen. Ich hab vjj Stüber um Holz geben 
und 1 Stüber zu führen*. Ich hab 1 fl. zu Zehrung ge- 
14.— 20. wechselt. Item in der dritten Wochen nach Ostern stiefs 20 
tüiuUUsÄ^*^ mich ein heiüs Füber an mit einer grofsen Ohnmacht, Un- 
lust und Hauptwehe. Und do ich vormals in Seeland war, 
do überkam ich eine wunderliche Krankheit, von derer ich 
nie von keinem Mann gehört, und diese Krankheit hab ich 
noch*. Ich hab 6 Stüber für Futtral geben. Item der 25 

10 ein wüidianb. 17 den kohln korr. in der kohln. L. den. 21 frilä 

Stüber koxr. in heils fäber. L. fieber. 24. L. keinen. 



Silberstiftzeichnung, die zwei dieser Löwen darstellt, befindet sich 
im Berliner Eupferstichkabinet, Ephrussi 301, Lippmann I 60 (auf 
der Bückseite ein männliches Porträt und die Skizze eines Berges 
mit der Überschrift: ,,bei Andei-nach am Rein'^). 
1) zwei Standbilder vom Jahre 1371 auf der sog. „Enthauptungsbrücke '^. 
2) die Scheide, Leye, lieve und Meere. 3) fürs Bringen. 4) Dürer 
schreibt dies nicht etwa nach seiner Rückkehr in Nürnberg, wie Th. 
Dürer 413 IE 174 voraussetzt, sondern nach überstandenem Fieber in 
Antwerpen. Man nimmt in der Regel an, dals Dürer an den Folgen 
dieser Krankheit sieben Jahre später gestorben sei. Die Krankheits- 
symptome scheinen auf eine Art Wechselfieber oder Influenza hin- 
zuweisen, während wir aus einer Zeichnung Dürers in der Bremer 
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Münch hat mir zwei Bücher gebunden für die Kunst, die 1521. 
ich ihm geben hab. Ich hab 10 fl. 8 Stüber für ein Stuck 
Harafs^ geben, meiner Schwieger ^ und meinem Weib zu 
zweien Mänteln. Ich hab den Doctor 8 Stüber geben, 

5 3 Stüber dem Apotheker. Aber hab ich 1 fl. zu Zehrung 
gewechselt. Aber 3 Stüber bei Gesellen verzehrt. Hab 
10 Stüber dem Doktor geben. Ich hab aber dem Doktor 
6 Stüber geben. Item der Euderigo hat mir viel einge- 
machtes Zucker geschickt in meiner Krankheit^. Den Kna- 

10 ben hab ich 4 Stüber Trinkgeld geben. Ich hab Meister 
Joachim mit dem Steft conterfet* und ihm sonst noch ein 
Angesicht mit dem Steft gemacht. Aber^ hab ich ein Krona 
zu Zehrung gewechselt. Ich hab aber ein fl. zu Zehrung 
gewechselt. Item dem Doktor 6 Stüber geben, item 7 Stüber 

15 in die Apotheken. Ein Gulden hab ich zu Zehrung ge- 
wechselt Item ich hab von dem dritten Bällein, das ich 
von Antorff gen Nürnberg schickt, bei einen Fuhrmann, der 
do heilst Hanns Staber, einzupacken geben 13 Stüber. Und 
dem Fuhrmann hab ich 1 fl. darauf geben. Und hab ihn 

20 den Centner verdingt von Antorff bis gen Nürnberg zu 
fuhren um 1 fl. 1 Ort, und dies Bällein soll Herrn Hans 
ImhofF dem Altem zugeführet werden. Ich hab dem Doktor, 
dem Apotheker, Barbirer geben 14 Stüber. Ich hab Meister 

2 gebunden korr. in geben. 12 conterfet korr. in gemacht. 13 gewechCselt 
zur Zehnmg B. 17 geschickht B. 18 C. Hans Babner. 19 gegeben B. 
21 fahr Ä. das pellein solle B. herr A. 22 fiactor korr. in Doctor A. 

23 Doctor, Apotheker und Balbirer B. 



Knnsthalle (Lippmann 11 130) wissen, dafs er später an Milz- 
schmerzen gelitten hat. Die Zeichnung stellt den nackten Ober- 
körper des Malers dar, der mit der rechten Hand auf einen runden 
gelb bemalten Fleck in seiner Milzgegend zeigt. Darüber stehen die 
Worte: „Do der gelb Fleck ist und mit dem Finger darauf deut, 
do ist mir weh". Vgl. auch 69, 17 und Th. Dürer 493 f. H 292 f. 
1) vgl. 119, 23. 2) der Hans Freyin, die nach 10, 7 noch im Jahre 
1521 starb. 3) vgl. oben 147 Anm. 3. 4) Die Zeichnung Dürers 
nach Joachim Fatenir ist zwar verloren gegangen, doch nimmt 
man an, dafs nach ihr der früher irrtümlich auf Dürer zurück- 
geführte Stich B 108 gefertigt sei. Ist das richtig, so kann die 
Kohlezeichnung im Museum zu Weimar (Lippmann 11 158) jeden- 
falls nicht Fatenir darstellen. 5) hier setzt die Handschrift B 
wieder ein. 
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1521. Jacoben, dem Arzt, für jjjj fl. Kunst geschenkt. Ich hab 
dem Thomas Polonius von Rohm mit dem Kohln conterfet. 
Item zu meinem schamlothen Rock ist kummen 21 Elln 
brabantisch, die ist um 3 Zwerfinger^ länger denn die Nürn- 
berger Elln. So hab ich darzu kauft schwarz spanische 5 
Fell, kosten zu drei Stübern. Und ihr sind darzu kommen 
34, thut 10 fl. 2 Stüber. So hab ich dem Kürschner zu 
machen geben 1 fl., so ist zu Brämen Sammets^ kommen 
2 Elln: 5 fl., item für Seudenschnür und Faden 34 Stüber, 
item dem Schneider zu Lohn 30 Stüber. Item der Scham- lo 
loth, der beim Rock ist, kostt 14 fl. 72 ^- Und dem Knecht 

5. Mai. 5 Stüber zu Trinkgeld. Cruce* nach Ostern. Von dannen 
summir wieder von Neuen. Aber hab ich dem Doktor 
6 Stüber geben. Item hab 53 Stüber aus Kunst gelöst und 

5. Mai. die zur Zehrung genummen. Item am Sonntag vor der 15 
Kreuzwochen hat mich Meister Joachim, der gut Landschaft- 
maler ^, auf sein Hochzeit geladen und mir alle Ehr erboten. 
Darauf hab ich gesehen zwei hübsche Spiel ^, sonderlich das 
erste fast andächtig und geistlich. Mehr hab ich dem Doktor 
geben 6 Stüber. Ich hab 1 fl. zu Zehrung gewechselt. Am 20 

12. Mai. Sonntag nach unsers Herrn Aufifahrttag lud mich Meister 
Dietrich, Glasmaler zu Antorfif und lud mir zu Lieb viel 
anderer Leut, nämlich darunter Alexander, Goldschmied, ein 
statthaft' reicher Mann, und wir hätten ein köstlich Mahlzeit 
und man thät mir grofs Ehr an. Ich hab Meister Marx, 25 

1 Jacob B. 3Vs fl. B. 2 Polonino B. 3 4 2L Men Brandisch Elen B. 

6 fahl A , F&ll B. 8 Samet B. 9 Seithenschnier B, 10 schneader 
korr. in Schneider Ä. machen geben B. 12 Crace fehlt bei 0. und Th. 
L.: Gantate. 15 zur fehlt Ä. 17 angeboten B, 18 Spill, das erste 
ist fast B. 22 lad fehlt A. 23 darunter fehlt B, 24 statthaft fehlt B. 
reich A. mahl A. 26 an fehlt B. 



1) Querfinger, Finger breit. 2) zum Verbrämen mit Sammt, vgl. 113, 19. 
3) + ist Abkürzung für Ya* 4) da in ^ deutlich Cruce steht 
und auch das undeutliche "Wort in A recht gut so gelesen werden 
kann, ist Leitschuhs Lesart Cantate zu verwerfen. Es ist nicht der 
Sonntag Cantate (28. April), sondern der erste Sonntag der Ereuz- 
woche (5. Mai) gemeint. Das stimmt auch zu dem unmittelbar 
darauf folgenden Datum. 5) dies Wort scheint in der deutschen 
Litteratur zum ersten Mal an dieser Stelle vorzukommen. Es war 
die zweite Hochzeit Joachim Patenirs. 6) Aufführungen, auf der 
Hochzeit nämlich. 7) stattlich. 
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Goldschmied, mit dem Kohln conterfet, der zu Prück ist 1521. 
Ich hab 36 Stüber für ein breits Birett geben. Ich hab dem 
Paul Geiger^ 1 fl. geben vor mein Kästlein gen Nürnberg 
zu führen und 4 Stüber vom Brief. Ich hab dem Ambrosy 

6 Hochstätter mit dem Kohln conterfet und hab mit ihm gössen. 
Ich hab aber wol 6 mal mit Tomasin gessen. Ich hab 3 Stüber 
für hülzen^ Schüssel und Teller geben. Ich hab dem Apo- 
theker 12 Stüber geben. Ich hab 2 Bücher unser Frauen 
Leben, das ein dem fremden Arzt geschenkt, das ander dem 

10 Marxen Hausknecht. Aber hab ich dem Doktor geben 8 Stüber. 
4 Stüber geben für ein alt Birett zu putzen. 4 Stüber habe 
ich verspielt. Ich hab aber jj fl. für ein neu Birett geben. 
Ich hab das erst Birett verwechselt, dann es war grob, und 
hab 6 Stüber zugeben um ein anders. Ich hab ein Herzog- 

15 angesichts von Ölfarben gemacht. Ich hab Rentmeister Lorenz 
Sterck gar rein fleifsig mit Ölfarben conterfet, war wert 25 fl. 
Das hab ich ihn geschenkt, dargegen gab er mir 20 fl. und 
der Zusanna 1 fl. zu Trinkgeld. Item dem Jobsten, mein 
Wirt, gar rein und fleifsig mit Ölfarben conterfet, der hat 

20 mir für seins um seins geben*. Und sein Weib hab ich 
auch auf ein Neues gemacht, auch von den Ölfarben 
conterfet. fJ*o^(i-i <' ;\. 

Item am Freitag vor Pfingsten im 1521 Jahr kamen 17. Mai. • 
mir Mähr gen Antorff, dafs man Martin Luther so ver- ^^C^h 



25 rätherlich gefangen hätt^ Dann do ihn des Kaisers Oarols 

1 darzQ Ä. 3 Fall Geger j1, Pole. Geger B. gen Nürnberg fehlt B. 

5 Hoifstätter B. 7 C. ach hab. 10 C. Hausknecht geben, geschenkt (9) 
fehlt. abennahl B. 11 omb ein alten Ä. 11 12 habe ich fehlt Ä. 
16 dem Bentmeister Ä. 18 L. Snsanna. 20 und seins B. L. nun seins. 
21 von neuem B. G. auf ein Neues von Oehlfarben Conterfet. 24 kamen 
wir mehr korr. in kamen mir mähr Ä. mehr B, da B. Martim Ä. 



\ 



1) C. und Th. : Paul Jegher. L. : der Nürnberger Kaufmann Paul Geiger. 
2) hölzerne. 3) vgl. 148 Anm. 4. 4) die Stelle ist verderbt. Th. 
läfst die unverständlichen Worte weg, L. versteht sie so, als ob 
Jobst Plankfelt dem Dürer für dieses zuletzt gemalte Porträt eine 
früher gemachte Zeichnung zurückgegeben hätte. Wahrscheinlich 
ist der Sinn der, dafs Plankfelt seinem Gast für das hier erwähnte 
Porträt die Miete, oder den Preis für das Essen oder etwas Anderes 
derart erlassen hat 5) die Aufhebung Luthers bei seiner Bück- 
kehr vom Reichstag zu Worms fand am 4. Mai 1521 statt. Man 

11 
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1521. Herold mit dem kaiserlichen Gleit war zugeben, dem ward 
er vertrauet. Aber sobald ihn der Herold bracht bei Ey&e- 
nach in ein unfreundlich Ort, saget, er dörfe sein nit mehr, 
und ritt von ihn. Alsbald waren 10 Pferd do, die führten 
verrätiierlich den verkauften, frommen, mit dem heüigen 6 
Geist erleuchteten Mann hinweg, der do war ein Nachfolger 
Christi^ und des wahren christlichen Glaubens. Und lebt 
er noch oder haben sie ihn gemördert, das ich nit weifs, 
so hat er das gelitten um der christlichen "Wahrheit willen 
und um dafs er gestraft hat das unchristliche Pabstthum, lo 
das do strebt wider Christus Freilassung mit seiner grofsen 
Beschwerung der menschlichen Gesetzt, imd auch darum 
dafs wir unsers Blut und Schweifs also beraubt und aus- 
gezogen werden und dasselbige so schandlich von müfsig- 
gehendem Volk lästerlich verzehret wird, und die durstigen is 
kranken Menschen darum Hungers sterben müssen. Und 
sonderlich ist mir noch das Schworest, dafs uns Gott viel- 
leicht noch unter ihrer falschen blinden Lehr will lassen 
bleiben, die doch die Menschen, die sie Väter nennen, er- 
dichtt und aufgesetzt haben, dardurch uns das göttliche 20 
Wort an viel Enden fölschlich ausgelegt wird, oder gar 
nichts fürgehalten 2. Ach Gott vom Himmel, erbarm dich 
unser, Herr Jesu Christo, bitt für dein Volk, erlös uns 
zur rechten Zeit, erhalt in uns den rechten wahren christ- 
lichen Glauben, versammele deine weite zertrennte Schaf 25 
durch dein Stimm, in der Schrift dein göttlich Wort genannt, 

2 er fehlt Ä, gen Eyfsenach B. 6 L. erleichteten. 7 Nachfolger des und 
des Ä. 8 das weiTs ich nit B. 9 dis B. 10 und fehlt B, 11 Gottes B. 
12 beschwöhrong J. 13 das was Ä. nnd vor SchweÜs fehlt B. 14 das- 
selb Ä. 16 müssen fehlt Ä. 17 mir Qott B. 18 falschen fehlt B. 
19 durch B. 20 köstlich Ä. 21 von fiellen Menschen B. 23 Bex Ä, 
Christi B. 24 behalt Ä. 



hielt sie damals allgemein für ein Werk seiner Feinde, während 
sie bekanntlioh von Kurfürst Friedrich dem Weisen angeordnet war, 
der Luther, um ihn gegen seine Widersacher zu schützen, auf die 
Wartburg bringen liefe. 
1) die richtige Lesart ergibt sich jetzt aus B. Der Schreiber von A 
hatte wahrscheinlich die Abkürzung für Christi nicht verstanden und 
sie in „des^ aufgelöst, v. Murr hatte dann das folgende „und des*', 
da es ihm nicht verständlich war ausgestrichen. 2) vorgetragen, 
gelehrt 
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hilf uns, dafs wir dieselb dein Stimm kennen und keinem 1521 
andern Schwigeln^, der Menschen Wahn, nachfolgen, auf 
dafs wir, Herr Jesu Christe, nit von dir weichen. Ruf den 
Schafen deiner Weide, j^erer no ch ein Theils in dfiH-IÜmi- 

5 sehen Kirchen erfunden 'werdenrmitsamt den Indianern, 
Moscabitem, Eeufsen, Krichen, wieder zusammen, die durch 
Beschwerung und Geiz der Päbst, durch heiligen falschen 
Schein zertrennet sind worden. Ach Gott, erlös dein armes 
Volk, das dar durch grofsen Bann und Gebot gedrungen 

10 wird, der es keines gern thut, darum es stätigs sündigen 
mufs in seinem Gewissen, so es die übergehet. Gott, 
nun hast du mit Menschengesetzen nie kein Yolk also gröfs- 
lich beschweret als uns Arme unter den römischen Stuhl, 
die wir füglich durch dein Blut erlöst frei Christen sollen 

15 sein. höchster himmlischer Vater, geufs in unser Herz 
durch deinen Sohn Jesum Christum ein solch Licht, dabei 
wir erkennen, zu welchen Geboten wir zu halten gebunden 
sind, auf dafe wir die andern Bosch wernifs mit gutem Ge- 
wissen fahren lassen und dir, ewiger himmlischer Vater, 

20 mit freiem fröhlichem Herzen dienen mögen. Und so 
wir diesen Mann verlierend der do klärer geschrieben hat 
dann nie keiner in 140 Jahm^ gelebt, den du ein solchen 
evangelischen Geist geben hast, bitten wir dich, himm- . 
lischer Vater, dafs du deinen heiligen Geist wiederum gebest 

25 einem andern, der do dein heilige christliche Kirch allen- 
thalben wieder versammel, auf dafs wir all rein und christ- 
lich wieder leben werden, dafs aus unsern guten Werken 
alle Ungläubige, als Türken, Heiden, Calacuten, zu uns 
selbst begehren und christlichen Glauben annehmen. Aber, 

30 Herr, du wiUt, ehe du richtest, wie dein Sohn Jesus Christus 

3 Christi B. 4 deiner Weide fehlt B. 4 5 den römischen kirchen erfinden Ä. 
7 beschwöhmng A. 9 Bain Ä. gezwangen A. 10 daruns korr. in 

daran? A. Sünden A. 11 dir übel gehet B. 13 and den A. 14 tfig- 
lich aasgestrichen ^, fehlte, L. täglich; füglich ist Gonjektor. 17 boten JL. 
20 freadigem Aj frölich B. 21 wie Aj verliehren fehlt A. 23 bitt AB. 
25 andern fehlt A. 26 allein Jl, alles eins B. 27 werden fehlt A. 30 du 
Herr B. Jhs X^ö fehlt B. 



1) LookeD, Vgl. mild, swegelen, swigeln, flöten, blaseo. 2) durch die 
Lesart von B wird der Satz erst verständlich. 3) die Zahl 

beweist, dafs Dürer dabei an John Wicief gedacht hat. 

11* 



164 Tagebach der Reise in die Niederlande. 

1521. von den Priestern sterben mufst und vom Tod erstehn und 
darnach gen Himmel fahren, dafs es auch also gleichförmig 
ergehe deinen Nachfolger Martine Luther, den der Pabst 
mit sein Geld verrätherlich wider Gott um sein Leben bringt, 
den wirst du erquicken. Und wie du darnach, mein Herr, 6 
verhängest, dafs Jerusalem darum zerstöret ward, also wirst 
du auch diesen eignen angenommenen Gewalt des römischen 
Stuhls zerstören. Ach Herr, gieb uns darnach das neu 
geziert Jerusalem, das vom Himmel herabsteigt, davon Apo- 
calypsis schreibt, das heilig klar Evangelium, das do nit mitio I 

menschlicher Lehr verdunkelt sei. Darum sehe ein Jeglicher, 
der Doktor Martins Luthers Bücher liest, wie sein Lehr so 
klar durchsichtig ist, so er das heilig Evangelium lehrt. 
Darum sind sie in gro&en Ehren zu halten und nit zu ver- 
brennen, es war dann, dafs man sein Widerpart, die alle- 1 5 
zeit die Wahrheit widerfechten, ins Feuer würf mit allen 
ihren Opinionen , die do aus Menschen Götter machen wollen, 
aber doch, dafs man wieder neuer lutherische Bücher 
druckt hätt. 0^ Gq tt^ ist JLuther todt , wer wird uns hinftirt ^ 
das heilig Evangelium so klar fürtragen! Ach Gott, was 20 
hätt er uns noch in 10 oder 20 Jahrn schreiben mögen! 
ihr alle fromme Christenmenschen, helft mir fleifsig be- 
^ weinen diesen gottgeistigen Menschen und ihn bitten, dafs 

t'i^^^vus er uns ein andern erleuchtten Mann sönd. Erasme Kode- 

radame, wo willt du bleiben? Sieh, was vermag die unge- 25 
recht Tyrannei der weltlichen Gewalt und Macht der Fin- 
sternüfs? Hör, du Bitter Christi 2, reit hervor neben den 
Herrn Christum, beschüte die Wahrheit, erlang der Mar- 
tärer Krön! Du bist doch sonst ein altes Männiken, ich 
hab von dir gehört, dafs du dir selbst noch 2 Jahr zugeben ao 
hast, die du noch tügest^ etwas zu thun. Dieselben leg 

1 von Toden anfferstehen B. 2 gefahren B. 3 ergeht Ä. deinem B. * 

5 hernach B. 10 eg-)-ni A. 11 Exempel ein jeglicher sey B. 12 do 
Martins A. 18 furth A. 13 14 statt „ist" bis „sie'' seye B. 19 tnick A. 
21 noch fehlt B. 23 bitten nnd bewainen A. Die^Worte bitten and hatte 
schon der Korrektor ausgestrichen. In B fehlen sie ganz. 24 L. send. 26 der 
macht A. L. finstemuils. 



1^ 



1) hinfüro, fortan. 2) Anspielung auf die Schrifk des Erasmus: £n- 
chiridion militis Christiani; gleichzeitig ein Wink, wie der Kupfer- 
stich Ritter, Tod und Teufel aufzufassen ist. 3) taugtest. 
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wol an, dem Evangelio und dem wahren christlichen Glau- 1521. 
ben zu Gut, und lafs dich dann hören, so werden der 
Hellen Porten^, der römisch Stuhl, wie Christus sagt, nit 
wider dich vermügen. Und ob du hie gleichförmig deim 

5 Meister Christo würdest und Schand von den Lügnern in 
dieser Zeit leidest und darum ein klein Zeit desto eher 
stürbest, so wirst du doch ehe^ aus dem Tod ins Leben 
kommen und durch Christum clarificirt^. Dann so du aus 
dem Kelch trinkest, den er getrunken hat, so wirst du mit 

10 ihm regiren und richten mit Gerechtigkeit, die nit weislich 
gehandelt haben. Erasme, halt dich hie, dafs sich Gott 
dein rühme, wie vom David geschrieben Stehet, dann du 
magst thun, und fürwahr, du magst den Goliath fällen. 
Dann Gott stehet bei der heiligen christlichen Kirchen, wie 

15 er ja unter den Komischen stehet*, nach seinem göttlichen 
Willen. Der helf uns zu der ewigen Seligkeit, Gott Vater, 
Sohn und heiliger Geist, ein einiger Gott, Amen. ihr 
Christenmenschen, bittet Gott um Hilf, dann sein Urtheil 
nahet und sein Gerechtigkeit wird offenbar. Dann werden 

20 wir sehen die Unschuldigen bluten, die der Pabst, Pfaffen 
und die München^ vergossen, gerichtt und verdammt haben. 
Apocalypsis^. Das sind die Erschlagnen, unter dem Altar 
Gottes liegend, und schreien um Bach, darauf die Stimm 
Gottes antwortt: Erwartet die vollkommene Zahl der unschul- 

25 digen Erschlagenen, dann will ich richten. 

Aber hab ich 1 fl. zu Zehrung gewechselt. Ich hab dem 
Doktor aber 8 Stüber geben. Item aber 2 mal mit dem Rude- 
rigo gössen. Ich hab mit dem reichen Canonico gössen. Ich 
hab 1 fl. zu Zehrung gewechselt. Ich hab Meister Conradum, 

3 die Hellenpforten B. nichts B. 4 mügen Ä. deinem Ä. 8 geboren 
statt kommen B. 10 rächen die B. 13 stellen korr. in feilen Ä. 

14 gestehet Ä. 14 15 „wie" bis „stehet" fehlt B. 17 ewiger^. 
20 blütter Ä. die Babst B. 22 dies B. 23 Rath B. 24 arbeittet B. 
L. volkommen. 27 aber fehlt B. 28 Convonick korr. in Canonico -4, 

Canonick B. 26 — 29 „Ich hab" bis „gewechselt" folgt nach 166, 1 „zn 
Gast gehabt" B. 



1) der Hölle Pforten. 2) desto früher. 3) glorifizirt. 4) der 

Sinn dieser Worte ist unklar. Da sie in B fehlen, sind sie vielleicht 
ein späteres Einschiebsel. 5) Mönche. 6) Apooal. 6, 9 — 11. 
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ao! mä Bildhauer von Mechel, zu Gast gehabt im Pfingstfeiertagen. 

1621. jcjj j^a^ij 13 gtüber um welsche Kunst geben. Aber dem Doktor 

6 Stüber. Den Meister Joachim hab ich 4 Christophel auf 

21. Mai. grau Papier verhöcht^. Ich bin am letzten Pfingstfeuertag zu 
Antorfif auf dem Jahrrofsmark gewesen und hab do überviel 5 
hübscher Hengst sehen bereuten, und sonderlich sind zween 
Hengst verkauft worden um 700 fl. Ich hablfl. 3 Ort aus 
Kunst gelöst. Ich hab desselben Geld zu Zehrung genummen. 
4 Stüber den Doktor geben. Ich hab jjj Stüber für zwei 
Büchlein geben. Ich hab 3 mal mit Tomafsip gössen. Ich 10 
hab ihm 3 Degenheft ^ gerissen, der hat mir geschenkt ein 
Alabaster-Häfelein. Ich hab ein englischen Edelmann con- 
terfet^, der hat mir geschenkt 1 fl., mit dem Kohln, den 
hab ich zu Zehrung gewechselt. Item Meister Gerhart, Illu- 
minist*, hat ein Töchterlein bei 18 Jahren alt, die heifst 15 
Susanna, die hat ein Blättlein illuminirt, ein Salvator, dafür 
hab ich ihr geben 1 fl. Ist ein grofs Wunder, dafs ein 
Weibsbild also viel machen soll. Ich hab 6 Stüber verspielt. 
Ich hab den grofsen Umgang zu Antorff gesehen an der hei- 

26. Mai. ligen Dreifaltigkeit Tag. Der Meister Conradt hat mir ge- 20 
schenkt schöne Paar Messer, so hab ich sein alten Männlein 
dargegen geschenkt ein unser Frauen Leben. Ich hab den * 
Jan, Goldschmied von Prüssel^, mit dem Kohln conterfet, 

1 zu Mecliel B. im Pfingstfeyertagen fohlt B. 3 26 stüber B. 4 uber- 
höcht B. 4 5 in Antorff B. 6 gesehen B. 9 medico korr. in doctor A. 
12 allewasser B. 15 L. jähr. 17 ihr fehlt Ä. 21 brodtmesser B. 

21 22 ihnn ein Mäonlein darfür B. 23 Johann B. 



1) vier Darstellungen des heiligen Christophorus, der das Christkind 
durch den Muis trägt, auf grauem Papier mit weiis ^aufgesetzten 
Lichtem gemacht. Ähnliche Compositionen vei;wendete Joachim 
Patinier gern als Staffage für seine Landschaften. Zwei Kupferstiche 
Dürers (B 51 und 52, H 708 und 715), den heiligen Christophorus 
darstellend, stammen vom Jahre 1521. 2) drei verzierte Degen- 
griffe gezeichnet. 3) eine Poi*trätzeichnühg eines englischen Edel- 
manns aus dem Jahre 1521 ist nicht bekannt. 4) der berühmte 
Miniaturmaler Gerhard Horebout von Gent, der damals im Dienste 
der Statthalterin Margaretha stand, später, nach England in die 
Dienste König Heinrichs VIII. ging. Auch seine Tochter lebte 
später am englischen Hofe. 5) wahrscheinlich Jan van den 

Perre. 
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auch sein Weib. Ich hab 2 fl. aus Kunst gelöst. Item Meister 1021. 
Jan, Goldschmied von Prüssel, hat mir für dafs ich ihm ge- 
macht hab die Visirung zum Siegel und die 2 conterfetten ' 
Angesichter, 3 Philippsgulden geben. Ich hab die Veronica^, 

5 die ich von Ölfarben gemalt hab, und die Adam und Eva, 
die Franzi gemacht hat, dem Jan, Goldschmied, geben für ein 
Hyacinthen und ein Achat, darein geschnitten ein Lucretia. 
Hat ein Jeglicher sein Theil um 14 fl. angeschlagen. Mehr 
hab ich ihm gestochen ^ ein ganzen Druck für ein King und 

10 6 Steinlein. Hat ein Jeder sein Theil angeschlagen um 7 fl. 
Ich hab 14 Stüber um 2 Paar Handschuh geben. Hab 
jj Stüber um 2 Schachtel geben. Ich hab 2 Philippsfl. zu 
Zehrung gewechselt. Ich hab 3 Ausführung* und 2 Ölberg 
auf 5 halb Bogen gerissen. Ich hab 3 Angesicht mit schwarz 

15 und weifs auf grau Papier conterfet. Ich hab auch auf grau 
Papier mit weifs und schwarz zwo niederländisch Kleidung 
conterfet^. Ich hab dem englischen Mann sein Wappen mit 

2 Johann B. aus B. 4 geben fehlt A. 5 statt hab und herunter B, 
6 Johan B. 6 7 sein hyacinthen B. 7 geschrieben A, die Lncretia B, 
9 gestochnen A^ ihm gestochen für B^ das zweite für fehlt B, 10 jeder 
wedterom B. 11 schuh A, 13 L. anfführong. 14 halben B. 15 auch 
korr. in atif A, 



i) vgl. oben 149 Anm. 1. 2) offenbar ein mit Dürer befreundeter Maler, 
von dem er dies Bild gekauft oder geschenkt erhalten hatte. Heller 
nahm an, dafs es ein Schüler Dürers gewesen sei, Th. wollte früher 

^ in ihm Frans Sanders von Mecheln erkennen, später (Dürer 433 
n 203) Maximilian Frans, den Jan Prevost 1506 als Lehrling auf- 
nahm und der 1524 Meister wurde. 3) d. h. in Tausch gegeben. 
So findet die Stelle eine sehr einfache Erklärung. Die beiden Ab- 
schreiber verstanden das ^ gestochen'* nicht und schrieben statt 
dessen „gestochnen". Th. übersetzt: femer gab ich ihm einen Druck 
von sämmtlich^n Kupferstichen für einen Bing und 6 Steinchen, 
was ja den Sinn trifft, aber die Einfügung von „vom** vor „gestoch- 
nen'* und die Ergänzung von „gegeben" notwendig macht, wie 
L. richtig bemerkt. 4) Eieuztragungen. Zwei Federzeichnungen 
, Dürers, die Ereuztragung darstellend, von 1520 befinden sich in 
den XJffizien zu Florenz. Ephrussi 281 f. , zwei Darstellungen Christi 
auf dem Ölberg im Städelschen Institut zu Frankfurt, Ephr. 199 
und 201, lippniann 11 199 und 200, die erstere bezeichnet 1521, 
die zweite 1524. 5) mit einer von ihnen ist vielleicht die Zeich- 
nung eines niederländischen Mädchens im Besitze des Barons Schickler 
in Paris (Ephrussi 300) identisch. 
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1621. Farben gemacht, der hat mir 1 fl. geben. Ich hab sonst hin 
und wieder viel Visirung und ander Ding den Leuten zu 
Dienst gemacht, und für den mehren Theil meiner Arbeit ist 
mir nichts worden. Endres von Erakau hat mir geben für 
ein Schild und Kindskopf lein ein Philippsfl. Hab 1 fl. zu 5 
Zehrung gewechselt Ich hab 2 Stüber^ für Kehrbürsten 
geben. Ich hab zu Andtorfif gesehen den grofeen Umgang, 
30. Mai. der da fast köstlich war, an unsers Herrn Leichnamstag. 
Ich hab 4 Stüber zum Trinkgeld geben, und den Doktor 
6 Stüber. Ich hab 1 fl. zur Zehrupg gewechselt. 1 Stüber 10 
für eine Schachtel. Ich hab 5 mal mit Tomasin gössen. Ich 
hab 10 Stüber in die Apotheken geben, und hab der Apo- 
thekerin geben zu klystiren 14 Stüber und dem Apotheker 
15 Stüber von Kecept. Aber hab ich 2 Philippsfl. zu Zeh- 
rung gewechselt. Mehr hab ich dem Doktor geben 6 Stüber. 15 
Ich hab aber der Apothekerin geben 10 Stüber zu klystiren. 
Mehr 4 Stüber in die Apotheken. Dem Münch, den mein 
Frauen beichtt hat 2, dem hab ich 8 Stüber geben. Ich hab 
8 fl. um ein ganz Stuck Haras^ geben. Aber hab ich geben 
um 14 Elln fein Haras 8 fl. Ich hab dem Apotheker aber 20 
für Arznei geben 32 Stüber. Item hab dem Boten geben 
3 Stüber und dem Schneider 4 Stüber. Ich hab einmal mit 
dem Hans Fehle gössen, 3 mal mit Tomasin. Ich hab 10 Stü- 
ber zu binden* geben. Im 1521 Jahr hab ich mein grofsen 
Ballen zu Antorff aufgeben zu führen bis gen Nürnberg, am 25 

4 Andrees B. 6 L. 2 fl. 9 10 ich hab 6 stüber dem doctor geben A. 10 „Ich 

hab" bis „gewechselt" fehlt A. 14 abermahl B. 17 der mein A. 

19 and 20 abennahl B. C. ich hab aber. 20 G. für 14 ein. 21 ich B. 
23 item B. 



1) offenbar ist nicht Gulden, sondern Stüber zu lesen. Zwei Gulden, 
d. h. nach unseren Wertverhältnissen etwa 40 Mark, ist doch für 
Kehrbürsten zu viel. 2) man hat die wiederholte Erwähnung 

des Beichtvaters im niederländischen Tagebuch als Beweis für Dürers 
katholische Gesinnung im Jahre 1521 ansehen wollen. Indessen 
verträgt sich in Übergangszeiten wie der damaligen ein Festhalten 
an katholischen Gebräuchen sehr wol mit der lutherischen Gesin- 
nung, die aus der Klage um Luther 162 ff. spricht. 153, 1 spricht 
Dürer übrigens auch von seinem eigenen Beichtvater. 3) vgl. 
oben 159, 3. 4) einpacken. 
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Mittwoch nach Corpus Christi, ein Fuhrmann, heilst mit ^' ^"^^ 

^ ' ' 1621. 

Namen Cunz Mez von SchlauerdorfF^, und soll ihm zahlen 
von Centner zu fuhrn bis gen Nürnberg anderthalben fl., 
und ich hab ihn darauf geben ein Gulden. Und er soUs 
5 Herrn Hans Imhofif antworten 2, dem Altern. Ich hab dem 
jungen Jacob Relinger zu Antorfif mit den Kohln conterfet... 
Ich hab aber 3 mal mit den Tomasin gessen. ^ : . ^^^ 

Item am achten Tag nach Corpus Christi bin ich gen 6. juni. 
Mechel mit meinen Weib ^ zu Frau Margaretha* gefahren. /^c(fit(n 
10 Item 5 fl. 5 zu Zehrung mit mir genommen. Mein Weib hat 
ein fl. zu Zehrung gewechselt. Ich bin zu Mechel zu Her- 
berg gewest zum gülden Haupt bei Meister Heinrich, Maler ^. 
Do haben mich zu Gast geladen in meiner Herberg die Maler 
und Bildhauer, haben mir grofs Ehr gethan in ihrer Ver- 
ls Sammlung. Und ich bin in Popenreuthers Haus gewest, des 
Büchsengielsers, und hab wunderlich Ding bei ihm funden^. 
Ich bin auch bei Frau Margareth gewest und hab sie mein 
Kaiser® sehen lassen und ihr den schenken wollen. Aber 

2 Schleinttdorff B. 6 Jacob fehlt B. 7 den fehlt B. 9 Weib fehlt Ä. 
meinem korr. in meinen B. C. mit den meinen. 10 stüber A. 14 ange- 
than B. 



1) Schlaudersdorf. 2) überaotworten, übergeben. 3) wir haben die 
Lesait von B vorgezogen, weil es unwahrscheinlich ist, dafs Dürer 
auch seine Magd za dem kurzen Abstecher nach Hecheln mitge- 
nommen habe und weil schon das Fehlen des Artikels vor meinen 
die Beziehung auf die Angehörigen Dürers unwahrscheinlich macht. 
4) der Statthalterin. 5) die Lesart von A ist zu verwerfen, weil 
die Summe von 5 Stübem, also nach jetzigen Freisverhältnissen 
etwa 4 Mark, für eine Eeise von zwei Leuten nicht ausgereicht 
hätte. Der Abschreiber von A hat hier wie 168, 6 fl. und st. mit- 
einander verwechselt. 6) Heinrich Keldermann, der Wirt in der 
Herberge zum goldenen Haupt in Mecheln. 7) zu den wunder- 
lichen Dingen, die Dürer Im Hause des Eanonengiefsers Kaiser 
Karls V. fand, gehörte wohl auch der Mörser, den er mit Silberstift 
in sein Skizzenbuch zeichnete. Die Zeichnung befindet sich jetzt 
in der Bremer Kunsthalle, und zwar auf der Rückseite der oben 
156 Anm. 9 erwähnten (Lippmann 11 123). 8) ein gemaltes BildniTs 
Kaiser Maximüians. Es sind noch mehrere Bildnisse Maximilians, 
die auf Dürer zurückgeführt werden, vorhanden, am bekanntesten 
ist eines in der kaiserlichen Galerie in Wien (Th. Dürer 398 U 152) 
und eines im germanischen Nationalmuseum in Nürnberg. Nur das 
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1521. do sie ein solchen Mifsfall darinnen hätt, do führet ich ihn 

7. Juni, wieder weg. Und den Freitag wies mir Frau Margareth all 

ihr schön Ding, darunter sähe ich bei 40 kleiner Täfelein 
von Ölfarben \ dergleichen ich von Reinigkeit und Gut darzu 
nie gesehen hab. Do sähe ich auch ander gut Ding, von 5 
Johannes 2, Jacobs Walchs^. Ich bat mein Frauen um Mei- 
ster Jacobs Büchlein*, aber sie sagt, sie hätts ihrem Maler ^ 
zugesagt. Also sähe ich viel anders köstliches Dings, ein 
köstlich liberei. Mich hat Meister Hans Popenreuter zu 
Gast geladen. Ich hab Meister Conrad 2 mal und sein Weib 10 
einmal zu Gast gehabt Item dem Kämmerling Steffen [und] 
sein Weib beede zu Gast gehabt. 27 Stüber und 2 Stüber 
verfahm. Auch hab ich mit dem Kohln conterfet dem Steflfan, 
Kämmerling, und Meister Conrad, Schnitzer, und bin am 

8. Juni. Samstag wieder von Mechell gen Antorff kommen. 15 
^(;[^^ ll,(i(h ^ Item mein Truhen ist erst weggangen am Samstag nach 

, ; ,\^f,. dem achten Corpus Christi. Aber hab ich 1 fl. zu Zehrung 

gewechselt. Item dem Boten 3 Stüber geben. Ich hab 2 mal 
zu den Augustinern® gössen. Item habe mit dem Alexander 
Imhoflf gössen. 6 Stüber in die Apotheken geben. Aber 20 
einmal mit den Augustinern gössen. Item hab Meister Ja- 
cob ^ mit dem Kohln conterfet und ein Täfelein darzu machen 
lassen, kostt 6 Stüber, und ihm geschenkt. Ich hab dem 
Bemhart Stecher und sein Weib conterfet und ihm ein gan- 
zen Druck geschenkt, und sein Weib hab ich noch einmal 25 

5 nicht B. 11 „Item" bis 12 „gehabt'* fehlt Ä. nnd fehlt B. 13 kohln 

fehlt Ä. L. ergänzt stefft. 16 erst fehlt B. 17 abermohl B. 19 „Item" 

bis 21 „gessen" fehlt Ä. hab fehlt B. 23 C. ein geschenkt. 26 noch- 
mahlen B. 



erstere scheint Original zu sein, ist aber sehr verdorben. Es ist 
vielleicht mit dem hier erwähnten identisch. 
1) wahrscheinlich Miniaturporträts. 2) Jan van Eyck, vgl. 156 Anm. 9, 
nach Springer (Zeitschr. f. b. K. XII 1877, 38) Jan Mabuse. 3) Ja- 
copo de' Barbari. Vgl. 22, 22. 4) wahrscheinlich eine Proportions- 
lehre oder ein Skizzenbnch Jacopo de' Barbaris. 5) Bernhard van 
Orley, der damals ihr Hofmaler war. 6) die sächsischen Augustiner- 
mönche hatten seit 1513 in Antwerpen eine Niederlassung gegründet. 
Mit ihnen war Dürer wahrscheinlich durch die Sodaütas Staupitziana 
in Nürnberg in Beziehungen gekommen. 7) wahrscheinlich der 

Arzt, vgl. 160, 1 und 158. Jacopo de' Barbari war damals schon todi 
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conterfet und hab 6 Stüber geben von dem Täfelein zu 1521. 
machen, das hab ich ihn Alles geschenkt, so hat er mir her- 
gegen geschenk 10 fl. Mich hat zu Gast geladen Meister 
Lucas, der in Kupfer sticht^, ist ein kleins Männlein und 

öbürtig von Leyden aus Holland, der war zu Antorff^. Ich 
hab mit Meister Bemhart Stecher gössen. Ich hab andert- 
halben Stüber dem Boten geben. Ich hab 4 fl. 1 Ort aus 
Kunst gelöst. Ich hab Meister Lucas von Leyden mit dem 
Steft conterfet^. Ich hab 1 fl. verlorn. Item hab dem Doktor 

10 6 Stüber geben, item aber 6 Stüber. Ich hab dem Schaffner 
in Augustinerkloster zu Antorff ein unser Frauen Leben ge- 
schenkt und sein Kiiecht 4 Stüber geben. Ich hab Meister 
Jacob ein Kupferpassion und ein Holzpassion und 5 andre 
Stück geschenkt und sein Knecht 4 Stüber geben. Ich hab 

15 4 fl. zu Zehrang gewechselt. Ich hab aber um 14 Fischhaut 
2 Philippsfl. geben. Ich hab Art* Braun und sein Weib mit 
der schwarzen Kreuden conterfet. Ich hab dem Goldschmied, 
der mir die Bing schätzt, für 1 fl. Kunst geschenkt. Die drei 
Bing, die ich gestochen hab um Kunst ^, die zwei geringem 

20 sind angeschlagen um 15 Kronen, aber der Saphir ist ange- 
schlagen um 25 Kronen, das macht 54 fl. 8 Stüber^. Und 
unter andern, das der Franzos oben genummen hat, ist 
gewest 36 gröfser Bücher, thut 9 fl. Ich hab 2 Stüber für 
ein geschraufts ^ Messer geben. Item der mit dem 3 Eingen 

25 hat mich ums Halbtheil übersetzt®. Ich habs nit verstanden. 

3 L. geschenckt. 5 gebürtig B. Leibzig korr. in Leyden Ä. 6 dem meister B. 
8 Leyen Ä. 10 wieder 6 Stüber geben B. 12 „und" bis „geben" fehlt B. 
19 L. getanschet. In Ä steht aber gestochen. an kunst A. 20 ge- 

schätzt B. crona Ä. 24 geschraupt Ä. 



1) Lucas van Leyden, der berühmte Kupferstecher. 2) d. h. ausnahms- 
weise. Sonst wohnte er in Leyden. 3) die Zeichnung, mit dem 
Silberstift ausgeführt, befindet sich im Musee Wicar in Lille. Vgl. 
Hymans, Bulletin des commissions royales d'art et d'archeologie 1877, 
172, und Gaz. d. b. arts 2. per. XV, 81. Ephrussi dessins 309. 4) Aert, 
Arnold, vielleicht der weiter unten 173, 16 erwähnte Glasmaler Art. 
5) vgl. oben 167, 9, eine Stelle, deren Lesai*t gleichzeitig durch 
diese Stelle bestätigt wird. 6) wenn 15 + 25 = 40 Kronen = 54 fl. 
8 Stüber sind, so galt die Krone etwa einen Gulden 9 Stüber, vgl. 
oben 132 Anm. 2. 7) In B hat sich die dialektische Form er- 
halten. 8) um die Hälfte übervortheilt. 
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1521. Ich hab 18 Stüber geben mein Dodten^ um ein rothes Birett. 
Item hab 12 Stüber verspielt. Hab 2 Stüber vertrunken. 
Item ich hab die 3 klein schön Bubinlein gekauft um eilf 
Goldgulden und 12 Stüber. Ich hab 1 fl. zu Zehrung 
gewechselt Ich hab aber bei den Augustinern gessen. Aber 5 
hab ich 2 mal bei Tomasin gessen. Ich hab 6 Stüber geben 
für 13 wild Meerschweinbörster^. Hab aber vor 6 Börster 
3 Stüber geben. Item hab den grofsen Anthoni Haunolt^ 
auf ein Regalbogen fleifsig mit der schwarzen Kreuden con- 
terfet. Ich hab dem Art Praun und seine Hausfrau mit lo 
der schwarzen Kreiden auf zween Kealbögen fleifsig conterfet, 
und ich hab ihn noch einmal mit dem Steft conterfeiet, der 
hat mir eine Angeloten geben. Item hab aber 1 fl. zu Zeh- 
rung gewechselt Ich hab 1 fl. für ein Paar Stiefel geben. 
Ich hab 6 Stüber vor ein Galamar geben*. Ich hab 12 Stüber i5 
vor eine Truhen geben, darein zu schlagen s. Item hab 
21 Stüber geben für ein Dutzend Frauenhandschuh.. Ich 
hab 6 Stüber für eine Taschen geben ^. Ich hab 3 Stüber 
vor 3 Berster geben. Ich hab 1 fl. zu Zehrung gewechselt 
1 Stüber für ein Losch ^ geben. Item der Anthonj Haunolt, 20 
den ich conterfet hab, der hat mir 3 Philippsgulden ge- 
schenkt, und Bernhart Stecher hat mir eine Schildkrot- 
buckeln® geschenkt. Ich hab seiner Frauen Schwestertochter 
conterfet Ich hab mit ihrem Mann einmal gessen, und er hat 
mir geschenkt 2 Philippsfl. Item hab 1 Stüber zu Trinkgeld 25 

1 geben fehlt Ä. 3 2 klein B. 5 zu dem Ä. 7 „hab" bis 8 „geben*^ 
fehlt B. 9 „ein" und „fleifsig" fehlt Ä. 10 Frau B. 12 noch 
fehlt B. 17 18 C. und 6 stüber. and einen vor eine A. C. läfst geben 
weg. 19 perster Äy BOrster B. 20 Haonold B. 24 ich fehlt Ä, 



1) Dürers Pathenkind war Hieronymus Imhof, Sohn des Hans (ü) 
Imhof und der Felicitas geb. Piikheimer. Das Barett für ihn ist 
schon oben 153, 19 erwähnt. 2) Borstpinsehi aus den Borsten 
des wilden Meerschweins. 3) vielleicht ein Hauptmann im Dienste 
Kaiser Kai'ls V., der als „le grant Anthoine'' bezeichnet wird. 
4) calamsyo, Schreibzeug (oder Tintenfisch?). 5) Sachen hinein- 
zupacken. 6) die Stelle wird durch die Lesart von B aufgeklärt. 
L. liest: ich hab 6 Stüber und einen (also 7 Stüber) vor eine Taschen 
geben. 7) Losch oder Lösche, feines rotes Leder. 8) die Schale 
einer Schildkröte. 
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geben. Ich hab den Anthonj Haunoldt 2 Bücher geschenkt. 1521. 
Ich hab 13 Stüber aus Kunst gelöst. Ich hab Meister Joachim 
des Grünhanfsen Ding^ geschenkt. Item hab 3 Philippsfl. 
zu Zehrung gewechselt Item hab zweimal mit Bernhart 

5 Stecher gessen. Aber 2 mal mit Tomasin. Ich hab Jobsten 
Weib 4 Stuck Holz werk geschenkt. Ich hab Friedrichen, Job- 
sten Knecht, 2 Bücher geschenkt, grofse. Ich hab Henickin, 
Glasers, Sohn 2 Bücher geschenkt. Item der Riiderigo hat 
mir ein Papagei geschenkt, die man von Malaca bringt, und 

10 ich hab dem Knecht zu Trinkgeld geben 5 Stüber. Ich 
hab aber 2 mal mit Tomasin gessen. Item hab 2 Stüber 
für ein Bäuerlein^ geben. 3 Stüber vor ein Paar Schuh in 
die Hosen 3 und 4 Stüber für 8 Brettlein. Ich hab dem 
Peter geschenkt 2 ganz Bogen Kupferwerk und ein Bogen 

15 Holzwerk. Item hab 2 mal mit Tomasin gessen. Ich hab 

1 fl. zu Zehrung gewechselt. Ich hab Meister Art, Glas- 
maler*, geschenkt ein unser Frauen Leben, und hab Meister 
Jahn^, franzos Bildhauer, geschenkt ein ganzen Druck, der 
hat meiner Frauen geschenkt 6 Gläslein mit Rosenwasser, 

20 sind gar köstlich gemacht. Item hab 7 Stüber für ein 
Stübig^ geben. Ich hab 1 fl. zu Zehrung gewechselt. Aber 
hab ich geben für ein schnütten^ Taschen vjj Stüber. Mir 
hat geschenkt Cornelius, Secratari®, die lutherisch Gefangnufs 
Babiloniae^, dargegen hab ich ihm geschenkt meine 3 gro&e 

25 Bücher. Item hab dem Peter Puz, Münch, für 1 fl. Kunst 
geschenkt. Item hab dem Hönigen, Glasmaler, geschenkt 

2 grofee Bücher. Ich hab 4 Stüber geben für ein ausgestrichen 

1 Haunolt B. 2 das erste ich fehlt Ä. 8 grün Hanssen B. hab fehlt B. 
5 Stecher fehlt Ä. 6 geschenck Ä. ich fehlt Ä. 7 Hainrich B. 

8 Radingero B. 10 das erste ich fehlt A. 12 bentelein korr. in beuer- 
lein Ä , beatelein B. 18 Johann B. 20 S B. 21 ich fehlt B. 

25 „Item" bis 27 „buchet" fehlt B. 



1) Holzschnitte von Hans Baidung gen. Grien, vgl. 154, 7. 2) ein 

kleines Vogelbauer für den Papagei. 3) für Einsetzen von neuen 
Fufsstücken in eoganliegende Hosen, deren untere Theile die Stelle 
der Schuhe vertraten. 4) entweder Arnold Ortkens (van Ort), ein 
berühmter Glasmaler in Antwerpen, oder der schon erwähnte Aert 
Braun. 5) Jean Mone, vgl. 150 Anm.3. 6) Packfafs, vgl. 152,11. 
7) geschnittene, d.h. von geschnittenem Tuch oder Leder. 8) Cor- 
nelius Grapheus, vgl. 153 Anm. 4. 9) Luthers im Jahre 1520 
erschienene Schrift: Von der Babylonischen gefengknus der Kirchen. 
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1521. Calacut^. Item hab 1 Philippsfl. zu Zehrang gewechselt 
Item hab fiirs Lucasen ganzen Druck gestochen meiner Kunst 
für 8 fl2. Mehr hab ich ein Philippsfl. zu Zehrung gewechselt. 
Item hab vüij Stäber um eine Taschen geben. Item 7 Stüber 
hab ich um ein halb Dutzet niederländischer Karten geben, s 
Mehr hab 3 Stüber für ein kleins gelbs Posthorn, item hab 
24 Stüber um Fleisch geben. 12 Stüber für grob Tuch, mehr 
5 Stüber für grob Tuch. Ich hab aber 2 mal mit Tomasin 
gessen. Ein Stüber dem Peter geben. Ich hab 7 Stüber zu 
binden geben. 3 Stüber für Plahen». Item der Ruderigo lo 
hat mir geschenkt 6 EUn schwarz Küteruchstuch* zu einer 
Kappen^, kostt ein Elln ein Krona. Ich hab 2 fl. zu Zehrung 
gewechselt Ich hab des Schneuders Knecht 2 Stüber zu 
Trinkgeld geben. Ich hab mit Jobsten gerechnet und bin 
ihm schuldig worden 31 fl. Die hab ich ihm bezahlt, daran i5 
verrechnet abgerechnet die 2 conterfetten Angesicht mit Öl- 
farben gemacht, daran hat er mir herausgeben 5 S Boras ^ 
niederländisch Gewicht Ich hab in allen meinen Machen^, 
Zehrungen, Verkaufen und andrer Handlung Nachtheil ge- 
habt im Niederland, in all mein Sachen, gegen grofsen und 20 
niedem Ständen, und sonderlich hat mir Frau Margareth 
für das ich ihr geschenkt und gemacht hab, nichts geben. 
29. Juni. Und dieser Beschlufs mit Jobsten ist geschehen an S. Peter 
und Paulitag. Ich hab des Ruderigen Knecht 7 Stüber zu 
Trinkgeld geben. Ich hab dem Meister Heinrichen® einen 25 
gestochenen Passion geschenkt, der mir die Schmeckenkirz- 

2 gestochnen tmck Ä, 3 zn Zehmng fehlt B. 4 Item habe 7 Stüber für ein B. 
6 Item 3 Stüber B. Perssschuh B. 11 kütemctnch A. 12 Kantschen B. 
16 L. öhlfarb. 18 Landsgewicht B. 26 schemken Gronnlens B, schmecken- 
kränzlein koir. in schmeckenkirzlein A. Der Relativsatz folgt in B gleich auf 
Heinrichen. 



1) geglätteten Calico. 2) auch diese Stelle (vgl. 167, 9) wird erst 

durch die Lesart von B richtig gestellt. 3) unser „Plane", grobes 
Leinentuch zum Bedecken des Gepäcks. 4) grobes Leinentuch, 
vgl. kotze , kütze. 5) einen Mantel mit einer Kapuze. 6) Borax, 
ein Harz, das Dürer offenbar zum Herstellen von Maliimüs ge- 
brauchte. 7) Arbeiten. 8) vielleicht der Glaser Henickin, der 
oben 173, 7 in jB Hainrich genannt wird. L. erinnert an Henri 
Bles, einen Schüler Joachim Patiniers. 
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lein^ geschenkt hat Ich hab dem Schneuder zu machen 1521. 
müssen geben 45 Stüber von der Kappen. Ich hab ein 
Fuhrmann bestellt, der soll mich führen von Antorff gen 
Colin,* dem mufs ich zu Lohn geben 13 schlecht Gulden, 

6 macht einer 24 Stüber, schlechte, und soll darzu ein Person 
und ein Buben verzehren*. Item Jacob Relinger hat mir 
ein Ducaten geben für sein mit dem Kohln conterfettes 
Angesicht. Der Gerharde hat mir geschenkt 2 Väslein mit 
Capren und Oliven, dem hab ich 4 Stüber zu Trinkgeld 

10 geben. Ich hab If Stüber Kuderigo Knecht geben. Ich hab 
mein conterfetten Kaiser^ geben um ein weifs englisch Tuch, 
das hat mir geben Jacobs Tomasins Eidem. Item der Ale- 
xander. Imhoflf hat mir vollendt geliehen hundert Goldfl. an 
unser lieben Frauen Abend, als sie über das Gebürg gehet, 1. juu. 

15 1521, darum hab ich ihm geben mein versiegelte Hand- 
schrift, dafs er mir die zu Nürnberg antworten* Ms, so 
will ich ihm die wieder zu Dank zahlen. Ich hab 6 Stüber 
um ein Paar Schuh geben. Ich hab eilf Stüber dem Apo- 
theker geben. Ich hab 3 Stüber für Strick geben. Ich hab 

20 in Tomasins Kuchen^ ein Philippsfl. zu Letz geben und hab 
Jungfrau [Suten] seiner Tochter, ein Goldfl. zu Letz geben. . 
Ich hab 3 mal mit ihm gössen. Ich hab Jobsten seiner 
Frauen 1 fl. und in seiner Kuchen auch 1 fl. zu Letz geben. 
Item hab dem Ladern^ 2 Stüber geben. Tomasin hat mir des 

25 besten Tiriaks ^ ein Büchslein voll geschenckt. Item hab 3 fl. 
zu Zehrung gewechselt und hab dem Hausknecht 10 Stüber zu 
Letz geben. Ich hab Peter 1 Stüber geben. Ich hab 2 Stüber 
zu Trinkgeld geben. Mehr 3 Stüber Meister Jacoben Knecht. 

5 schlechte Stüber B. 13 vollendts B. 14 lieben fehlt A. 16 der mir B. 
17 bezahlen B. 20 23 27 letzt B. 21 Suten fehlt AB. 22 seiner 
fehlt A. 2A, L. den. 25 geben und geschenkt B. 



1) Eäucherkerzchen , vgl. schmecken = riechen 36, 9. 2) auiser 
dem Fahrpreis soll Dürer noch die Kost für den Fuhrmann und 
seinen Buben bezahlen. 3) das Porträt Maximilians, welches 
Dürer ursprünglich der Statthalteiin Margaretha hatte schenken 
wollen, aber aus Mecheln wieder mitgebracht hatte, da er sah, dafs 
es ihr nicht gefiel, vgl. 170, 1. * 4) präsentiren. 5) Küche. 
6) den Packern. 7) Theriak, ein Gegengift. 
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1521. Ich hab 4 Stüber für Plahen geben. Ich hab dem Peter 1 Stü- 
ber geben. Item hab 3 Stüber dem Boten geben. An unser 
2. Juli. Frauen Heimsuchung, do ich gleich weg von AntorfiF wollt, 
do schicket der König von Dennenmarck^ zu mir, dafs ich 
eilend zu ihm kam und ihn conterfeiet. Das thät ich auch 5 
mit dem Kohln. Und ich conterfeiet auch sein Diener Antonj. 
Und ich mufst mit dem König essen, erzeuget sich gnädeg- 
lich gegen mir. Ich hab dem Leohnhardt Tucher* mein 
Ballein befohlen ^ und ihn mein weife Tuch aufgeben. Item 
der vorgedingt Fuhrmann hat mich nit. gefuhrt, bin mit lo 
ihm uneins worden. Gerhart hat mir geschenkt eüich welsch 
Samen. Ich hab dem Vicarius geben heimzuführen die groJs 
Schildkrötbuckel und den Fischerschild, die lang Pfeif, die 
lang Wehr* und Fischflossen und die 2 Väslein mit den 

2. Juli. Limonien und Capra an unsem Frauentag Heimsuchung 1521. i5 

3. Juli. Und am andern Tag fuhren wir gen Brüssel, auf des 
Königes von Dennenmarck Geschäft 5. Und ich dinget ein 

/fA\tfiL Fuhrmann, dem gab ich 2 fl. Item hab dem König von 

Dennenmarckt geschenkt die besten Stuck aus mein ganzen 
Druck, ist wert 5 fl.® Aber hab ich 2 fl. zu Zehrung ge- 20 
wechselt. 1 Stüber für Schüssel und Körben geben. Item 
hab gesehen, wie das Volk zu Antorff sich sehr verwundert 
hat, do sie den König von Dennenmarck sahen, dafs er so 
ein mannlich schön Mann war und nur selbdritt durch 
seiner Feind Land kommen. Ich hab auch gesehen, wie 25 
ihm der Kaiser von Prüssel entgegen geritten und ihm 
empfangen, ehrlich und mit grofser Pompa. Damach hab 
ich gesehn das ehrlich köstlich Bankett, so ihm der Kaiser 

5 auch fehlt Ä. 6 „und" bis „auch*' fehlt B. seim B. 7 erzeiget B. 
9 L. ptUlein. 10 L. geführt. 12 Jevardus? B. 19 L. Dennenmarck. 
19 20 stuck meins ganzen Track B. 21 1 Stüber fehlt JB. hin statt 
Schüssel B. 22 wundert A. 28 das sie JB. 26 zu Früssel B. 27 und 
fehlt B. 28 das ihm Ä. 



C< ;c iiCr» 



1) Christian Tl., der nach dem Stookhohner Blutbade in die Niederlande 
geflüchtet wai*, um bei seinem Schwager Eüser Karl Y. Schutz zu 
suchen. 2) einem Nürnberger Patrizier, der damals wahrscheinlich 
Waaren nach Nürnberg schickte. 3) d. h. zur Besorgung übergeben. 
4) Schild. 5) d. h. in seinem Auftrag, auf seinen Befehl. 

6) man ninunt an, dals dies die vorzüglichen Abdrücke waren, die 
sich jetzt im Kopenhagener Kupferstichkabinet befinden. 
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und Frau Margareth gehalten hat am andern Tag. Ich hab *• ^^^^ 
2 Stüber für ein Paar Handschuh geben. Item Herr Antonj 
hat mir geben 12 hornisch fl. Davon hab ich geben 2 
hornisch 11. dem Maler fürs Täfelein zu conterfetten und 

5 dafs er mir Pärblein hat lassen reiben i, die andern 8 hor- 
nisch fl. hab ich zu Zehrgeld genommen. Item am Sonntag 7. Juu. 
vor Margaretha hielt der König von Dennemarck ein grofs 
Bankett dem Kaiser, Frau Margretten und Künigin von Spa- 
nien ^ und lud mich, und ich afs auch darauf. Ich hab 

10 12 Stüber vors Königes FuttraP geben. Und ich hab dem 
König von Ölfarben conterfet, der hat mir 30 fl. geschenkt. 
Item ich hab zwei Stüber dem Jungen mit Namen Bartho- 
lomae, der mir die Färblein gerieben hat*, geschenkt. Ich 
hab jj Stüber für ein gläsern Büchslein, dem König gehören, 

15 geben. Ich hab 2 Stüber zu Trinkgeld geben. Item hab 
2 Stüber für die gestochenen Scheurlin^ geben. Item hab 
des Meisters Jannen Buben 4 halb Bogen geschenkt. Mehr 
hab ich geschenkt des Meisters Malers Jungen ein Apo- 
calypsin und 4 halb Bogen. Der Polonius hat mir ein 

20 welsch Kunststück^ oder 2 geschenkt, item hab 1 Stüber 
für ein Kunststuck geben. Mich hat geladen Meister Jobst, 
Schneider, mit dem hab ich zu Nacht gössen. Ich hab 
Kammergeld 7 geben zu Prüssel acht Tag lang 32 Stüber. 
Ich hab des Meister Jan, Goldschmieds, Weib ein gestochnen 

25 Passion geschenkt, mit dem ich 3 mal gessen hab. Ich hab 
dem Bartelmeh, Maleijungen, noch ein unser Frauen Leben 

2 „item" bis 3 „geben" fehlt B. 3 dorum B. 7 L. Dennenmarck. 9 auch 
fehlt B. 12 zwei Bücher B. 14 C. 11 stüber. gläTslein püchslein Jl, 
gläfslein Püchs B. L. scheorlein. 18 maisters fehlt B. 20 oder 2 

geschenckht fehlt A. 24 Johann B. 



1) dem Maler, der ihm zu dem Porträt Christians 11. eine Holztafel ab- 
getreten und einen Lehrling zum Farbenreiben zur Verfügung gestellt 
hatte. Das Original dieses Bildes hat sich nicht erhalten, wohl aber 
eine Radii-ung von Jacob Bink nach demselben, vgl. Bartsch IV 230 
(unter Ijautensack) und Passavant 11 95 No. 137. 2) wahrscheinlich 
ist Eleonore, Königin von Portugal, Schwester Karls V. gemeint. 
3) das Futteral für das Bildnifs des Königs. 4) Th. vermutet, 
dafs dies Bartolomeus van Conioxloo gewesen sei, der vielleicht 
Schüler Bernhard van Orleys war. 5) die gravirten kleinen 

Pokale, Becher. 6) Kupferstich. 7) Miete. 

12 



''l 
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1521. geben. Ich hab mit Herr Niclaus Ziegler gessen und hab 
1 Stüber Meister Janen Knecht geben. Ich bin Fuhr halben, 
dafe ich keine überkommen könnt ^, 2 Tag zu Prüssel still- 
gelegen. Ich hab 1 Stüber um ein Paar Söcklein geben. 

12. Juli. Item am Freitag frühe von Morgens bin ich von 5 
•• Prüssel ausgefahren, und ich muist dem Fuhrmann geben 

\ / 10 fl. Noch hab ich meiner Wirthin für die einig Nacht 

5 Stüber geben*. Damach fahren wir durch 2 Dörfer und 
kamen gen Löwen, afsen zu Morgen und verzehrten 
13 Stüber. Damach fuhren wir durch 3 Dörfer und kamen lo 
gen Tina 3, ist ein klein Städtlein, und lagen über Nacht 
dar, do verzehret ich viiij Stüber. Damach fuhren wir am 

13. Juli. S. Margarethentag frühe von dannen durch 2 Dörfer und 

kamen in ein Stadt, die heifst zu S. Getrauen^, darin bauet 
man gar ein werklichen grofsen Kirchenthura von Neum i5 
auf Von dannen fuhren wir aber für etlich arm Wohnung 
und kamen in ein Städtlein Hungem^, do afsen wir zu 
Morgens und verzehrten allda 6 Stüber. Von dannen fuhren 
wir * durch ein Dorf und etliche arme Häuser und kamen 
gen Triebe <^, do lag ich über Nacht und verzehret do 20 
12 Stüber. Mehr 2 Blanken "^^ zu Wachgeld geben. Von 

14. Juli, dannen fuhren wir am Sonntag frühe gen Ach, do afsen 

wir und verzehrten zusammen 14 Stüber. Von dannen 
führen wir gen Altenburg, 6 Stund lang, dann der Fuhr- 
mann kunnte den Weg nit und ward irre auf den Weg. 25 
Aber do blieben wir die ganze Nacht und verzehrt 6 Stüber. 

15. Juli. Am Montag frühe fuhren wir durch Gülch^, ein Stadt, und 

kamen gen Perckan^, da afsen und trunken wir und ver- 
zehrten 3 Stüber. Von dannen fuhren wir noch durch 
3 Dörfer und kamen wir gen Cöhln. so 

2 Johann B. für fuhr Ä. 4 Seckhlein B. 11 Dinna B. 12 SVg B, 
14 zu fehlt Ä. Oelcleraun B. 15 gro&en neuen kirchenthum A. 16 fahren 
fehlt B. 17 zu fehlt Ä. 18 verzehret do Ä. L. dann. 20 Drota B. 
lagen wir B. 21 geben fehlt A. 23 verzehrt 14 A. 25 auf den Weg 
fehlt A. 26 übemacht A. 28 und tninkhen fehlt A. 29 verzehrt A. 
29 „noch" bis 30 „wir*' fehlt A. 



1) da ich keine Fahrgelegenheit fjiden konnte. 2) d. h. Miete für die 
eine über die Verabredung hinaus in Brüssel zugebrachte Nacht. 
3) Thienen. 4) St. Truyen. 5) Tongeren. 6) Mastricht. 7) eine 
Silbermünze im Werte von 2 Stübem. 8) Jülich. 9) Bergheim. 
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8 Schuh 3 Zoll. 



Bas Theil legt man 
auf den Kopf. 



Das ist der Beghinenmantel 



l 




Anmerkung. In den Londoner Manuskripten (II 50, früher ITI22, vgl. v. Zahn, 
Jahrb. f. Kunst wissensch. I 20 , Conway 274) befinden sich Skizzen derselben beiden Mäntel 
von Dürers Hand. Die zweite weicht von der Copie im niederländischen Tagebuch insofern 
ab, als die unverständlichen senkrechten Striche rechts fehlen und an der Stelle des 
kurzen senkrechten Striches links oben wie in der ersten ein Kreis steht, der die Stelle 
für den Kopf anzeigt. Die Beischriften lauten bei der ersten Figur: ,,Das ist ein nieder- 
ländischer Frauenmantel bis auf die Erd" und „das Theil gehört aufs Haupt", bei der 
zweiten: „Das ist auch ein niederländischer Frauenmantel", ,,den Theil legt man aufs 
Haupt", „8 Schuch 3 Zoll lang" und ,,7 Schuch lang". Die wenn auch geringen Ab- 
weichungen dieser Beischriften genügen, um den Gedanken auszuschliefsen , dafs das 
Londoner Blatt zum niederländischen Skizzenbuch gehört habe. 



12 
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I. Auszüge aus den gedruckten Büchern. 

UNderweysung der Messung | mit dem zirckel un 
richtscheyt in Linien ebnen unnd gantzen corporen | 
durch Albrecht Dürer zusamen getzoge | und zu 
nutz alle kunstliebhabenden | mit zugehörigen figu- 
ren | in truck gebracht | im jar. 3RS)3E3£3S. 5 

Am Ende Qiii: 

Gedruckt zu Nüremberg. Im. 1525. Jar. 

Die Widmung wiederholt in Pirkheimers T^gendbüchlein, Nürn- 
berg 1606,249 und C. 151—153, Th. 54—56, neuerdings bei Staig- 
miUler, Dürer als Mathematiker, 1891 (Programm des königl. Real- 
gymnasiums in Stuttgart) 6 f. Das Bibliographische bei H. 986 ff' 

«ib: 

Meinem insonders lieben Herren und Freund, Herrn 
Wilbolden Pirckheymer wünsch ich, Albrecht Dürer, Heil 
und Seligkeit. Günstiger Herr und Freund! Man hat bis- 
her in unsem deutzschen Landen viel geschickter Jungen 10 
zu der Kunst der Malerei gethon, die man ahn allen Grund 
und allein aus einem täglichen Brauch gelehrt hat. Sind 
dieselben also im Unverstand wie ein wilder unbeschnittener 
Baum auferwachsen. Wiewol Etlich aus ihnen durch stetig 
Übung ein freie Hand erlangt, also dafs sie ihre Werk 15 
gewaltiglich, aber unbedächtlich und allein nach ihrem 
Wolgefallen gemacht haben. So aber die verständigen Maler 
und rechte Künstner solchs imbesunnen Werk gesehen, 
haben sie, und nit unbillig, dieser Leut Blindheit gelacht, 
dieweil einem rechten Verstand nichts unangenehmer zu ao 
sehen ist dann Falschheit im Gemäl, unangesehen ob auch 

17 wolgefolle. 
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das mit allem Fleils gemalt wirdet. Dafs aber solche Maler 
Wolgefallen in ihren Irrthumen gehabt, ist allein Ursach 
gewest, dafs sie die Kunst der Messung^ nit gelemet haben, 
ahn die kein rechter Werkmann werden oder sein kann; 
5 das aber ihr Meister Schuld gewest, die solche Kunst selbs 
nit gekünnt haben. Dieweil aber die der recht Grund ist 
aller Malerei, hab ich mir fürgenommen, allen kunstbegie- 
rigen Jungen ein Anfang zu stellen und TJrsach zu geben, 
damit sie sich der Messunge Zirkels und Kichtscheit[s] unter- 

10 winden und daraus die rechten Wahrheit erkennen und vor 
Augen sehen mögen, damit sie nit allein zu Künsten be- 
gierig werden, sonder auch zu einem rechten und gröfseren 
Verstand kommen mügen. TJnangesehen dafe itzt bei uns 
und in unseren Zeiten die Kunst der Malerei durch Etliche 

15 sehr verachtt und gesagt will werden, die diene zu Ab- 
götterei 2. Dann ein jeglich Christenmensch wirdet durch 
Gemäl oder Bildnufs als wenig zu einem Afterglauben ge- 
zogen als ein frummer Mann zu einem Mord darum dafs 
er ein Waffen an seiner Seiten trägt 3. Müfst wahrlich ein 

20 unverständig Mensch sein, der Gemäl, Holz oder Stein an- 
beten wollt. Darum Gemäl mehr Besserung dann Ärgernufs 
bringt, so das ehrberlich, kunstlich und wol gemacht ist. 
In was Ehren und Wirden aber diese Kunst bei den Krie- 
chen und Kömern gewest ist, zeigen die alten Bücher 

25 gnugsam an. Wiewol sie nachfolgend gar verloren und ob 
tausend Jahren verborgen gewest und erst in zweihundert 
Jahren wieder durch die Walchen an Tag gebracht ist 
worden. Dann gar leichtiglich verlieren sich die Kunst, 
aber schwerlich und durch lange Zeit werden sie wieder 

30 erfunden. Demnach hoff ich, dies mein Fümehmen und 
Unterweisung werde kein Verständiger tadelen, dieweil es 
aus einer guten Meinung und allen Künstbegierigen zu Gut 
geschieht und auch nicht allein den Maleren, sonder Gold- 

9 ricfatscheyt. 



1) nicht nur Perspektive, sondern überhaupt darstellende Geometrie. 
2) Anspielung auf die damals (1525) verbreiteten Ideen der Bilder- 
stürmer. 3) das Tragen von Waffen war bei den Wiedertäufern 
verpönt. 
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schmieden, Bildhaueren, Steinmetzen, Schreineren und allen 
den, so sich des Mais gebrauchen, dienstlich sein mag. Ist 
Niemand gezwungen, sich dieser meiner Lehr zu brauchen. 
Ich weifs aber wol, wer sich der unterstehen, wirdet nit 
allein einen gründlichen Anfang daraus fassen, sonder durchs 
den täglichen Brauch zu einem grölsern Verstand reichen, 
weiter suchen und gar viel mehr dann ich itzt anzeig, er- 
finden. Dieweil ich aber, günstiger Herr und Freund, weifs, 
dafs Ihr ein Liebhaber aller Kunst seid, hab ich Euch dieses 
Büchlein aus sonderer Zuneigung und freundlichen Willen lo 
zugeschrieben, nit darum dafs ich vermeint, ich hätt Euch 
was Grofs oder Fürtreflfenlichs damit bewiesen, sonder dafs 
Ihr daraus meinen geneigten und guten Willen verstehen 
und ermessen möchtt, ob ich Euch gleichwol mit meinem 
Werken nit sonders erschiefslich^ sein mag, dafs dannoch 10 
mein Gemüt allzeit* bereit wäre, Euch Euer Gunst und lieb, 
so Ihr zu mir tragt, mit gleicher Widerlegung zu bezahlen. 

«ü: Buch I. 

Der allerscharfsinnigst Euclides hat den Grund der 
Geometria zusammengesetzt. Wer denselben wol versteht, 
der darf dieser hernach geschrieben Ding gar nit. Dann sie 20 
sind allein den Jungen und denen, so sonst Niemand haben, 
der sie treulich unterweist, geschrieben. 

«ijlb: Buch ni. 

So ich voren mit den Säulen hab angefangen, will ich 
ein wenig weiter darvon schreiben. Gar manicherlei Weis 
mügen die Säulen gemacht werden, und nachdem sie tra- 25 
gen sollen, so viel müssen sie stärker sein. EÜich machen 
den Säulen Füfs und Haupter, aber ein Theils machen nur 
Pfeiler, die aus dem Grund stechen 2. Und in der Hoch 
theilt man ihre Theil aus zu den Bögen der Gewelb, oder 
man läfet den Pfeiler fürstreichen und wesunder^ Zierd der 90 
Bögen doreinlaufen, wie sich dann das begiebt, dafs etwan 



1) erspiielslich, nützlich. 2) die ohne Basis aus dem Fuiäboden her- 
auswachsen. 3) ohne. 
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ein Stab in ein Hohlkehln und ein Widerwärtigs' durch das 
ander schleuß; ^. Wer dem recht thut, sieht es fremd und 
werklich 2, wie das die kunstreichen Bauleut wöl wissen. In 
soliche Pfeiler mag auch manicherlei Verkehrung der Hohl- 
5 kehlen, Stäbe, Fasen, Ecke und Winkel gebraucht werden 3. 
Aber diese Ding müssen im Grund ordenlich aufgerissen 
und darnach aufgezogen werden. Es mügen vier Pfeiler 
gegen einander gesetzt werden einer Gröfs, und ein idlicher 
sein sunder Zierd im Grund haben. So die aufgezogen und 

10 aus der Pfeiler Theil ein Qewelb geschlossen wird, sieht das 
gar wunderlich. Wer aber mehr lieb zu gleichen Dingen* 
hat, der gebrauch sich der seins Gefallens. Nachdem aber 
Viel sind, die grofse Lieb haben zu seltsamen Keichungen^ 
in den G weihen zu schliefsen, von Wolstandes wegen, so 

16 will ich unten eine aufreifsen, ob die Imand gefällt, der 
mag sich ihr gebrauchen. Auch will ich etlich Grund zu 
den Pfeileren machen und aufreifsen, desgleichen etliche 
uberschiefsete Gesims, die man unten zu den Pfeilern braucht 
ob dem Estrich. . . 

•iiib: 

20 So man aber von dem ganzen Bauwerk- oder seinen 
TheUen reden will, acht ich, es sei keinem berühmten Bau- 
meister oder Werkmann verborgen*, wie künstlich und mei- 
sterlich dör alt Kömer Vitruvius in seinen Bücheren von 
der Beständigkeit, Nutzbarkeit und Zierden der Gebäu ge- 

26 schrieben hab, derhalb ihme auch vor Anderen zu folgen 
und sich seiner Lehr zu brauchen ist. 

So ich aber itzo fümimm, ein Säulen oder zwo lehren 
zu machen für die jungen Gesellen, sich darin zu üben, so 
bedenk ich der Deutschen Gemüt. Dann gewohnlich Alle, 

24 bsteendigkeyt. 



1) d. h. ganz verschiedene Glieder einander durchkreuzen. 2) wenn 
Einer das richtig macht, so kann er damit einen originellen und 
kunstgerechten Eindmck erzielen. 3) die technischen Ausdrücke 
beziehen sich alle auf Formen der spätgotischen Architektur. 4) Ge- 
schmack an gleichgestalteten mit einanderübereinstimmenden Gliedern. 
5) Reihungen. 6) Entwurf zu dieser Stelle in London n 95 b, 
vgl. unten. 
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die etwas Neues bauen wollen, wollten auch geren ein neue 
Fatzon^ darzu haben, die vor nie gesehen war. Darum will 
ich etwas Anders machen, daraus nehm ein Idlicher, was 
ihm gefaU, und mach nach seinem Willen 

• iiii mitten: 

Diese Ding setz ich nit darum daher, dafs man sie also 5 
mufs machen, sunder dafs Etwas daraus genummen und ein 
Idlicher vermahnt mag werden, was Weiters und Fremdes 
zu finden. Dann in den Theilen ist nit ein Ding allein gut, 
sunder viel Ding siud gut, wer sie weifs zu machen. Darum 
mufs man darnach suchen, wie dann der hochberuhmt lo 
Vitruvius und Ander gesucht haben und gut Ding gefunden. 
Aber darmit ist nit aufgehaben 2, dafs nit Anders, das auch 
gut sei, gefunden müg werden, und sunderlich in den Din- 
gen, die nit bewiesen mügen werden, dafs sie aufs Best 
gemacht sind. 15 

Es begiebt sich oft, so man in Schlachten ein Feld 
erobert, dafs man dann- ein Gedächtnufs oder Säulen an der 
Statt, da man die Feind erlegt hat, aufrichtt zu einer 6e- 
dächnufs, was das für Leut sind gewesen, die man über- 
wunden hat. Sind das mächtig Leut gewest, mag man von 20 
ihrem Zeug, den man erobert hat, ein soliche Säulen machen 
und aufrichten 3 : 

Leg zum Ersten ein geviert Steinwerk auf einen Bühel, 
der alle Ding, was man darauf setz, tragen müge, ein Seiten 
achtundzweintzig Schuch lang und ob dem Erdrich neun 25 
Schuch. Und leg auf jedlichs Eck ein Büchsenkugel, andert- 

23 steinbeig. 



1) Fa9on, Muster. 2) ausgeschlossen. 3) in der Königlichen 

Bibliothek zu Bamberg befindet sich eine mit dem Monogi*amm und 
der Jahreszahl 1513 versehene Federzeichnung, die einen Entwurf zu 
diesem Siegesdenkmal darstellt (Th. Dürer 508 II 310, Ephrussi 345, 
Lippmann 186). Da die Mafse der einzelnen Theile und die von 
Dtlrers Hand hinzugefügten Beischriften nicht ganz mit der Fassung 
des Druckes übereinstimmen, fügen wir bei jedem Theil des Monu- 
mentes die entsprechenden Varianten unter dem Text hinzu. 
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halben Schuch hoch^. Und mach mitten auf diesem Stein- 
werk vier Staffelen dreier Schuch hoch. Und die nnterst 
Staffel mach ein Schuch und ein ViertheU hoch, darnach 
theil die anderen drei ordenlich ab, also dafs die oberst die 

5 niederst werde, und dafs sich die mittelen zwo Staffelen orden- 
lich eintheilen, wie das voren im ersten Büchlein hinten in den 
Linien ist angezeigt. An der untersten Staffel mach (<pilH<i) 
ein Seiten vieriindzweinzig Schuch lang, aber die oberst Staffel 
mach einundzweinzig Schuch lang, und setz auf jedlichs 

10 Eck ein Pulvertunnen, dritthalb Schuch hoch und im Bauch 
zweier Söhuch breit. Aber die Eck der Staffelen schneid mit 
einem Ortstrich ^ vergleichlich ab 3. Darnach setz mitten auf 
die Stiegen ein aufrechten ablangen Stein, zwelf Schuch hoch 
und acht Schuch breit. Das Gesims lade oben aus drei 

15 Viertheil eins Schuchs, und machs als dick, so weit das 
ausgeladen ist. Darnach mach aus des Gesims obersten 
Viertheil ein Fasen und mach zwischen der oberen Fasen 
und Ende des Gesims in dem untersten Viertheil auch ein 
Fasen so weit ausgeladen, so hoch sie ist, die wird kleiner 

20 dann die öbe'r. Damach zeuch zwischen den zweien Fasen 
ein Schlangenlini, also dafs die Hohlkehlen oben und der 
Ausbug unten sei. Aber die Zierd unten an dem Stein lad 
auf jedlicher Seiten zweier Schuch breit aus und mach die 
unter platt Fasen eins Schuchs hoch. Darnach reifs ein 

25 Zwerchlini durch den aufrechten Stein eines Schuchs hoch 
ob der gevierten platten Fasen und mach aus dem untersten 
Drittheil ein Fasen, die fürdret den Stein ^ eins Schuchs 
weit Und aus den oberen zweien Theilen mach ein Hohl- 
kehlen, die da ende im nächsten Drittheil bei dem Stein 

30 zwischen der Fasen End und des Steinst Darnach setz 

7 lininien. 17 machs. 



1) Der Schtein ist 6 (korrigirt in 9) Schuch hoch und 28 lang ein Seiten. 
2) Querstrich, schräger Sti'ich, Diagonalstrich. 3) die fünf Staffeln 
sind 3 Schuch hoch und ein idliche ist eins Schuchs breit ahn die 
Ausnehmung. Und ein Seitenlang an der untersten Staffel hält 
24 Schuch. Und leg auf die 4 Eck der obem Staffln 4 Büchsen- 
kugel. 4) läfet ihn vortreten. 5) dieser Stein ist 12 Schuch 
hoch und sechs breit, und das ober Gesims ist eins Viertheils weit 
van des Steins Breiten ausgeladen und ist so dick als breit. Des- 
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ein Werfinörser mit seiner Laden mitten auf diesen Stein, 
die unter Augen acht Schuch breit sei. Und mach den Mor- 
scher mitsamt seinem Gestühl hoch zehen Schuch, und mach 
ihn voren um das Maul breit fünf Schuch von der Zierd 
und Stärk wegen. Aber im Leib mach ihn vier Schuch und 5 
ein Viertheil. Aber die King und Zierd sollen überlaufen^. 
Und im Pulversack mach ihn breit drei Schuch und ein 
Viertheil 2. Damach stell mitten auf diesen Mörser ein grofse 
starke Buchsen, einundzweinzig Schuch lang, hinten dreier 
Schuch, aber voren zweier Schuch breit. Das Eisen, das 10 
sie scheufst, soll eins Schuchs hoch sein. Und das Maul 
an der Büchsen soll stark sein, dann die Zierd soll voren 
und hinten den Leib der Büchsen in rechter Ordnung und 
Stärke übertreffen, wie das die künstlichen Buchsengiefser 
wol wissen zu machen^. Damach steck oben in die Büchsen 15 
ein Glocken mit ihrem Öhr dreier Schuch weit und zweier 
hoch, und leg zwo Bafesen kreuzweis darauf, und setz vier 
Harnisch mit den Kucken aneinander auf die Bafesen, also 
dafs auf den vier Orten ihr Beingwand über die Bafesen 
hangen. Das Alles mach vier Schuch hoch. Aber ihre Feder- 20 
busch magst du über ihre Heimet und auf die Seiten ziehen,' 
so hoch und weit du willt. Und ein Bafesen mach lang 
6 Schuch. Wie das hernach ist aufgerissen. Aber so diese 
Ding grofs im Werk gemacht werden, soll man ein jedlich 
Ding sunder zieren^. 25 

21 heimlet. 



gleichen ist die unter Leisten. In diesen Stein mag man flach 
Istorien machen, die sich zu der Sach reimen. Die 4 Pulverfäfele 
sind zweier Schuch hoch und im Bauch zweier Schuch breit. Aber 
im Boden sind sie mit ihren Bäuchen jj Schuchs weit van einander. 
1) über das Mais hinausgehen. 2) der Morser ist 4 Schuch weit. 

Aber hinten übertritt die Fasen ein halben Schuch. Auch übertritt 
das Maul vomen nach seiner Art und ist 6 Schuch lang. 3) die 
Buchsen ist 20 Schuch lang, vom jjj Schuchs breit und hinten 
jjjj Schuchs breit. Aber die Reiffasen hinten und vom ums Maul 
müssen übertreffen nach ihrer Geschicklichkeit, dafs das weitest 
4 Schuch hab. 4) ein Glocken jjjj Schuchs weit und ahn das Öhr 
jjj Schuchs hoch. Zwei Bafesen (längliche Schilde, von dem ital. 
pavese) 6 Schuch lang kreuzweis übereinander. Vier Harnisch mit 
den Rucken aneinander geleint. 
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Welicher ein Victoria aufrichten wollt, darum dafs er 
die aufrührischen Bauren überwunden hätt^, der möcht sich 
eins solichen Gezeugs darzu gebrauchen, wie ich hernach 
lehren will. Erstlich setz ein gevierten Stein, zehen Schuch 



1) das Bach ist im Jahr des Bauernkrieges erschienen. 
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ein Seiten lang und vier Schuch hoch, der steh noch auf 
einer gövierten Platten, zweinzig Schuch ein Seiten lang 
und eins hoch. Und auf 
einen Bühel auf die vier 
Örter leg gebunden Kühe, 
Schaf, Schwein und aller- 
lei. Aber auf den oberen 
gevierten Stein setz vier 
Körb auf die vier Ort^ 
mit Käs, Butter, Eier, 
Zwiebel und Kräuter, oder 
was dir zufällt. Darnach 
leg noch mitten auf diesen 
Stein ein anderen gevier- 
ten Stein, ein Seiten sieben 
Schuch lang und eines 
Schuchs hoch. Mitten auf 
diesen Stein setz ein Ha- 
berkasten, vier Schuch 
hoch, unten ein Seiten 
sechs Schuch und ein hal- 
ben lang, aber oben bei 
dem Schlofs -sechs Schuch 
lang, und zu oberöt auf 
der Deck 4 Schuch lang. 
Darauf stürz ein Kessel, 
vierthalben Schuch weit, 
aber im Boden nun drei 
Schuch. Mitten auf des 
Kessels Boden setz ein 
Käsenapf eins halben 
Schuchs hoch, oben zweier 
Schuch weit, aber am 
Boden nit mehr dann an- 
derhalben, den deck zu 
mit einem dicken Teller, das wol uberschiefs. Mitten auf das 




1) Ecken. 



TIntsrwaisDng der UssBing;. 18d 

Teller setz ein ButterfaTs drei Schlich hoch, unten am Boden 
anderhalben Schuchs breit, aber oben nur eines Schuchs 
weit Doch die Schnaupen, daraus man geufst, soll fur- 
j.j treffen'. Mitten auf dies Butter- 

fafs setz ein wolgeschickten 
Milichkrug dritthalbeu Schuchs 
hoch, im Bauch eins Schuchs 
weit, aber oben eins halben, 
aber den Fufs mach unten 
weiter. Und im Milichkrug 
rieht auf vier Scharren^, damit 
man das Kot zusammem'aspt. 
Die zeuch über sich fünf Schuch 
und ein halben. Darum bind 
ein Garben, fünf Schuch hoch, 
also dafs die Scharren ein hal- 
ben flirtreffen. Und häng daran 
der Baueren Werkzeug, Hauen, 
Schauflen, Hacken, Mistgabel, 
Drischenflegel und dergleichen. 
Darnach setz zu Oberst auf die 
Scharren ein Hühnerkörble und 
stürz darauf ein Schmalzhafen 
und setz ein traureten Bauren 
darauf, der mit einem Schwert 
durchstochen sei. Wie iph das 
hernach hab aufgerissen. 

Item welicher einem Trun- 
kenbolds auf sein Begräbnufs 
ein Gedächtnufs wollt aufrich- 
ten, der möcht sich einer soli- 
chen nachfolgeten aufgerifenen 
Meinung gebrauchen. Erstlich 
sein Grab, daran ein Epitaphium 
machen, das den Wollust mit Gespött lobet Und auf das 
Grab ein Biertunnen aufrecht stellen und oben mit einem 



1) übertreteD. . 2) hölzerne Gabeln. 
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Brettspiel zudecken, darauf zwo Schüssel übereinander stür- 
zen, darin wird Fresserei sein. Damach auf der oberen 
Schüssel Boden gestellt ein weit niederträchtigen Bierkrug 
mit zweien Handhaben. Das deck mit einem Teller zu und 



3ti: 




stürz darauf ein hochs umgekehrtes Bierglas, und setz auf 
des Glas Böden ein Körblein mit Brot, Käs und Butteren. 
Desgleichen von anderen Dingen möcht man gar manicherlei 
nach eines Jedlichen Leben sein Begräbnufs zieren. Solichs 
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hab ich von Abentheuer wegen ^ wollen anzeigen und zusamt 
den anderen Säulen aufgerissen. 

So ich voren von den längleten Corperen ein wenig 
angezeigt hab, will ich nun ein festen runden Thuren lehren 

5 machen, allein das blofs Corpus ohn alle Zierd. Welicher 
aber einen solichen Thuren bauen wolle, der ziere ihn nach 
seinem Gefallen. Dieser Thuren soll gemacht werden in 
einer Stadt an dem allergelegesten Ort und mitten auf einen 
Markt gestellt, auf dafs man über die ganzen Stadt daraus 

10 sehe und dafs sich die Fremden in allen Gassen nach diesem 
Thuren wissen zu richten. Dieser Markt soll auf das Aller- 
wenigst so weit sein, dafs ein Seiten von seiner Vierung fünf- 
hundert Schuch erlang. (3i|b) Auf diesen Platz stell in der 
Mitt ein runde Stiegen, zehen Schuch hoch, von achtzehen 

15 Staffelen, und ein jedliche Staffel mach eins Schuchs breit, 
so wird der Tritt sanft. Und den Diameter oder Ortstrich 
durch die untersten Staffel, do die Stiegen am breitesten ist, 
mach hundert Schuch lang. So behält der Diameter der 
obersten Staffel sechshundert und einunvierzig Schuch. Die 

20 Stiegen dient, dafs man darauf sehen mag, was an dem 
ganzen Markt geschieht, und was man darauf feil hab. 
Darnach stell mitten auf diese Stiegen den Thuren. Und 
mach ihn unten vierzig Schuch weit mitsamt der Mauren, 
die mach unten dick zehen Schuch, so beleibt der Thuren 

25 inwendig hohl zweinzig Schuch durch den Diameter. Die- 
selbig Weiten führ inwendig gerad hinauf, dafs sie ganz 
aufrecht steh bis zum Gang, der gemacht soll werden. 
Daselb mach die Mauer fünf Schuch dick, so leint sich die 
Mauer aufsen und oben hinein und wird der Thuren oben 

30 eins Viertheils schmäler dann unten, das steht ihm wol an 
und trägt stark. Darnach mach den Thuren von unten auf 
bis unter die Dachung zweihundert Schuch hoch, so wird 
er seiner untersten Weiten fünfer hoch. Und inwendig im 
Thuren mach an der Maueren zu Ring herum ein flache 

24 innaaf. 



1) der Seltsamkeit halber. 
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Schneckenstiegen bis zum Gang hinauf, dermafsen wenn es 
Not thät, dafe man sie auch reiten möcht Zu dieser Stiegen 
brauch die Schneckenlini, die im ersten Büchlein in der 

17. Figur anzeigt ist. Dar- 
nach mach ein schmalen Um- 5 
gang um den Thuren, der 
Mauren Höhe gleich, der mit 
dem Gesims und Allem nit 
weiter herabtret dann acht 
Schuch, und lad ihn drei 10 
Schuch weit aus. Doch magst 
du das ober Gesims weiter 
lassen fürtreten. Darnach 
setz auf die Thurenmaur ein 
gemauerten Dachung und 15 
zeuch den äusseren Form 
durch die Lini des ersten 
Büchleins in der 30. Figur. 
Aber innen hinauf zeuch die 
Lini mit einem Zirkel, so 20 
wird die Dachmauer oben 
dünner dann unten. Und 
diese Dachung mach fünfzig 
Schuch hoch bis unter das 
Glockhaus. Aber das 25 

Glockenhäuslein mach fünf 
Schuch breit und zehen 
hoch, und das ober Halb- 
theil mach offen zwischen 
den Gsimsen mit Säulen ver- 30 
setzt, und die Dachung dar- 
auf mach auch zehen Schuch 
hoch, und die Gestalt des 
Dachs wird mit zweien aus- 
^^ bogen ZirkeUinien oben zu- 35 
sammengezogen. Damach 
mach die Stangen, Knopf und Fahnen auch zehen Schuch 
hoch. Des Thurners Wohnung soll in dei: Dachung sein. 



00 
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dafs er aufsecli, Zeichen geb und die Ohr rieht. Dieser 
Thuren ist hernach aufgerissen. 

ÄiHii: Buch IV. 

Als auf ein Zeit die Stadt Athenis mit der Plag der 
Pestilenz beschwert was, fragten die Burger den Abgott 
5 Apollinem Rates, wie sie des Seuchens möchten abkommen. 
Der anwurtet ihn, wenn sie seinen Altar z wiespal tten, wür- 
den sie erlöst. Also liefsen sie ein Stein machen, der ebenso 
grofs was als der Altar, legten ihn auf denselben. Als aber 
die Plag nit aufhören wollt, fragten sie den Abgott wieder, 
10 wie das zuging, so sie doch sein Geheifs vollbracht hätten. 
Der antwurtt ihn, sie hätten nit gehandelt, wie er sie ge- 
heifsen hätt, sonder hätten den Altar gar viel gröfser dann 
noch einmal gemacht. Als aber ihr Werkleut nit finden 
konnten, wie sie der Sach sollten thun, hätten sie der Ge- 
is lehrten und insonders des Philosophen Piatonis Rat, der 
lehret die, wie sie zwischen zweien ungleichen fürgebnen 
Linien zwo ander Linien, die sich vergleichlich gegen den- 
selben hielten , sollten finden. Dann durch Soliches mochten 
sie den Cubum, das ist ein vierecket Corpus wie ein Würfel, 
20 und alle andre Ding dupliziren, tripliziren und für und für 
mehren und vorgröfsen. Dieweil nun Solichs ein sehr 
nutze Kunst ist und allen Werkleuten dient, auch von den 
Gelehrten in gröfser Geheim und Verborgenheit gehalten wird, 
will ich die an den Tag legen und lehren machen. Dann 
26 aus dieser Kunst kann man Buchsen und Glocken giefsen, 
die sich vergröfsen und dupliren, wie man will, und doch 
allweg ihr rechte Proportion, auch ihr Gewicht behalten. 
Desgleichen kann man durch die Fässer, Truhen, Mäfs, 
Räder, Zimmer, Bild und was man haben will vergröfsen. 
30 Darum nehm ein jeglicher Werkmann der Acht, dieweil die 
bis auf diesen Tag, als ich acht, in teutscher Sprach nie be- 
schrieben ist worden. . . (folgt die Lösung der sog. delischen Aufgabe.) 

CHib: 

So ich davoren manicherlei Corpora, wie man die 
mach, anzeigt hab, will ich auch lehren, so man soliche 

13 gemach. 

13 
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Gemächt ansieht, wie man die in ein Gemäl mug bringen. 
Zu Solichem will ich das schlechtest Corpus fürnehmen, als 
den Würfel, darbei anzeigen, dafs man mit allen Kö[r]peren 
also handelen mag, auch von Licht und Schatten Etwas zu 
verstehn geben und Eins mit dem Anderen zu gebrauchen. 6 
Dann was gesehen soll werden, das mufs vor sein, und wird 
mit dem Aug gesehen. Darzu gehört auch ein Licht. Dann 
die Finsternufs läfst nichts sehen. Auch mufs ein Mittel sein 
zwischen dem Aug und dem, das man siehet, wie hernach 
folgt. Ein jedlichs Licht reicht durch gerad Linien , so weit lo 
sein Streim^ laufen. So aber ein undurchsichtig Ding für 
jias Licht gestellt wird, so stofsen sich die Streim daran ab 
und fallt ein Schatten, so weit die Streimlinien des Lichts 
verhalten werden. Das will ich im Aufreifsen anzeigen. . . . 

tu«: 

So du nun diesen vorbeschriebnen Würfel auf seinem 15 
gevierten Feld mit Licht und Schatten in ein abgestohlen 
Gemäl willt bringen, so thut vor Not, dafs du wifst, was 
darzu gehör und durch was Mittel das zu machen sei. 
Darum mufs zum Ersten gesetzt werden der Punkt des 
Augs. Zum Anderen das Ding, das da gesehen soll werden ao 
gleich dargegen oder auf einer Seiten. Das dritt ist das 
Licht, ahn das nichts gesehen wird, wie vor gemeldt. 
Das Aug sieht allein durch gerad Linien die Ding, die 
vor ihm sind, und mag durch kein krumme Lini sehen. 
Darum, wenn zwei gleiche undurchsichtige Ding hinter- 26 
einander stehn und das Aug gerad dargegen, so kann allein 
das vorder, und das hinter nit, gesehen werden. Darum, 
wenn viel gesehen soll werden, so müssen dieselben Ding 
voneinander getheilt werdßn, auf dafs Solichs die Streimlinien 
des Gesichts begreifen mögen. Es mufs auch ein ziemliche ao 
Weiten oder Länge sein zwischen dem Aug und dem, das 
da gesehen soll werden. Darum soll man das Ding, das da 
gesehen wird, nicht so nahend zum Aug stellen, dafs es nit 
mit zudeckt wird und das Gesicht verhalt. Dann es werden 

1) Strahlen. 
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aus dem kleinen Theil des Gesichts in rechter Weiten viel 
grofser Ding gesehen. Auch soll das Ding nit zu weit 
gestellt werden, damit es dem Gsicht nit verloren werd. 
Dann wann ein Ding so gar weit steht, so schlahen sich 

5 die Streimlinien bei dem Aug so nahend zusammen, dafs 
das Aug das klein Feld zwischen den Streimlinien nit mehr 
sehen kann. . . . Darum, wenn man ein Menschen so gar 
weit von feren sieht, so erkennt ihn das Gsicht von seiner 
Schwachheit wegen nit. Darum mufs in solichen Dingen 

10 das, so kenntlich gesehen soll werden, in einer erkenntlichen 
Weiten stehn. Aber Landschaften zu sehen und machen, 
da man etwan sechs oder sieben Meil sieht, hat es aber 
sein sunder Art. 

Nun merk, dafs zwischen der Weiten des Augs und 

15 des, das gesehen wird, soll genummen werden ein ebne 
durchsichtige Abschneidung ^ aller der Streimlinien, die aus 
dem Aug fallen auf die Ding, die es sieht Dies eben 
durchsichtig Feld mag im Abschneiden nahend zu dem Aug 
oder ferr darvon und nahend zu dem Ding, das es sieht, 

20 gestellt werden. Wird die Ebne nahend zu dem Gesicht 
gestellt, so gefällt das Gemäl, das da werden soll, klein 
darauf. Kuckt man aber die abschneidend Ebne weit vom 
Aug und nahend zu dem Ding, das man sieht, so fällt das 
Gemäl gröfser darauf 2. . . 

Clib: 

25 Hernach wUl ich unterweisen, wie man ein jedlich 
Ding, das man siehet, und nit fast weit steht, durch drei 
Fäden messen und dardurch in ein Gemäl bringen mag. Ein 
Anders will ich lehren, was man sieht, wie man das mag 
durchzeichnen. Willt du durchzeichnen, was du vor dir 

30 siebest, so rüst vor einen geschickten Zeug darzu, nämlich also: 

Fafs ein rein flach Glas in ein gevierte Kahm. Darnach 

ma<ih ein Brett, so breit als die Kahm ist, aber länger. Und 



1) die sog. Bildebene. 2) die Ollib bis Gib stehenden Notizen 

zusammen mit den in London befindlichen (siehe unten) sind das 

Einzige, was uns von Dürers perapektivischen Kenntnissen über- 
liefert ist. 

13* 
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beschlag die Glasrahm mit zweien Banden i, und nagel beede 
Band auf der anderen Seiten der Gelenk innen an das Brett, 
also dals die Rahm und das Brett daran auf und zu müg than 
werden wie ein Brettspiel, auf dals man das Glas auf das Brett, 
so man will, nieder müg legen zu behalten. Damach schlag 6 
auf beeden Seiten mitten in das Brett zwei Klöblein mit 
eisnen Stänglen, die sich gelenken lassen, und mach die so 
lang, dafs sie die Rahm des Glases erreichen, so du die von 
dem Brett zu gleichen Winkelen aufhebest. Und mach 
vomen die Stänglen flach und ein Loch dadurch, und schlag lo 
ein Häklein darhinter, das umgeh 2. Darnach schlag in die 
Glasrahm zu beeden Seiten, da die Fläch der Stänglein hin- 
reichen, zwei Klöblein. So du dann die Stänglein daran 
legst und die Häklein fürthust, so steht die Rahm fest 
Damach mach ein geviert uberlängt Holz, länger dann das 15 
Brett breit ist. Das nimm auf einer Seiten aus, so breit 
das Brett ist, und dafs das geviert Holz zu beeden Seiten 
mit seiner Gänze für das Brett geh ^, Und zwing dies Holz 
also in dem Ausgenummen zwerchs* auf das Brett, auf 
dafs man es hin und wieder gegen dem Glas und darvan 20 
schieben müg. Dies vierecket Holz, so auf dem Brett liegt, 
nimm in der Mitt oben nach Längs vierecket hohl aus, 
aber nit gar bis an die Örter^. Aber durch die zwei Örter 
bohr zwei runde Löcher, dardurch stofs ein lange Schraufen. 
Aber diese Schraufen soll in den runden Löcheren nit ge- 25 
schrauft sein, allein darzwischen. Nun mach ein ander 
Holz der halben Rahm hoch, das zapf unten gerecht in die 
gevierten Nuth des Zwerchholz, und dafs der Uberschufs 
zu beeden Seiten an dem aufrechten Holz auf dem zwerchen 
platt aufliege, auf dafs das aufrecht Holz winkelrecht hin und so 
her zwerchs geschoben müg werden. Und (ßU) bohr unten 
in das einzapft aufrecht Holz ein rund Loch und mach ein 
Schraufenmütterlein, in weliche die vorgemeldt lang Schrau- 
fen gerecht sei^ Darnach steck die Schraufen mit dem vor- 



1) Charnieren. 2) d. h. sich drehe. 3) in seiner ganzen Länge 

vor das Brett vortrete. 4) in dem ausgenommenen Theil quer. 

5) Ecken, Enden. 6) passe. 
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deren Theil auf einer Seiten des Zwerchholz zu dem runden 
Loch hinein und schrauf sie durch das Mütterlein des auf- 
rechten Holz, bis wieder zu dem anderen Loch hinaus. 
Also magst du mit dieser Schraufen das aufrecht Holz ge- 
5 wifs hin und herziehen, auf weliche Seiten du willt. Dar- 
nach bohr mitten durch das aufrecht Holz nach Längs ein 



rund Loch und schneid das Holz auf einer Seiten ein wenig 
aus. Und auf einer Seiten desselben offnen Schnittes schneid 
viel kleiner Kerblein darein. Damach mach ein gedrehten 
Stab, der recht in das gebohrt Loch sei. Und mach zu 
unterst ein Zähnlein daran. Und stofe das rund Holz in 
das ehgemeldt gebohrt Loch, also dafs das Zähnlein in den 
offnen Schnitt des aufrechten Holz hinabgeh. Und so oft 
du dies rund Holz um einen Grad erhebest und stet willt 
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behalten, so oft scheub sein Zähnlein in ein Kerblein. Also 
magst du diesen Stab hoch oder nieder ziehen. Und oben 
an diesen Stab mach ein klein dünn geschicktes Brettlein, 
und bohr ein Loch dardurch, auf dafs du daraus mit einem 
Aug dest gewisser durch das Glas sehen mügest in der 6 
Kahm. Was du dann dardurch siebest, das Vorzeichen mit 
einem Pensei aus einem Glaserlot ^ auf das Glas. Darnach 
zeichen dasselb auf das Ding, darauf du malen willt. Sölichs 
ist gut all denen, die Jemand wollen abconterfeten und 
die ihrer Sach nit gewifs sind. So du dann dermafsen lo 
Einen willt abmachen, so lein ihm das Haupt an, auf dafs 
er stet unverrückt halt, bis dafs du all Notstrich thuest. 
So das geschehen ist, dann magst du dich der Farben ge- 
brauchen. Aber du mufet ein stet Licht suchen. 

Item so du dem obgemeldten Brett, darauf das Glas i6 
gemacht ist, unten zwo Zwerchleisten annagelst und zwei 
Löcher in jedliche bohrest, und dann den gedrehten Stab 
darein steckest, die imten eisnen Steft haben, das Alles recht 
ineinander verfüget, magst du dich als eines Tisch zu diesem 
Ding füglich gebrauchen. Dies Alles mag zerlegt werden, 20 
auf dafs es leichtlich zu tragen und mit zu handelen sei. 
Solichs hab ich hernach aufgerissen. 

^ *** Ein andre Meinung. 

Durch drei Fäden magst du ein jedlich Ding, das du 
mit erreichen kannst, in ein Gemäl bringen, auf ein Tafel 25 
zu verzeichnen. Dem thu also: 

Bist du in einem Saal, so schlag ein grofse Nadel mit 
einem weiten Öhr, die darzu gemacht ist, in ein Wand und 
setz das für ein Aug 2. Dardurch zeuch einen starken Faden 
und häng unten ein Bleigewicht daran. Damach setz einen ao 
Tisch oder Tafel so weit von dem Nadelöhr, darin der 
Faden ist, als du willt. Darauf stell stet ein aufrechte 
Rahm zwerchs gegen dem Nadelöhr hoch oder nieder, auf 
weliche Seiten du willt, die ein Thürlein hab, das man auf 

1) mit schwarzer Farbe, wie sie bei der Glasmalerei gebraucht wurde. 
2) denke dir in diesem Funkte das Auge des Beschauers. 
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und zu müg than. Dies Thürlein sei dein Tafel, darauf 
du malen wiUt Darnach iiagel zween Fäden, die als lang 
sind als die aufrecht Rahm lang und breit ist, oben und 



mitten in die Eahm, und den anderen auf einer Seiten auch 
5 mitten in die Rahm und lals sie hangen. Darnach mach 
ein eignen .langen Steft, der zu vorderst am Spitz ein Nadel- 
öhr bab, darein faden den langen Faden, der durch das 
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Nadelöhr an der Wand gezogen ist, und fahr mit der Nadel 
und langen Faden durch die Rahm hinaus. Und gieb sie 
einem Anderen in die Hand, und wart du der anderen 
zweier Fäden, die an der Eahm hangen. Nun brauch dies 
also: Leg ein Lauten oder was .dir sunst gefällt, so ferr 5 
von der Rahm als du willt, imd dafs sie un verruckt be- 
leih, so lang du ihr bedarfst. Und Ms deinen Gesellen 
die Nadel mit dem Faden hinausstrecken auf die nötigsten 
Punkten der Lauten. Und so oft er auf einem still hält 
und den langen Faden anstreckt \ so schlag allweg die zween 10 
Fäden an der Rahm kreuzweis gestrackes 2 an den langen 
Faden, und kleb sie zu beeden Orten mit einem Wachs an 
die Rahm, und heifs deinen Gesellen seinen langen Faden 
nachlassen. Darnach schlag die Thürlein zu und zeichen 
denselben Punkten , da die Fäden kreuzweis übereinander 15 
gehn, auf die Tafel. Darnach thu das Thürlein wieder auf 
und thu (am) mit einem anderen Punkten aber also, bis dafs 
du die ganzen Läuten gar an die Tafel punktirst. Dann zeuch 
all Punkten, die auf der Tafel von der Lauten worden sind, 
mit Linien zusammen, so siehst du, was daraus wird. Also 20 
magst du ander Ding abzeichnen. Diese Meinung hab ich 
hernach aufgerissen. 

Und damit, günstiger lieber Herr, will ich meinem 
Schreiben End geben, und so mir Gott Genad verleicht, die 
Bücher, so ich von menschlicher Proportion und anderen 25 
darzugehörend geschrieben hab, mit der Zeit in Druck brin- 
gen und darbei Männiglich gewarnet haben, ob sich Jemand 
unterstehn wurd, mir dies ausgangen Büchlein wieder nach- 
zudrucken, dafs ich dasselb auch wieder drucken will und 
aus lassen gehn mit mehren und gröfserem Zusatz dann jetz 30 
beschehen ist. Darnach mag sich ein Jedlicher richten. 
Gott dem Herren sei Lob und Ehr ewiglich. Gedruckt zu 
Nüremberg im 1525. Jahr. 

Am Sehlufs des Drtcckfehlerverxeichmsses Cliiib: 

Kaiserliche Freiheit wird in dem nächsten Büchlein der 
Proportion, so ich zu drucken vorhab, eingeleibet werden. 35 

35 Wirt. 



1) anspannt. 2) straff. 



Etliche underricht zu befestigung | der Stett 

Schlofs und | flecken. 

(1527.) 

X Ein druckfertiges Manuskript der Widmung, nur in einigen 

unbedeutenden Punkten vom Druck abweichend , befindet sich in London 
(U, 2). Hier lautet der Titel: ,, Allerlei Unterricht xu Befestigung 
der Stadt, Schlofs und Flecken.^^ Campe S. 158 behauptet, diese Wid- 
mung stamme von Pirkkeimer, unter dessen nachgelassenen Papieren 
er noch das Concept gefunden habe. 

«ib mttmatt) 

Dem durchläuchtigisten grofsmächtigen Fürsten und 
Herren, Herrn Ferdinanden, zu Hungern und Beheym Ko- 

5 nigen, Infanten in Hispanien, Erzherzogen zu Osterreich, 
zu Burgundi, Brabant, Grafen zu Habspurg, Flandernn und 
Tyrol, Römischer Kaiserlicher Majestät unsers allergenädigsten 
Herren Statthalter im heiligen Reich, meinem genädigsten 
Herren. 

10 Durchläuchtigister grofsmächtiger Künig, genädigster 
Herr. Von wegen der Genad und Gutthat, so mir von 
weilend dem allerdurchläuchtigisten und grofsmächtigen 
Kaiser Maximilian hochlöblicher Gedächtnifs, Euer Majestät 
Herren und Grofsvater, beschehen ist, erkenn ich mich der- 

15 selben nit minder dann gemeldter Kaiserlichen Majestät nach 
meinem geringen Yermügen zu dienen schuldig sein. Die- 
weil sich nun zuträgt, dafs Euer Majestät etlich Stadt und 
Flecken zu befestigen verschafft^ hat, bin ich verursacht, 
meinen geringen Verstand derhalb anzuzeigen, ob Euer 

20 Majestät gefällig sein wollt, etwas daraus abzunehmen. 

17 E. Mt. 18 verchsafft. 



1) befohlen, angeordnet. 



202 Theoretische Werke. 



Dann ich darfür halt, ob mein Anzeigen nit an allen Orten 
angenommen werd, müg dannoch zum Theil was Nutz 
daraus entspringen, nit allein Euer Majestät, sonder auch 
andern Fürsten, Herrn und Städten, die sich geren vor 
Gewalt und unbilliger Bedrangung schützen wollten. Bitt 5 
darauf ganz nnterthäniglich, Euer Majestät wolle die Er- 
zeigung dieser meiner Dienstbarkeit genädiglich von mir 
annehmen und mein genädigster Herr sein. 

Euer Königlichen Majestät 

unterthänigster 10 

Albrecht Dürer. 

«II: 

Nachdem sich itzt bei unsern Zeiten viel fremder Sach 
begeben, gedünkt mich von Nöten sein, zu bedenken, wie 
Befestigung gebaut, daraus sich Künig, Fürsten, Herrn und 
Stadt verwahren möchten, nit allein, dafs ein Christ vor 15 
dem andern beschützet, sonder auch die Länder, so dem 
Türken gelegen sind, sich vor desselben Gewalt und Geschofs 
erretten möchten. Hab ich mir fürgenommen, ein kleine 
Anzeigung zu thon, wie ein solch Gebäu aufzurichten wäre, 
doch auf Verbesserung der Verständigen, die sich auch der 20 
Krieg gebraucht und der so viel gesehen und erfahren haben. 

Erstlich ist mein Gutbed unken, dafs man kein Gebäu, 
darauf man starke Geschofs lageren will, mit gestrackten 
oder aufrechten Mauren soll aufführen. Dann so man ein 
Stück Büchsen sechse, achte oder zehene daran läfst gehn, 25 
schlahen sich die Mauer in der Mitte ein, sie seien als 
dick sie wollen. So man dann zum andern und dritten 
Mal her wider kommt und anklopft, fällt der Last oben heraus. 
Und je schwerer der Bau und Last ist, je ehe das geschieht. 

An etlichen Orten, da die Leut nit bei Geld sind, oder 30 
die Eil und Not das erheischt, machen sie grofse Schütten, 
verschränken und vergraben die, und wehren sich kecklich 
daraus. Das ist fast gut. Davon will ich aber hie nit 
schreiben. Dann die Kriegsleut wissen Sölchs wol zu machen, 
auch erlernen es die täglich, so die 'Kriegsnot darzu dringt. 35 

3 6 9 E. (K.) Mt. 
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Wann man aber solcher Gebäu nit mehr bedarf, läfst man 
sie gewohnlich zerreitern i, dann Niemand hat darnach Acht 
darauf. 

Aber in einer trefflichen Stadt oder achtbarem Schlofs, 

5 da die Mauren Thürn und, ob das sein mag, gefüttert Gräben 
um sich haben, da soll man solche Befestigung auch mauren 
und dem anderen Gebäu gemäfs machen, auf dafs, so man 
der zu seiner Zeit nit bedarf, dafs die dannocht wehrhaft 
beleiben bis zu einer andern Zeit Darum müssen solch 

10 Mauren fest gebaut werden. Und ob man sagen wollt, es 
wurde viel kosten, so gedenk man an die Künig in Egipten, 
welche grofsen Kosten an die Pyramides gelegt haben, die 
doch nicht nütz gewest ist, so doch dieser Kosten sehr nütz 
ist. Haben die Herrn viel armer Leut, die man sunst mit 

15 dem Almusen erhalten mufs, den geb man Taglohn für ihr 
Arbeit, so dörfen sie nit betteln und werden . destminder zu 
Aufruhr bewegt. Es ist auch besser, ein Herr verbau ein 
grofs Geld, auf dafs er beleiben müge, dann dafs er in 
einer Jähe^ von seinem Feind übereilet und aus seinem 

20 Land vertrieben würde, wie das ein Iglicher geringes Ver- 
standes leichtlich abzunehmen hat. 

Ob aber Etlich sagen wollten, es war nicht Not, solch 
dick Gemäuer zu machen, wie solchs hernach angezeigt ist, 
und man möchte geringere Gebäu mit weniger Kostung 

25 gleich so fest bauen, wer solchs wahrhaftig anzeigt, dem 
mag man folgen. Ich sag aber, wer für Sorg und Einfallen 
bauen will, der soll noch stärker Gebäu machen dann ich 
hernach anzeig, dann es thut bei diesem härten Anklopfen, 
das jetz in Kriegslauften vor Augen ist, alles Not. Ich will 

30 mich auch mit dieser Schrift nit so künstlich machen, dafs 
ich die hochgeachtten Werkleut und die es vor können, 
bauen wöU lehren. Aber die so solcher Gebäu nit genug- 
sam unterrichtt sind und doch zu Zeiten zu bauen uber- 
kummen, will ich ermahnen, dafs sie ihre Gebäu im Auf- 

35 reifsen wol betrachten. Doch ist Keiner verbunden , mir zu 

19 gehe. 



1) schleifen, zerstören. 2) Gäbe, Jähe = Plötzlichkeit. 
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folgen, solider er mag sich seines Gutbedunkens und Gefallens 
brauchen. 

Wer nun bauen will, der betracht erstlich die gelegne 
Örter der Stadtmauren, daraus sich am füglichsten zu wehren 
ist. So man dann an derselben Stadt mehr dann ein Bastei 6 
bedarf, auf da& man mit dem Geschofs zusammenreichen 
müge, setz man sie an die Ort, da man am mindsten be- 
schossen mag werden. Und der Bau werd gesetzt auf festen 
Grund, es sei auf Fels, lebendig Erdrich oder Pfähl. Und 
vor der Bastei herum werde der gefüttert Stadtgraben er- lo 
weitert, dafs auf das Wenigest zweihundert Schuch weit 
zwischen demselben und der Bastei unten in dem Grund sei, 
soferr es anders die Gelegenheit desselben Ortes leiden will. 
(«l|b) Und man mach ihn fünfundfünfzig Schuch tief. In 
diesen Graben mach man noch ein kleinen gefütterten Graben 15 
achtzehen Schuch weit und zwelf Schuch tief, zunächst unten 
an der Bastei vor den Streichwehren zurings herum von 
einer Seiten der Stadtmaur an die anderen, auf dafs, so 
man in den Graben fiel, nit so bald zu den Schiefslöchem 
köme. Aber die Bastei soll vor der Stadtmauren ein ziem- 20 
liehe Weiten hinaus in den Stadtgraben treten, wie hernach 
folgt. Auch werd die Bastei also gesetzt, dafs man sich zu 
beiden Seiten so wol wehren möge als für sich. Kann 
man sie auch machen hinter sich daraus zu wehren, ist 
dest besser. Ich red jetz von trucknen Städtgraben. Wo 25 
man aber tiefe Wassergräben mag haben, ist vortheilhaftiger^. 

»i|b: 

Damit, genädigister König und Herr, will ich meinem 
Schreiben End geben und Euer Majestät damit mein unter- 
thänig Dienstberkeit angezeigt haben; nit der Meinung, dafs 
mir in allen Dingen gefolgt soU werden. Dann ich weifs, 30 

28 E. M. 



1) die folgeüden Abschnitte, insoweit sie kulturhistorisch interessant oder 
ohne Illustrationen verständlich sind, drucken wir weiter unten in 
der Fassung ab, in der sie in den Londoner Handschriften existiren. 
Obwol diese vieKach vom Druck abweichen, hat es doch bei diesem 
nur für Spezialisten interessanten Gegenstande keinen Zweck, beide 
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dafs auch Bessers dann ich anzeigen kann erfunden mag 
werden. So sind auch die Gelegenheit der Land, desgleichen 
das Vermögen der Herrschaft nit gleich, derhalb auch die 
Befestigung nit an allen Orten gleich sein mögen. Aber 

6 aus allem vorgeschehem Anzeigen mag so viel abgenummen 
werden, das an alle Ort dienstlich sein mag, man brauch 
sich des gar oder zum Theil, darein sich aber die Verstän- 
digen wol wissen zu richten. Es ist auch insunders Not 
zu bedenken, dafs also gebaut werd, dafe die Befestigung, 

10 so sie abgedrungen würden \ nit mehr den Feinden nutz 
sein, dann sie die Freund beschützen mögen. Derhalb zu 
Erhaltung solcher Befestigung Not ist, gut Geschütz, alle 
Kriegsnotdurft und zuvorderst frumme und mannliche liCut, 
die sich tröstlich wehren dörfen. Dann ahn dieselben ist 

15 alle Befestigung unerhalten. Zu den sich aber ein jedlicher 
Fürst und Herr nach seiner Gelegenheit weifs zu schicken. 
Befilch mich damit Euer Königlichen Majestät ganz unter- 
thäniglich als meinem allergenädigistem Herren. 
Gedrückt zu Nürenberg nach der Geburt 

20 Christi Anno SUt 6a:6663eX3Stt In 

dem Monat October. 

17 E. K. M. 



Fassungen nebeneinander zu publiziren. Es genügt durch Wieder- 
abdruck der obigen Stellen und Publikation der wichtigeren Lon- 
doner Entwürfe eine Vorstellung von den Tendenzen und dem Inhalt 
des Buches zu geben. 
1) erobert würden. 



HJerin sind begriffen vier bücher|von mensch- 
licher Proportion durch Albrechten | Dürer von 
Nürenberg erfunden und be | schriben zu nutz 
allen denen, so zu di | ser kunst lieb tragen. 

3K. 2). aexssitj. K 

Das drtcckfertige Manuskript befindet sich xum grofsen Teil in 
der Handschrift der Nürnberger Stadtbibliothek (siehe unten). Die 
kleinen Abweichungen vom Druck haben wir in den Anmerkungen 
tmter N, die Correkturen Pirkheimers unter P angemerkt. Der Setzer 
hat sich sowol von Dürers wie von Pirkheimers Text Abweichungen 
gestattet. Die Widmung bei G. 154 — 157. Th. 63—66. 



«ti: 



Dem ehrberen und wolgeachtten Herrn Wilibald Pirck- 



eymer, Kaiserlicher Majestät Rat & , meinem gönstigen lieben 
Herrn und grofserspriefslichen Freund, entbeut ich, Albrecht 
Dürer, mein willig Dienste 

Wiewol ich, gönstiger Herr und Freund, nit zweifei, lo 
sich werden Etlich dies mein Fürnehmen zu strafen unter- 
stehn, darum dafs ich als ein Ungelehrter, kleins Verstands 
und mit wenig Kunst begabt, schreiben und lehren dar^ 
das, so ich selb nie gelernt hab oder von Jemand anders 
unterwiesen bin worden, nochdann^, dieweil Ihr mir zu meh- 15 
rem Mal angehalten, auch zum Theil gedrungen habt, dafs ich 
diese meine Bücher an Tag geh, hab ich mich viel ehe in 
die Gefährd der Nachred geben wollen dann Euch Eur Bitt 
versagen. Wiewol ich hoff, mir werd Niemands, der mit 
Tugenden und Verstand begabt ist, zu Argem auslegen, dafs 20 
ich das, so ich mit hohem Fleifs, steter Mühe und Arbeit, 
auch nit mit kleiner Versäumung zeitlicher Hab so mildiglich 
und zu gemeinem Nutz aller Künstner au das licht kommen 
lafs, sonder Männiglich werd mein Gutwilligkeit und ge- 



1) Entwürfe zu der "Widmung befinden sich in Dresden und London 
(siehe unten). 2) thar, darf, vgl. 39,23. 3) dennoch. 
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neigten Willen loben und den im Allerbesten verstehn. 
Die weil ich nun in keinen Zweifel setz, ich werde allen 
Kunstliebhabenden und denen, so zu lehren Begierd haben, 
hierin ein Gefallen thun, mufs ich dem Neid, so nichts un- 

5 gestraft läXst, seinen gewöhnlichen Gang lassen und antworten, 
dafs gar viel leichter sei, ein Ding zu tadeln dann selbs zu 
erfinden. Und ist wol nit an', wo die Bücher der Alten, 
so von den Künsten des Malens geschrieben haben, noch 
vor Augen wären, so möcht mir dies mein Vorhaben, als 

10 vermeint ich ein Bessers zu finden, zu Arg ausgelegt werden. 
Dieweil aber solche Bücher durch Läng der Zeit ganz ver- 
loren sind worden, so kann mir mit keiner Billigkeit ver- 
wiesen werden, ob ich, wie auch die Alten gethon haben, 
mein Meinung und Erfindung schriftlich aus lasse gehn, 

15 damit auch anderen Verständigen dergleichen zu thun ürsach 
gegeben werd und unser Nachkommen haben, das sie 
mehren und besseren mögen, damit die Kunst der Malerei 
mit der Zeit wieder zu ihr Vollkommenheit reichen und 
kommen mög. Doch ist Niemand gezwungen, dieser meiner 

20 Lehr, als sei die ganz vollkommen an allen Orten, nachzu- 
gehn. Dann die menschlich Natur hat noch nit also abge- 
nommen, dafa ein Ander nit auch etwas Bessers erfinden 
möge. Derhalb mag sich ein Iglicher dieser meiner Unter- 
richtung, so lang ihme geliebt oder er ein Bessers erfindet, 

26 gebrauchen, wo nit, mag er wol darfür achten, diese Lehr 
sei nit ihme, sonder Anderen, so die anzunehmen begehren, 
beschrieben. Dann es mufs gar ein spröder Verstand sein, 
der ihme nit trauet auch etwas Weiters zu erfinden, sonder 
liegt allwegen auf der alten Bahn, folgt allein Anderen nach 

30 und untersteht sich nichten weiter nachzudenken. Derhalb 

I 

gebührt einem jeglichen Verständigen, also einem Anderen 
nachzufolgen, dafs er nit verzweifel, dafs er mit der Zeit 
auch ein Bessers erfinden mög. Dann so das geschieht, 
darf es keinen Zweifel, dafs diese Kunst mit der Zeit wieder 
36 wie vor Alter ihr Vollkommenheit erlangen mög. Dann 
offenbar ist, dafs die teutschen Maler mit ihr Hand und 



1) es ist wol nicht ohne, d. h. es hat guten Grund. 
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Brauch der Farben nit wenig geschickt sind, wiewol sie 
bisher an der Kunst der Messung, auch Perspectiva und 
Anderem dergleichen Mangel gehabt haben. Darum wol zu 
hoffen, wo sie die auch erlangen und also den Brauch und 
Kunst miteinander überkommen, sie werden mit der Zeit 5 
keiner anderen Nation den Preis vor ihnen lassen. Aber ahn 
rechte Proportion kann je kein Bild vollkommen sein, ob 
es auch so fleifsig, als das immer möglich ist, gemacht 
wirdet. Wiewol ohn Not^, alle, und zuvor 2 gar kleine 
Bild nach der Mafs zu machen, dann Solchs zuviel Mühe 10 
wurd brauchen. So man aber der Mafs recht un(«l|b)terrichtt 
ist und die in Gewohnheit bringt, kann nachfolgend dest 
leichter auch ohn die Mafs ein iglich Bild gemacht werden. 
Damit auch dies mein Unterrichtung dest bafs^ verstanden 
mög werden, hab ich hievor ein Buch der Messung, als 15 
nämlich Linien, Ebnen, Corpor & betreffend aus lassen 
gehn, ohn welche diese mein Lehr nit gründlich verstanden 
mag werden. Darum thut einem Iglichen, der sich dieser 
Kunst unterstehn will, Not, dafs er zuvor der Messung wol 
unterrichtt sei und einen Vei*stand überkomme, wie alle 20 
Ding in Grund gelegt und aufgezogen sollen werden, wie 
dann die kunstlichen Steinmetzen in täglichem Gebrauch 
haben. Dann ohn das wirdet er mein ünterrichtung nit 
voUkommenlich vernehmen mögen. Sich soll auch Niemand 
abweisen lassen, ob er nit alsbald alle Ding versteht. Dann 25 
was ganz leicht ist, kann nit sehr künstlich sein, was aber 
künstlich ist, das will Pleifs, Mühe und Arbeit haben, bis 
das überkommen und gelemet mag werden. Ist je ein ver- 
gebne Arbeit, wo viel Mühe und Fleifs auf ein falsch Ding 
gelegt wirdet. So es aber sein rechte Mafs hat, kann das 30 
von Niemand getadelt werden, ob es auch ganz schlecht 
gemacht ist. Ich wiU auch mit dieser meiner Unterricht 
allein von den äufseren Linien der Form und Bilder und 
wie die von Punkt zu Punkt gezogen sollen werden schreiben, 
aber von den innerlichen Dingen* gar nit. Wie alt nun 35 



1) es unnötig ist. 2) besonders. 3) desto besser. 4) d. h. von 
der Anatomie. 
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diese Kunst sei, wer sie erstlich erfunden hab, in was An- 
sehen und Wirden sie etwan bei den Kriechen und Römern 
gewest sei, wie auch ein guter Maler oder "Werkmann ge- 
schickt soll sein, davon ist jetz ohn Not zu schreiben. "Wer 

5 aber des Wissen zu haben begehrt, der lese Plinium und 
Vitruvium, so wirdet er derhalb gnugsame Unterricht em- 
pfahen. Damit aber diese meine Bücher einen Beschirmer 
vor Nachred überkommen möchten, ich auch meinen ge- 
neigten Willen, so ich zu Eur Herrschaft trag, um man- 

10 cherlei Lieb, Freundschaft und Gutheit willen, so Ihr mir 
lange Zeit und in viel Weg bewiesen habt, mit dem Gemüt, 
so ich mit dem Werk nit kann, erzeigen möcht, hab ich 
die Eur Herrlichkeit zugeschrieben mit Bitt, Ihr wollet dies 
mein Fürnehmen im Besten verstehn und wie Ihr allweg 

15 gethon habt, mein gönstiger Herr und Förderer sein. Des 
wiU ich mich gänzlich vertrösten und wie ich kann zu ver- 
dienen geflissen sein. 

Gi|a: Buch ni. 

Und wie vor angezeigt ist im erstbeschriebnen Haupt ^ 

20 des ersten Büchleins, dafs die Zwerch- und aufrechten 

Linien gezogen sind in Par 2 -Linien Weis: Diese Linien 

werden fast wiederum verkehrt, so man sie bricht, und 

auch so man Ortlini^ daraus macht. Darum sein die 

zwei Wörter, dafs man spricht „gebrochen" und „uberort", 

25 allweg zu bedenken, wo man ihr bedarf. Nun will ich 

erstlich das Wort „uberort" in allen Zwerch- und aufrechten 

Linien also brauchen: Eintweders ich ruck ein jedliche Zwerch- 

lini hinten oder vorn über sich oder unter sich. Desgleichen 

ruck ich auch die aufrechten Linien eintweders oben oder 

30 unten für sich oder hinter sich. Durch das aber beleiben 

sie all gerad. Deshalb mufst du die vorgedachten Linien 

ein jedliche sunderlich krümmen in Bogen- oder Schlangens- 

weis über sich oder unter sich, für sich oder hinter sich, 

23 sind statt sein N. 31 magstu N. 



1) Kapitel. 2) parallel. 3) schräge Linien. 

14 



210 Theoietisdie Werke. 



nnd brich ein jedliche lini, wo es zu deinem Brauch Not 
thut Wir wollen mit der Stimlini anfahen, dieselb hinten 
oder vorn, über sich oder under sich ziehen, desgleichen 
die lini der Augbraen an ihrem Ort, so lang die Augbraen 
sind, brechen und an beeden Enden eintweders über sich 5 
oder unter sich ziehen, oder in der Mitt ob den Augen 
gebrochen und den Bruch über sich oder unter sich gezogen. 
Dann du magst die Augen über sich oder unter sich krüm- 
men nach eines Jedlichen Zufall. Des ist auch mit den 
Ecken der Augen zu than. So dieselb Läng aus der lini 10 
gebrochen ist, magst du sie wenden mit den vordem oder 
hintern Ecken über sich oder unter sich wie ein Zünglein 
in eim Campast gewendt wirdet. Du magst die Innern oder 
äufsern Eck der Augen tiefer oder seichter machen. 

Item so die ISTasenlini brochen wirdet, so mag sie mit 15 
ihren hintern Zipfelein über sich oder unter sich gezogen 
werden. Also ist ihm auch mit dem Mund zu than, des- 
gleichen mit dem Kinnbacken, der werd hinten über sich 
oder unter sich gezogen. Es ist auch gar fast unterschied- 
lich zu sehen nach der Seiten, so der Hals am Haupt ao 
nahend zum Kinn herfür gesetzt wirdet, und wiederum 
uberort fast hinterhin vom Kinn, also wirdet das Haupt fast 
aufrecht, aber das erst neigt sich gegen der Erden. Noch 
hab wir die Ohm zu rucken in ihrer Vierung über sich, 
unter sich, für sich, hinter sich oder uberort, auf welche 25 
Seiten du willt. Du magst auch die Vierung des Ohrs 
lang, kurz, breit oder schmal machen, grofs oder klein. 
Etlich Ohrn liegen am Haupt glatt an, so ragen die andern 
weit hart an. Aus solchem Anzeigen mögen alle gerade 
Ding uberort, krumm, schlemm^ und ecket gezogen werden, ao 
Daraus findst du, wie du alle Höhe nieder, die Dicke dünner 
und die Eben schlemm machen kannst. So dann die Gestalt 
des Angesichts wieder eingezogen wirdet zwischen solich 
vorbestimmt verändert Linien, so wirdet das Ansehen der 

4 awgbrawen N. 13 Dürer schreibt ,,Coinbas^', Pirkheimer verbessert „Compas", 
der Setzer macht ,,Gampast" daraus. würd P. 15 würt N. 16 Zy- 
pifelen N. 29 herdaa N. 



1) schräg, schief. 
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vorigen Gestalt ganz verkehrt. In diesem Allem miifs man 
der Wörter der Unterschied, die im Anfang beschrieben 
sind, gar eigentlich Acht nehmen. Dann daraus findt man, 
dafs dreierlei Unterschied der Angesicht nach der Seiten 

5 zu sehen sind^ nämlich ein schlets^ ebens Angesicht, ein 
ausgebogens als die Hasenköpf und einbogens. Solich 
Ein- oder Ausbiegen mag durch krümm oder gerad oder 
gebrochen Linien gezogen werden. Hierin wirdet gebraucht 
nehmen und geben. Diese dreierlei Sort der Angesicht 

10 sind unzählig zu verändern. Man mag auch diese dreierlei 
Art der Angesicht scharpf und hoch, erhaben oder flach 
machen. ... 

Aber in solchen Dingen halt ich die vergleichlichen 
Ding 3 für die schönsten. Wiewol die andern abgeschiednen* 

15 Ding Verwunderung bringen, so sind sie doch nit alle 
lieblich. Deshalb ist ein Exempel zu nehmen bei den ob- 
gemeldten Anzeigungen, dafs man mag sagen: Kein spitzig 
Haupt, auch kein flachs sei wolgestalt, aber ein rund Haupt 
ist hübsch geachtt, darum dafs solchs ein Mittel zwischen 

20 den andern ist. Durch das ist darum nit beweist, dafs ein 
jedlich Mittel zwischen allen Dingen das Best sei, allein 
nimm ich dies für in etlichen Dingen zu brauchen s, als so 
man spricht: Das ist ein zu längs oder zu kurz Angesicht, 
desgleichen in Theilen: das ist ein zu lange, kurze, beulete 

25 oder grubete Stirn. Also ist auch mit der Nasen zu handeln. 
Dann Etlich haben grofs hocket lang und überhanget Nasen. 
Dargegen wiederum haben Etlich ganz kurz oder murret 
Nasen, aufgeworfen, dick, kolbet, die (Güib) da zwischen den 
Augen tief hinein sind gedruckt, oder sie sind hoch eraufsen 

8 eygeltlich N. 6 und ein einbogens N. 19 das ein Mittel P. 26 grofs 
hoch hocket N. 29 heraussen N. 



1) abweichender Entwurf zu dieser Stelle in der Handschrift der Nürn- 
berger Stadtbibliothek, unten 243. 2) schlichtes. 3) d. h. 
gemäfsigten , von den Extremen entfernten. 4) abgelegenen, 
übertriebenen. 5) ich will dies nur in einigen Fällen gelten 
lassen. 

14* 
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der Stirnen geleich. Damach haben Etlich tiefe kleine 
Äuglein oder hohe grofse boltzete Augen. Etlich thun ihre 
Augen eng auf wie ein Schwein und ziehen etwan ihr 
unters Glied mehr über sich dann die obern unter sich. 
Auch sind Etlich, die zerren ihr Augen zirkelsweit auf, 5 
also dafs man in den ganzen Augstern sieht ^. Dann sind 
Etlichen ihr Augbraen hoch erhaben ob den Augen, den 
Andern liegen sie gar darauf oder hangen ihn darüber, und 
sind etlich Augbraen dünn, die andern dick. 

Mehr so haben Etlich dicke hohe kolbete Mäuler oder 10 
eingebifsne dünne Lebsen^, und Etlichen geht der Oberlebs 
für den untern und wiederum, und ist oft einer dicker 
dann der ander. Etlicher hat von der Nasen ein langen 
Lebsen, der Ander ein kurzen. So hat Manicher ein dick 
breit grofs Kinn, der Ander ein kleins spitzigs. Der Etliche 15 
sind fast dahinten und abgeschliffen gegem Hals zu. So 
sind Etliche sehr hervorn vom Hals hintan und sind Etliche 
lang, die andern kurz, wie dann oben vermeldt ist, dafs 
Solichs die Zwerchlinien geben. 

"Weiter so sind etliche stafflecht^ Angesicht, also zu 20 
verstehn, dafs sie oben am weitesten hervorn sind, darnach 
je mehr unter sich, je mehr hinter sich. Also ist es auch 
dem Widersinns, zu unterst hervorn und je mehr über sich, 
je mehr hinter sich. Darzu sind zu brauchen die gebrochen 
Linien. Von diesen Dingen möcht viel geschrieben werden, 25 
wie man sie in den allerkleinsten Theilen brauchen sollt, 
doch wird Solchs ein fleifsiger Nachsucher wol bald finden*. . . 

Aber solche obbeschriebne Meinung dient als mehr zu 
Unterschied dann zu Gestalt der Hübsche, doch mufs man 
solche und dergeleichen Ding wissen, also dafs man aus ao 
viel Erfahrungen mancherlei lerne. Dann Niemand würd 
wol wissen, was ein gut Gestalt gibt, er wifs dann vor, 
was Ungestalt geb. ... 

2 Awgle N. 3 irs N. 7 aupraen. 7 9 Awgbrawea N. 15 etlichen. 

20 etliche staflechte N. 24 gebronen P. 



1) Vgl. den Entwurf zu dieser Stelle in London (unten S. 370). 2) Lippen. 
3) staffelförniig abgestuft. 4) vgl. unten 244. 
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Aus solchem Verrücken der obgemeldten Linien, darein 
dann die Gestalt des Angesichts mit Linien von Neuen ge- 
zogen wirdet, findst du, dafs da werden breit oder schmal 
Stirnen, desgleichen uberzwerch lang oder kurz Augen, 

5 nahet zusammen oder weit von einander gesetzt. Man mag 
eins gröfser dann das ander machen, von gröfsem oder 
kleinen Auggliedern, und ungleich eins höher dann das 
ander setzen, desgleichen die Augbraen. Es werden auch 
breit oder schmal Nasen, es sei oben oder unten, krumm 

10 oder schlecht, kolbet oder spitzig, ecket oder rund, hinten 
bei den Naslöchern breit, vorn schmal, und wiederum 
grofse weite oder kleine und enge Naslöcher. Desgleichen 
breit oder schmal Mund, Kinn, Backen, also wirdet Etlichs 
oben breit, unten schmal, und dem Widersinns. Durch 

15 solche ungleiche Eintheilung werden büglete krumme Ange- 
sicht und andrer Seltsamkeit als mit engen oder mit weiten 
Mäulern, krumm, dick, grofs oder klein Lebsen, oder un- 
gleich breit oder schmal Kinnbacken, spitzig oder stumpf, 
ganz oder gespalten. Solche und dergleichen Ding, die so 

20 manicherlei zu solicher Unterschied gehören , die mag ein 
fleifsiger Erbeiter zu Grund ersuchen und aus obbeschriebner 
Meinung viel Wunders finden, das hierin begraben liegt Und 
das ist ein sunderliche Wahrheit, wer da versteht und er- 
kennt, welchs häfslich und ungeschickt macht, der kann 

25 dabei abnehmen, dafs er dasselb meiden soll. Und je mehr 
der Ungestalt hinweggethan wirdet, je mehr das Lieblich 
Hübsch dabeleibt Und welicher diese obbeschriebne Ding 
lernt verstehn, der sieht in einem jedlichen Ding, wie die 
Verkehrung geschickt sei. Und das ist einem Jedlichen 

30 grofs Nutz, der da ein Menschen kanntlich soll abmachen, 
es sei im Gemäl oder erhabnen Bilden. Welicher aber in 
solchem Werk ist und versteht dieser Ding nit, so ist es 
ihm aus Gewifsheit nit müglich, dafs er sein Werk gleich 
mach, es gerath ihm dann ungefährt^. 

5 znsamen gesetzt oder N. 7 Ueinem N. 8 Awgbrawen N. 12 weite 
Naslöcher oder kleine und enge N. 16 oder weiten N. 21 erbetter N. 
22 leit N. 25 das selb femieiden N. 33 sein werck N. 



1) Vgl. unten S. 371. 
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Item auf einem langen dünnen Hals ist das Haupt 
änderst dann auf einem dicken kurzen Hals. Merk auch, 
dafs etliche Menschen haben in ihrem Angesicht fast grofse 
Geprägt das ist das die Augen, Nasen, Mund und Kinn 
wol ausfüllen. So haben Etlich kleine Gepräg von diesen 5 
obgemeldten Dingen. 

Item ein jedlich gemacht Haupt ist zu verstellen und 
unkunntlich machen mit Haar oder beschorn, kraus oder 
schlecht 2, dick oder dünn, lang oder kurz, locket oder ge- 
strählt, trucken oder nafs. Also auch im Bart oder ohn 10 
Bart alle Ding wie im Haar gebraucht. 

Aus diesen obbeschriebnen Meinungen will ich ein 
wenig darvon etliche Angesicht aufreifsen. Ein jedlich 
Weibs Haupt ist zu verkehrn wie das männlich, doch dafs 
Weibs Art bleibt^. Mit solcher Verkehrung wie obgesagt is 
mag man durch den ganzen Leib laufen und alle Gliedmafs 
mit durchsuchen. 

Und doch als ich sag, was weiblich oder männlich Art 
sei*, ist also zu verstehn, dafs man ein Mann oder ein 
Weib nit also veränder, dafs die Art im Mann nimmer 20 
mannlich zu erkennen sei, desgleichen im Weib nimmer 
weibisch. Dann ahn das mag gröfse Unterschied gemacht 
werden 5. Des ist ein solichs Exempel zu nehmen, dafs alle 
Menschen oder andre Thier sind in ihrem Geschlecht gleich 
an einander, noch erkennt man den meisten Theil unter 25 
ihnen Weib und Mann. Also müssen Weib und Mann mit 
allen Dingen in ihren Unterschieden menslich bleiben. Bei 
den Thieren sieht man, dals kein Lew nimmermehr also 
entstallt wirdet, dafs man ihn für ein Esel ansech, noch 
dafs ein Fuchs für ein Wolf ersehen wirdet. Darum soll 30 

1 dünnen langen N. 15 bleib N. 25 meinsten N. 27 menschlich N. 
28 leo. 



1) geprech, vgl. 226, 13. 2) schlicht, glatt, im Gegensatz zu lockig. 
3) dafs der weibliche Charakter immer bewahrt bleibe. 4) der 
folgende Abschnit bis 215, 29 findet sich mit verschiedenen Varianten 
in einem Londoner Entwurf, vgl. unten 371 f. 5) man kann auch 
ohne das die Verhältnisse sehr variiren. 
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kein Geschlecht der Creatur nach Ordnung von seiner Natur 
gewendt werden. 

(QHiiib) Aber dafs man zu Zeiten spricht: der Mensch 
sieht lewisch 1 oder als ein Bär, Wolf, Fuchs oder Hund, wie- 
5 wol er nit vier Füfs hat als dasselb Thier: Aus Solchem folgt 
nit, dafs solche Gliedmafs des Thiers da sei, sunder des 
Menschen auswendig Erzeigung, die ein solch Gmüt eins 
solchen Thiers nach unserm Bedunken in einem Menschen 
anzeigt. Solche Vergleichung, die wir in uns schöpfen, 

10 trifft die Gliedmafs nit an, deshalb wirdet keins in das ander 
gemischt. Darum die Vergleichung der Unterschied, davon 
ich red, mag zum Theil dem hündischen Geschlecht zuge- 
eigent werden. Dann die Ungeleichheit ist fast grofs unter 
ihnen, dann sie sind ein Theil fast grofs, die andern gar 

15 klein, sie sind mehr dann tausendfalt in Proportionen durch 
alle Gliedmafs ganz unterschiedner Gestalt, sie sind glatt 
von Hör oder ganz zottet und ganz manicherlei Farben. 
Und sie sind untereinander selb mehr geschieden in ihrer 
Gestalt dann ein Wolf und Fuchs, nochdann^ sieht man 

20 allweg, dafs sie weder Wolf noch Fuchs sind. Aus Solichem 
ist offenbar, dafs die Verkehrung der Gestalt die Natur nit 
eins in das ander macht. Dann man kennt ein Hund und ein 
wild Thier wol voreinander. Dasselb ist ein besunder Unter- 
schied der Gestalt, davon viel zu reden war, um Verlängerung 

25 willen 3 hie unterlassen. Darum soll nit Eins das Ander 
werden im Geschlecht, so es unterschieden soll sein. Das 
ist darum geredt, dafs du magst den Mann verkehrn, doch 
dafs er nit zu einem Weib wirdet oder zu etwas Änderst, 
und wiederum mit dem Weib also. 

Kiiiiiia: 

30 So aber Einer beschreiben will, so fleich er die Unge- 
stalt, die da aus der zu viel Fälschung worden ist. Dann 
diese Ding nimm ich nit für, dafs sie also und nit änderst 

22 ins N. 30 flyh N. 



1) wie ein Löwe. 2) dennoch. 3) weil es zu weitläufig sein 

würde. 
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sein sollen, sunder zu einer Lehr hab ich [sie] so gar aus 
der rechten Art gestellt, auf dafs man aus solicher grober 
Unterscheid merklich erkenn, dafs man alle diese vorbe- 
schriebne Ding zu Notdurft und nit zu Verderben brauchen 
soll. . . Und hüt dich, dafs aus deiner Verkehrung nit 5 
Wechselbälg werden. Dann als nutz diese Ding sind, so 
sie notdurftigüch gebraucht werden, also sind sie auch ver- 
führlich, so man sie ahn Not und aus Fierwitz braucht, 
in der übermäfsigkeit, so man ohn ürsach ihm zu viel 
thut. . . Aus solicher manicherlei Verkehrung der mensch- 10 
liehen Gestalt wirdet gefunden, welche die Stärkern oder 
Schwächern, die Behendem oder Langsamem, frei oder schwer 
sind. Darum ist dies Alls von Nöten zu wissen , dann solche 
Ding strecken sich noch viel weiter dann hie angezeigt ist. 

Der grofse ästhetische Exkurs am Ende des 

dritten Buchest 

Welcher nun fürbafs will, der mag ein jedlich vorbe- 15 
schrieben Mafs der Bild, die da verkehrt sind worden, es 
sei durch den Verkehrer, Wähler, Zwilling, Zeiger oder 
Fälscher, abermalen änderst verkehrn, in sunderlichen Theilen 
oder ganz. Du magst auch alle vorgemachte Bilder durch- 
einander mengen aus ihren Mafsen, wie das am geschick- 20 
testen geschehen mag, bis dafs du dir und Andern etwas 
Gefälligs findest. Aber solche Vermischung giebt seltsame 
Ding, und sunderlich merk eben, so du die Gestalt eines 
jedlichen Bildes mit seinen Linien willt einziehen auf allen 
gestrackten Theillinien und darzwischen, so mufst du gar 25 
eben Acht haben, dafs du kein Ungestalt machest. Dann 
zwischen aufsen herum den Zwerchlinien wirdet angezeigt 
die Läng der Glied und Art, und auf ihnen wirdet angezeigt 
die Dicke und Breiten desselben Orts. Doselb ist dem 

1 Dürer: hab ich dise Ding so gar . . . Pirkheimer verbessert: hab ich sy so 
gar ... Im Dnick fehlt das sie. 5 Dorum hüt F. 



1) ein vielfach abweichender Entwurf findet sich in London, s. unten 
S. 354 fp. Vgl. auch die Nürnberger Handschriften S. 245 fp. und 250 f. 
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Schreiben nach nit zu fehlen. Aber zwischen den Zwerch- 
linien fehlt man leichtlich. Dann etwan zeucht man die 
Ding zu viel hinein oder heraus, so werden dann dieselben 
Ding daselbst zu dick, dünn, breit oder schmal. Dann 

5 diese Ding sind hie um Kürz willen nit so ganz gnau 
beschrieben, dafs so gar merklich war, als dafs maus eim 
von der Hand wies, wie es zugehn sollt. Deshalb gedenk 
ich mir, es wirdet noch Mancher, der im Aufreifsen unge- 
schickt ist, so er nach meinem Fürschreiben macht und 

loverderbts, mir die Schuld auflegen und sagen, ich hab 
Solichs übel beschrieben. Darum welicher nach diesen 
Büchlein Bilder wirdet aufreifsen und der Sachen nit wol 
berichtt ist, den wirdet erstlich die Sach schwer ankummen. 
Aber derselb stell alsdann ein Menschen für sich, der zu 

15 derselben Mafs beiläuftig tüglich^ sei. Darnach zieh er dann 
die äufsern Linien, so viel er kann und versteht. Dann 
das ist gut geachtt: so Einer genau dem Leben mit Ab- 
machen nachkummt, dafs es ihm gleich sech und der Natur 
ähnlich wirdet, und sunderlich wenn, das abgemacht wirdet, 

20 hübsch ist, so wirdet es kunstlich gehalten und, als es wert 
ist, wol gelobt. Aber fürbafs steht in eins Jedlichen Willen, 
ob oder wie er alle vorbeschriebne Wörter der unterschied 
wöll brauchen. Dann Einer mag ob er will lernen mit 
der Kunst, darin die Wahrheit ist, arbeiten, oder ahn Kunst, 

25 dardurch in derselben Freiheit ein jedlich Ding verführt 
wirdet und sein Mühe den Verständigen ein Gespött anzu- 
sehen. Dann wol gethane Arbeit ist Gott ehrlich, dem 
Menschen nutz, gut und lieblich. Aber verächtlich Arbeit 
zu thon in Künsten ist sträflich und schad und wirdet ver- 

30 hafst in kleinen als in grofsen Werken. Und darum thut 
Not, dafs ein Jedlicher Bescheidenheit in seinem Werk brauch, 
das an das Licht kummen soll. Daraus kummt, wer etwas 
Rechts will machen, dafs er der Natur nichts abbrech und 
leg ihr nichts Unträglichs auf Aber Etlich wollen der Ver- 
as ändrung so gar wenig thon, dafs maus nicht wol merken 

26 27 an anzusehen. 



1) tauglich. 
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kanD. Solchs soll nichts, so mans nit prüfen kann\ und 
zuviel taug auch nichts, ein recht Mittel ist das best. Aber 
dafs ich in diesem Büchlein hievorn so weit von einander 
gefahrn bin 2, hab ich darum gethan, dafs mans in kleinen 
Dingen destbafs spüren mög. Wer aber mit in ein Gröfse 6 
fahrn will^, der folg dieser meiner Härtigkeit nit nach, 
sunder mach sein Ding linder*, auf dafs es nit thierisch 
werde, sunder dafs es künstlich zu sehen sei. Dann die 
Unterschieden sind nit gut zu sehen, wenn sie unrecht und 
nit meisterlich gebraucht werden. Es ist auch kein "Wunder, 10 
dafs ein künstlicher Meister mancherlei Unterschieden der 
Gestalt betracht, die er all künnt machen, so er Zeit gnug 
darzu hätt, derhalb er Solchs stehn mufs lassen. Dann 
solch Zufall^ sind bei den Künstnem unzählig viel und ihr 
Gemüt voller Bildnufs, das ihn müglich zu machen war. 15 
Derhalb so eim Menschen viel hundert Jahr zu leben ver- 
liehen wirdet, der sich solcher Kunst schickerlich ^ brauchte, 
und darzu genaturt, der wirdet durch die Kraft, die Gott 
dem Menschen geben hat, alle Tag viel neuer Gestalt der 
Menschen und andrer Creaturen auszugiefsen und zu machen 20 
haben, das man vor nit gesehen noch ein Ander gedacht hätt 
(2ib) Darum gibt Gott den künstreichen Menschen in Sol- 
chem und Andern viel Gewalts. Und wiewol viel von Unter- 
schied geredt, so weifs man doch wol, dafs alle Ding, die ein 
Mensch thon kann, sich von ihn selbs von einander unter- 26 
scheiden. Also dafs kein Künstner lebt, der so gwifs sei, 
der da zwei Ding so gleich aneinander künn machen, dafs 
sie nit vor einander zu erkennen wären. Dann all unser 
Thon^ ist keins dem andern recht und ganz gleich. Dies 
mög wir nit fürkummen^. Dann wir sehen, so wir zweeuao 
Drück von einem gestochnen Kupfer thun, oder zwei Bild 
in ein Model giefsen, dafe man von Stund an Unterschied 



1) Solches hat keinen Zweck, da man es nicht merken, d. h. die Ver- 
schiedenheit nicht erkennen kann. 2) so weit in die Extreme 
gegangen bin, d. h. mit der Veränderung der Körperformen. 
3) wer die Figuren in gröfserem Mafsstabe ausführen will? 4) ge- 
mäfsigter. 5) Einfälle. 6) angemessen. 7) Thun. 8) das 
können wir nicht vermeiden, verhindern. 
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findt, daraus sie vor einander zu erkennen sind, vieler 
XJrsach halben. So es nun in den allergwifsten Dingen sich 
also findt, viel mehr in andern Dingen, das da von freier 
Hand gemacht würde. 

5 Dies ist aber nit die Unterschied, von der ich hie 
red. Dann ich sag von der Unterschied, die ein Mensch 
sunderlich fürnimmt und das in seinem Willen steht, davon 
ich dann für und für geredt hab. Und so dem Menschen 
zu Sinn fällt, er wöll dies oder das machen, so nimmt er 

10 ihm etwas für aus den unterschiedlichen Dingen. Aber nit 
die obbemeldt Unterschied, die wir nit von unserem Werk 
scheiden mögen, -sunder ein solch Unterschied, die da hübsch 
und häfslich macht, die man durch die Wörter der Unter- 
schied vorn im Büchlein beschrieben^ zu Wegen bringt. So 

15 man dann Solchs in das Werk zeucht, das würde durch 
eins Jedlichen Gesicht im Gemüt nach seinem Gedunken 
geurtheilt Diese Urtheil vergleichen sich selten miteinander. 
Und darum will ich all mein vorbeschrieben Ding, auch 
das ich verändert hab, einem Jedlichen so ganz frei setzen, 

20 ob man will, dafs man kein Ding lafs wie es angezeigt ist. 
Zu Solchem will ich hienach Unterricht geben, durch was 
Weg man das thon mög. Doch hüt sich ein Jedlicher, dafs 
er nichts Unmüglichs mach, das die Natur nit leiden künn. 
Es war dann Sach, dafs Einer Traum werk ^ wollt machen, 

25 in solchem mag Einer allerlei Creatur untereinander mischen. 
Aber dafs wir zum Werk kummen, so wöll wir zum Ersten 
für uns nehmen ein Bild, wie es durch die Zwerchlinien in 
seiner Läng getheilt ist. Dieselben Linien haben in allen 
vorbeschriebnen Bilden ihr eigne Zahl. Wer dann will, der 

30 mag solcher Zwerchlinien mehr oder minder machen. Aber 
mehr Zwerchlinien zu machen dient zu einer genauem Er- 
messung, dardurch ein Weiters zu ersuchen dann ich vom 
angezeigt und gesetzt hab. Und das ist einem fleifsigen 
Meister von Nöten. Und ob Einer so gewifs war 3, dörft er 



1) vgl. S. 241 f. 2) Phantasiegestalten, Spukgestalten, wie sie damals 
besonders in den bekannten Höllenbildem der Bosch u. s. w. vorkamen. 
3) wenn Einer sicher genug ist. 
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nit gestrackt Linien machen, sunder er setze Punkten. Ist 
genug, so ers merken kann. Welicher aber weniger Zwerch- 
linien macht dann ich vorn gesetzt hab, der darf minder 
Mühe haben, er würdet aber auch minder ausrichten. Das 
ist ein Unterschied der Linien halben. Die ander Unter- 5 
schied mit den Zwerchlinien zu handien durch den Leib, 
geht eben zu wie hie vorn in den verkehrten Angesichten. 
Also dafs du durch den ganzen Leib all Zwerchlinien von 
ihrer Statt verrücken magst von- oder zueinander. Ruckt 
man die Linien nahend zusammen, so werden dieselben lo 
Theü darzwischen kurz. Wo man sie aber weit voneinander 
ruckt, darzwischen werden lange Theü. Dies Alles trifft 
das Wort lang und kurz an. 

Nun wöll wir an die Dicke und Breiten. Diese Ände- 
rung geschieht auf allen Zwerchlinien und auch darzwischen. i6 
Welcher du denn zugibst, auf derselben Lini würdet das- 
selb Bild an demselben Ort vorn breiter, nach der Seiten 
dicker. Nimmst du ihr aber, so würdet das Bild an demselben 
End schmäler und dünner. Als geschieht ihm auch zwischen 
allen Zwerchlinien, dafs man alle Ding am Bild grofser oder 20 
kleiner machen kann. Doch sollt du kein Ding gar zu 
lang, kurz, dick, dünn, breit oder schmal machen. Und 
ohn Zweifel bist du geschickt, so magst du durch diese obbe- 
schriebne Ding wunderbarlich (%ii a) Veränderung der Gestalt 
machen und grofse Ungleichheit gegeneinander führn. Daraus 25 
findt sich dann, dafs Etlich gewinnen breit Schultern, dünn 
Weichen, schmal Hüft, und diesem widerwärtig 1. So ge- 
winnen Etlich kurz Leib, lange Bein und aber dem Wider- 
sinns^. So haben Etlich schlechte Leib, Arm und Bein, die 
Andern krumme 2. Also kummt aus der Messung, dafs die 90 
Natur aus der Gestalt des Menschen kunntlich wirdet. Und 
aus solchen obgemeldten Dingen kummt dann Ursach zu 
nehmen, wie man lieblich und häfslich Ding mög machen. 
Darum welcher zu einem solchen Werk will greifen , der 
soll in seinem Fürnehmen wissen, was er machen will. 35 
Deshalb ich dies Obbeschrieben angezeigt, dafs Einer vor 



1) umgekehrt. 2) Entwurf zu dieser Stelle in London, siehe unten 358. 
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seinem Werk fürnehmlich bedacht sei. Darum ist Not, 
welcher sich in seiner Kunst sehen will lassen, dafs er 
dann das Best fürwend, so ers kann, das zu demselben 
Werk täglich ist. Aber darbei ist zu melden, dafs ein ver- 

5 ständiger geübter Künstner in grober bäurischer Gestalt 
sein grofsen Gwalt und Kunst mehr erzeigen kann etwan 
in geringen Dingen dann Mancher in seinem grofsen Werk. 
Diese seltsame Red werden allein die gwaltsamen Künstner 
mögen vernehmen, dafs ich wahr red. Daraus kummt, dafs 

10 Manicher etwas mit der Federn in eim Tag auf ein halben 
Bogen Papiers reifst oder mit seim Eiselein etwas in ein 
klein Hölzlein versticht i, das würd künstlicher und besser 
dann eins Andern grofses Werk, daran derselb ein ganz 
Jahr mit höchstem Fleifs macht Und diese Gab ist 

15 wunderlich. Dann Gott giebt oft Einem zu lernen und 
Verstand, etwas Guts zu machen, desgleichen ihm zu seinen 
Zeiten Keiner gleich erfunden wirdet und etwan lang Keiner 
vor ihm gewest und nach ihm nit bald Einer kummt. Des 
sehen wir Exempel bei der Römer Zeiten, da sie in ihrem 

20 Pracht waren, was bei ihnen gemacht ist worden, der 
Trümmer wir noch sehen, dergleichen von Kunst in unsern 
Werken jetz wenig erfunden wirdet. So wir aber fragen, 
wie wir ein schön Bild sollen machen, werden Etlich spre- 
chen: nach der Menschen Urtheil. So werdens dann die 

26 Andern nit nachgeben und ich auch nit. Ahn ein recht Wissen 
wer will uns dann des gewifs machen? Dann ich glaub, dafs 
kein Mensch leb, der da in der mindsten lebendigen Creatur 
sein schönstes End möcht bedenken, ich geschweig dann in 
einem Menschen, der da ein besunder Geschöpf Gottes ist, 

30 dem ander Creaturen unterworfen sind. Das gib ich nach, 
dafs Einer ein hübschers Bild betracht und mach und des 
gut natürlich ürsach anzeigen der Vernunft einfällig ^ dann 
der Ander. Aber nit bis zu dem Ende, dafs es nit noch 
hübscher möcht sein. Dann Solchs steigt nit in des Menschen 

35 Gemüt 3. Aber Gott weifs Solichs allein, wem ers offenbarte, 



1) in Holz schneidet. 2) dafs Einer die Gründe der Schönheit der 
Vernunft verständlicher machen kann als der Andere. 3) zu 

Solchem reicht der Verstand des Menschen nicht aus. 
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der wefst es auch. Die Wahrheit hält allein innen, welch 
der Menschen schönste Gestalt und Mafs kinnte sein und 
kein andre. 

Nach solchen Dingen ratschlagen die Menschen und 
haben unzählig viel unterschiedlicher ürtheil und suchen 5 
manicherlei Weg darnach, wiewol man das Häfslich eher 
bekummt dann das Hübsch. In solichem Irrthum, den wir 
jetz zumal bei uns haben, weifs ich nit statthaft zu be- 
schreiben endlich, was Mafs sich zu der rechten Hübsche 
nachnen möchte Aber gern wollt ich helfen, so viel ich 10 
künnt, dafs die grobe Ungestalt unsers Werks abgeschnitten 
und vermieden blieb. Es war dann Sach, dafs Einer mit 
sunderm Fleifs ungestalt Ding wollt machen. Nun kummen 
wir wie vorgemeldt wieder zu der Menschen Urtheil. Die 
achten etwan zu einer Zeit ein Gestalt hübsch, zu der an- 15 
dem Zeit erwählen sie ein andre darfür. So nun dieselben 
bei den Meistern ein Werk erforderen, so soll der Meister 
so viel künnen, dafs er ihr Begierd sättige, so ist er zu 
rühmen. Darzu mufs er ein gewaltigen Brauch haben, soll 
er ihren Willen leisten. Ihm war darzu nutz, so er im 20 
Gemüt verstund, weliches die recht Mafs war und kein andre, 
dafs er auch dasselb mit dem Werk wirdet künnen anzeigen. 

(2 üb) Aber unmöglich bedunkt mich, so Einer spricht, 
er wisse die beste Mafs in menschlicher Gestalt anzuzeigen. 
Dann die Lügen ist in unsrer Erkanntnufs, und steckt die 25 
Einsternufs so hart in uns, dafs auch unser Nachtappen 
fehlt. Welches aber durch die Geometria sein Ding beweist 
und die gründlichen Wahrheit anzeigt, dem soll alle Welt 
glauben. Dann da ist man gefangen, und ist biUig ein 
Solicher als von Gott begabt für ein Meister in Solchem zu ao 
halten. Und derselben Ursachen ihrer Beweisung sind mit 
Begierden zu hören, und noch fröhlicher ihre Werk zu 
sehen. So wir nun zu dem Allerbesten nit kummen mögen, 



9 des rechtenn. 



1) der Sinn der Stelle ergibt sich aus der Fassung im Londoner Entwurf 
(unten 359, 16): Aber ich weiTs nit anzuzeigen ein sunder Mafe, wel- 
ches zum Hübschesten mocht nahen. 
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soll wir nun gar von unser Lemung lassen? Den viehischen 
Gedanken nehm wir nit an. Dann die Menschen haben 
Args und Guts vor ihn, darum ziemt sich eim vernünf- 
tigen Menschen, das Besser fürzunehmen. Und dafs wir 

5 wieder kummen, wie ein besser Bild gemacht werd, so 
mufs wir erstlich das ganz Bild wol und herrlich ordnen 
mit allen Gliedmafsen. Und dafs darnach ein jedlichs Glied 
sunderlich wolbeträchtlich geschickt gemacht wirdet in den 
allerkleinsten Dingen als in den gröfsten, ob wir des Schonen, 

10 das uns geben wirdet, herausziehen möchten, auf dafs wir 
dest näher zum rechten Ziel kummen. So dann wie vorge- 
meldt ein Mensch ein Stück ist, das von vielerlei Theil zu- 
sammen gesammelt ist, und wie ein jedlicher derselben 
sein sunder Art hat, so mufs man gar fleifslich aller solcher 

15 Ding eben Acht nehmen, womit sie verderbt mögen werden, 
dafs man dasselb fliech und dafs man der rechten natür- 
lichen Eigenschaft gar fleifsig anhaug, nicht darvon weich 
nach unserm Vermügen. Das Löblich machen zu sehen, 
darzu gehört mit hoher Aufmerkung grofser Fleifs. Dann 

20 so man das Haupt erstlich fürnimmt, wie dann das in den 
andern Büchlein vom beschrieben ist, was seltsamer Eun- 
dung es hab, desgleichen die andern Ding, was seltsamer 
Linien all Ding bedarf, die man durch kein Eegel ziehen 
kann, allein von Punkten zu Punkten gezogen mufs werden. 

25 Und also fleifsig soll die Stirn, Backen, Nasen, Augen, 
Mund und Kinn mit ihrem Ein- und Ausbiegen und sun- 
derlichen Gestalten gezogen werden, auf dafs das allermindst 
Dinglein nit hingelassen werde, das da nit sunderlich fleifsig 
wolbetrachtt gemacht würde. Und so ein Jedlichs für sich 

90 selbs wolgeschickt gut soll sein, also soll es sich in seiner 
ganzen Versammlung wol zusammen vergleichen. Darnach 
soll der Hals sich wol zum Haupt reimen, weder zu kurz 
noch zu lang noch zu dick oder dünn sein. Also hab man 
weiter Acht, dafs man fleifsig einziech die Brust, Bauch, 

35 den Rucken und Hintern, die Bein, Füfs, Arm und Hand 
mit allem ihrem Inhalt, auf dafs die allerkleinsten Dinglein 
wolgeschickt und auf das Best gemacht werden. Und diese 

9 aller klenysten. 30 sey. 
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Ding sollen auch im Werk auf das Allerreinest und Fleifsigst 
ausgemacht werden, und die allerkleinsten Kunzelein und 
Ertiein^ nit ausgelassen, so viel das müglich ist. Dann es 
gilt nit, dafs man obenhin lauf und uberrumpel ein Ding. 
Es war dann Sach, dafs man ein Bild ganz behend mufst 5 
haben, so müfst man sich benügen lassen. Aber doch dafs 
man darin Anzeigung geb eins rechten Verstands, und dafs 
bei der Eil erkannt werde ein rechte Meinung, und dafs 
die Art durch den ganzen Leib gleichförmig war, auch in 
allen Bilden, es sei in härter oder linder Art, fleischechtig 10 
oder mager. Nit dafs ein Theil feist, der ander dürr sei, 
als ob du machtest feiste Bein und mager Arm und Wider- 
sinns, oder vorn feist, hinten mager und wiederum; auf 
dafs sich all Ding vergleichlich reimen und nit fälschlich 
zusammen versammelt werden. Dann vergleichliche Ding 15 
achtt man hübsch. Deshalb soll auch in einem jedlichen 
Bild in all seinen Theiln der Glieder ein gleichmäXsig Alter 
angezeigt werden. Und nit dafs das Haupt von eim Jungen, 
die Brust von eim Alten, und Hand und Füfs von eim 
mittelmäfsigen Alten abgemacht werde. Und dafs das Bild 20 
nicht vorn («üfa) jung, hinten alt und auch dem Widersinns 
gemacht wirdet. Dann so es der Natur entgegen ist, so ist 
es bös. Darum gebührt sich, dafs ein jedlich Bild durch- 
aus von einer gleichen Art sei, eintweders jung, alt oder 
mittelmäfsig, mager oder feist, lind oder hört. Also findst 25 
du die erwachsen Jugend glatt, eben und voUs Leibs, aber 
das Alter ist uneben, knorret, gerumpfen, und das Fleisch 
verzehrt. 2 Solichs erstlich anzuzeigen dient wol, ehe man 
in das Werk greifet, dafs man solichs Alls, wie maus haben 
will, vor mit Linien aufreifs und wol betracht. So reut 30 
dich darnach nicht leichtlich, was du gemacht hast. Darum 
ist eim jedlichen Künstner Not, dafs er wol reifsen lern. 
Dann es dient über die Mafs zu viel Künsten und leit viel 
daran. Und ob Einer gleich ein gute Mafs vor ihm be- 
schrieben hat und macht sie Einer ab, der nit reifsen kann, 35 
und fährt daher mit seiner ungeschickten Hand durch die 



1) Örtlein, mhd. Örtelin, Stückchen, Spitzchen? 2) vgl. unten 361. 
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Läng, Dicke und Breiten des Bildes, der hat gar bald ver- 
derbt, was er machen soll. Wo aber Einer, der ein Ver- 
stand im Keifsen hat und ein wolbeschrieben Bild furnimmt, 
so kann er ihm im Aufreifsen helfen, dafs es noch besser 

5 wirdet. Und dafs wir aber zu einer guten Mafs möchten 
kummen, dardurch die Hübschheit eins Theils in unser 
Werk bringen, darzu bedunkt mich am AUerdienstlichsten 
sein, dafs du von viel lebendiger Menschen dein Mafs neh- 
mest. Aber such Leut darzu, die da hübsch geachtt sind, 

10 und derart mach mit allem Fleifs ab. Dann aus viel mani- 
cherlei Menschen mag durch ein Verständigen etwas Guts 
zusammengelesen werden durch alle Theil der Glieder. Dann 
selten findt man ein Menschen, der da alle Gliedmafs gut 
hab, dann ein Jedlicher hat ein Mangel. Und wiewol man 

15 von vielerlei Menschen zusammen versammlen soll, so soll 
man doch von einerlei Art der Menschen zu einem Bild 
brauchen. Und wie vorgemeldt ist der Gleichheit halben, 
so brauch im Abmachen zu einem jungen Bild eitel jung 
Menschen, zu eim alten alte, zu eim mittelmäfsigen mittel- 

20 mäfsig Menschen. Desgleichen thu mit magern, feisten, 
linden und härten Menschen, stark oder schwach.^ Ein 
jedliche Art brauch besunder in sundem Bildern. Und 
welicher sich in diesen Dingen fleifst, eigentlich ein jed- 
lichen Theil im Menschen sunderlich zu durchsuchen, der 

2ö wirdet alle Notdurft zu seinem Werk finden, mehr dann er 
ausrichten kann. Und der Verstand der Menschen kann 
selten fassen das Schön in Creaturn recht abzumachen. Und 
obgleich wol wir nit sagen künnen von der gröfsten Schön- 
heit einer leiblichen Creatur, so find wir doch in den sich- 

30 tigen Creaturen ein soliche übermäfsige Schönheit unserm 
Verstand, also dafs soliche unser Keiner kann voUkummen 
in sein Werk bringen. 

Item zu manicherlei Bilder gehörn manicherlei Men- 
schen abzumachen. Darzu findst du zweierlei Geschlecht der 

35 Menschen als Weifs und Mohm. Aus denen ist ein Unter- 

32 brinden. 



1) Vgl. S. 361. 
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schied zu merken der Art halben, der zwischen ihn und 
uns ist. Der Mohrn Angesicht sind selten hübsch der 
pflechsten Nasen und dicke Mäuler halben, desgleichen ihre 
Schienbein mit dem Knie und Füfs sind zu knorret, nit so 
gut zu sehen als der weifsen, desgleichen ihr Hand. Aber 5 
ich hab ihr Etlich gesehen, die da sunst von dem ganzen 
Leib so wolgeschickt und artig sind gewest, dafs ichs nicht 
bafsgestalter gesehen noch erdenken kann, so von ganz guter 
Art von Armen und allen Dingen, wie sie besser [nit] 
möchten sein \ Also findt man unter den Geschlechten der 10 
Menschen allerlei Art, die zu manicherlei Bilden nutz zu 
brauchen sind, nach der Complexion^ anzusehen. Also haben 
die Starken härter Gepräg in ihrem Leib wie die Lewen. 
Aber die Schwachen sind linders Geprägs und nit so 
quallet als die Starken. Darum ziemt sich nit, eim ganz 15 
starken Bild ein ganz lind Gepräg zu machen oder eim 
schwanklen Bild ganz hört (%Hih) Gepräg. Wiewol man der 
Mageren und Feisten in Bildern etwas nach mufs geben. Doch 
mag ziemlich in allerlei Unterschieden der Bilder lind und 
hört gebraucht werden, wo er will. Aber das Leben in 20 
der Natur gibt zu erkennen die Wahrheit dieser Ding. 
Darum sich sie fleifsig an, rieht dich darnach und geh nit 
von der Natur in dein Gutgedunken, dafs du wollest mei- 
nen das Besser von dir selbs zu finden; dann du wirdest 
verführt. Dann wahrhaftig steckt die Kunst in der Natur, 26 
wer sie heraus kann reifsen, der hat sie. überkummst du 
sie, so wirdet sie dir viel Fehls nehmen in deinem Werk. 
Und durch die Geometria magst du deins Werks viel be- 
weisen. Was wir aber nit beweisen künnen, das müssen 
wir bei guter Meinung und der Menschen Urtheil bleiben 30 
lassen. Doch thut die Erfahrung viel in diesen Dingen. 
Aber je genauer dein Werk dem Leben gemäfs ist in seiner 
Gestalt, je besser dein Werk erscheint 3. Und dies ist wahr. 

9 nit fehlt. 



1) Entwurf zu dieser Stelle in London, vgl. unten S. 362. 2) Tempe- 
rament, körperliche und geistige Beschaffenheit. 3) vgl. die etwas 
andere Fassung in der Nürnberger Handschrift S. 246 unten. 
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Darum nimm dir nimmermehr für, dafs du Etwas besser 
mügest oder wellest machen dann es Gott seiner erschaffnen 
Natur zu würken Kraft geben hat. Dann dein Vermügen 
ist krafllas gegen Gottes Gesehöfif. Daraus ist beschlossen, 

5 dafs kein Mensch aus eignen Sinnen nimmermehr kein schön 
Bildnufs künn machen, es sei dann Sach, dafs er solchs aus 
viel Abmachen sein Gemüt voll gefafst [hab]. Das ist dann 
nit mehr Eigens genannt, sunder uberkummen und gelernte 
Kunst worden, die sich besamt, erwächst und seins Ge- 

10 schlechts Frucht bringt. Daraus wirdet der versammlet 
heimlich Schatz des Herzen offenbar durch das Werk und 
die neue Creatur, die Einer in seinem Herzen schöpft in 
der Gestalt eins Dings. Das ist die Ursach, dafs ein wol- 
geübter Künstner nit zu einem jedlichen Bild darf lebendige 

15 Bilder abmachen, dann er geufst gnugsam heraus, was er 
lang Zeit von aufsen hineiogesammlet hat. Solicher hat gut 
machen in seinem Werk, aber gar wenig kummen zu diesem 
Verstand. Aber der sind viel, die da mit grofser Mühe 
viel Unrechts machen. Darum welicher aus rechtem Ver- 

20 stand ein guten Gebrauch erlangt hat, dem ist wol müglich 
ahn allen Gegenwurf ^ etwas Guts zu machen, so viel unser 
Vermügen ist. Doch wirdet es allweg besser, so er sich 
des Lebens im Abmachen gebrauchet. Aber den Ungeübten 
ist es unmüglich, dann diese Ding gerathen nit ungefähr. 

25 Es geschieht auch, aber selten, dafs Einer durch grofs Er- 
fahrung und lange Zeit in fleifsiger Übung so gwifs werd, 
dafs er aus eignem Verstand, den er mit grofser Mühe er- 
langt hat, aufserhalb eins Gegengesichts, das er abmachen 
mög, etwas Bessers zu Werk ziehen, dann der Ander, der 

ao da viel lebendiger Menschen zu abmachen für sich stellt, 
aus der Ursach, dafs es ihm am Verstand mangelt. Darum 
mnssen wir gar mit grofser Acht wahrnehmen und für- 
kummen, dafs sich die Ungestalt und Unschicklichkeit nit 
in unser Werk flecht. Deshalb soll wir die unnützen Ding 

35 in Bildern zu machen, was änderst hübsch soll sein, ver- 
meiden. Dann dies ist der Übelstand. Nimm ein Gleichnufs 



1) ohne jedes Modell. 

15' 
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bei den Blinden, Lahmen und verdorrten Krüppelen und 
Hinkenden. Dergleichen Solichs ist alles häfslich von des 
Mangels wegen. Also ist auch zu fliehen der Uberflufs, als 
dafs man einem drei Augen, drei Hand und Füfs wollt 
machen. Aber je mehr man alle HäXslichkeit der obge- 5 
meldten Ding ausläfst, und macht dargegen gerade starke 
helle notdurftige Ding, die alle Menschen gewohnlichen 
lieben, so besser wirdet dasselb Werk, dann Solchs achtt 
man nun hübsch. Aber die Hübschheit ist also im Menschen 
verfafst und unser Urtheil so zweifelhaftig dorinnen, so wir 10 
etwan finden zween Menschen, beede fast schön und lieblich, 
und ist doch keiner dem andern gleich in keim einigen 
Stück oder Theil, weder in Mafs nach Art, wir verstehn 
auch nit, welcher schöner ist, so blind ist unser Erkanntnufs. 
Deshalb, so wir darüber Urtheil geben, ist es ungewiTs. 15 
Aber in etlichen Theilen mag dannacht Einer den Andern 
übertreffen, imd obs uns gleich unkanntlich ist. 

(xmi) Aus Solchem folgt, dafs sich kein gewaltiger 
Künstner auf ein Art allein geben soll, sunder dafs er in 
vielerlei Weg und zu allerlei Art geübt' und darin verständig 20 
sei. Daraus kummt dann, dafs er machen würdet, welcherlei 
Geschlecht der Bild, die man von ihm begehrt. Und als- 
dann aus den obgemeldten Meinungen mag Einer zornig, 
gütig und allerlei Gestalt wissen zu machen, und ein jed- 
liche Gestalt kann für sich selbs gut gemacht werden \ So 25 
dann Einer zu dir kummt und will von dir haben ein 
untreus satuminisch oder martialisch Bild oder eins, das 
Venerem anzeigt, das lieblich holdselig soll sehen, so wür- 
dest du aus den vorgemeldten Lehren, so du der geübt 
bist, leichtlich wissen, was Mafs und Art du darzu brauchen ao 
sollt. Also ist durch die Mafs von aufsen allerlei Geschlecht 
der Menschen anzuzeigen, welche feurig, lüftig, wässrig oder 
irdischer Natur sind 2. Dann der Gewalt der Kunst wie 
vorgeredt meistert alle Werk. Und die rechten Künstner 
erkennen im Augenblick, welchs ein gewaltsam Werk ist, 



1) vgl. die abweichende Fassung in der Nürnberger Handschrift S. 247. 
2) entsprechend den vier Temperamenten: Choleriker, Sanguiniker, 
Phlegmatiker und Melancholiker. 
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und sich gebiert ein grofse Lieb daraus dem ders versteht. 
Dies wissen die rechten Gesellen wol, und wissen, was in 
dem ein rechter Brauch ist. Dann das Wissen ist wahrhaft, 
aber die Meinung betreugt oft. Darum glaub ihm Keiner 

5 selbs zu viel, auf dafs er nit irrig in seinem Werk werd 
und verfehl. Deshalb ist fast nütz dem, der mit solchem 
umgeht, dafs er mancherlei guter Bild sech und oft, die von 
den berühmten guten Meistern gemacht sind worden, [abmach,] 
und dafs man auch dieselbigen darvon hör reden. Aber jedoch 

10 dafs du allweg ihrer Fehl wahrnehmst und der Besserung 
nachdenkest. Und lafs dich nit, wie ob geredt, allein zu 
einer Art reden, die ein Meister führt. Dann ein Jedlicher 
macht geren ihm geleich, was ihm wol gefallt. Aber so du 
ihr viel vernimmst, so nimm das Best heraus zu deinem 

15 Brauch. Dann die Irrung ist schier in allen Meinungen. 
Darum wie gut wir ein Werk machen, noch möcht es all- 
weg besser gemacht werden. Gleich wie mit den Menschen, 
wie hübsch man ein findt, so mag noch ein schöner ge- 
funden werden. Aber ein Jeder nehm das Gewisser an, er 

20 lerns von Einem oder dafs er das selbs aus dem Leben 
erfindt. Doch hüt sich ein Jedlicher von denen zu lernen, 
die da wol von der Sach reden und darneben mit ihren 
Händen allweg sträfliche untüchtige Werk gemacht haben, 
der ich viel gesehen hab. Denn wenn du ihn folgest, so 

25 verführen sie dich, des bezeugt ihr Werk und ihr ünkunst. 
Dann es ist eins ein grofse Unterscheid, von einem Ding 
zu reden oder dasselb zu machen. Darum ist aber nit ver- 
worfen, so Einem ein Unverständiger ein Wahrheit sag, dafs 
maus darum nit glauben sollt. Dann es ist müglich, es 

30 sag dir ein Bauer den Irrthum deines Werks, aber er kann 
dich darum nit berichten und lernen, wie du denselben 
bessern sollst. 

Ein Jedlicher, der in dieser Kunst vor nie nichts ge- 
lernt hat, und will aus diesen Büchlein ein Anfang schöpfen, 

35 der mufs dies mit Fleifs lesen und lernen verstehn, was er 
liest, und dest weniger für sich nehmen, und sich in den- 
selbigen wol üben, auf dafs ers künn machen, und alsdann 

7 macherley. 
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erst ein Anders anfahen zu machen. Dann der Verstand 
muTs mit dem Gebrauch anfahen zu wachsen, also dafs die 
Hand künn thon, was der Will im Verstand haben will. 
Aus Solchem wächst mit der Zeit die Gewifsheit der Kunst 
und des Gebrauchs. Dann diese zwei müssen beieinander 6 
sein, dann Eins ohn das Ander soll nichts ^ Man soll auch 
merken, wie wol ein gemeiner Mann das Besser vor dem 
Schlechtem erkennt. Nochdann versteht Niemand voUkumm- 
licher ein Werk zu urtheiln dann ein verständiger Künstner, 
der da Solchs durch sein Werk oft bewiesen hat. lo 

(xiiüb) Nun möcht man sprechen r^ Wer will allwegen die 
Mühe und Arbeit haben mit Verzehrung langer Zeit, bis dafs 
er allein ein einig Bild also mefs, darauf [so] viel Mühe lege, 
so es doch oft darzu kummt, dafs Einer in kurzer Zeit etwan 
zweinzig oder dreifsig unterschiedliche Bild mufs machen, is 
In Solchem ist mein Meinung nit, dafs Einer zu allen 
Zeiten all sein Ding soll messen. Aber so du wol messen 
hast gelernt, und den Verstand mitsammt dem Brauch uber- 
kummen, also dafs du ein Ding aus freier Gwifsheit kannst 
machen und weifst einem jedlichen Ding recht zu thon, ao 
alsdann ist nit allweg Not, ein jedlich Ding allweg zu 
messen, dann dein uberkummne Kunst macht dir ein gute 
Augenmafs, alsdann ist die geübt Hand gehorsam. Dann 
so vertreibt der Gewalt der Kunst den Irrthum von deinem 
Werk und wehret dir die Falschheit zu machen. Dann 25 
du kannst sie und würdest durch dein Wissen unverzagt 
und ganz fertig deines Werks, also dafs du keinen vergeben 
Strich oder Schlag thust. Und diese Behendigkeit macht, 
dafs du dich nit lang bedenken darfst, so dir der Kopf 
voll Kunst steckt. Und durch Solichs erscheint dein Werk 30 
künstlich, lieblich, gewaltig, frei und gut, wird et löblich 
von Männiglich^, dann die Gerechtigkeit ist mit eingemischt. 

Aber so du kein rechten Grund hast, so ist es nit 
müglich, dafs du etwas Gerechts und Guts machst, und ob 
du gleich den gröfsten Gebrauch der Welt hättest in Freiheit 



1) nützt nichts, vgl. 218,1. 2) vgl. unten S. 250. 3) wird von 

Jedermann gelobt. 
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der Hand. Dann es ist mehr ein Gefangnufs, so sie dich 
verfuhrt. Darum soll kein Freiheit ohn Kunst, so ist die 
Kunst verborgen ohn den Gebrauch^. Darum mufs es bei 
einander sein, wie oben gesagt. Darum ist von Nöten, dafs 

5 man recht künstlich messen lern. Wer das wol kann, der 
macht wunderbärlich Ding. Dann die menschlich Gestalt 
kann nit mit Richtscheiten oder Zirkelen umzogen werden, 
aber von Punkten zu Punkten werde die gezogen wie vor- 
gemeldt. Und aufserhalb rechter Mafs werde Keiner nichts 

10 Guts machen. 

Nun mag sich begeben, so Etlich diese vorbeschriebne 
Mafs der Bilder in ein grofs Werk werden ziehen, das ihn 
mifsrät durch ihr Unschicklichkeit, mir dann die Schuld 
auflegen und sagen, in kleinen Dingen thut mein Aufreifsen 

15 recht, aber in grofsen Werken sei es verführlich. Solchs 
kann nit sein, dann eintweders das Klein recht und das 
Grofs gut, oder das Klein bös und das Grofs soll gar nichts. 
Deshalb läfst sich die Red in diesem nit theilen. Dann ein 
Zirkelrifs bleibt rund, er sei klein oder grofs, desgleichen 

20 thut ein Quadrat. Darum hält sich ein jedliche Proportz 
gleich zu ihr selbs, sie sei grofs oder klein, zu gleicher 
Weis wie sich im Gsang ein Octav zu der andern hält, 
eine hoch, die ander nieder, und ist doch ein Ton. 

Noch ist zu merken, dafs ein vorgemacht Bild gar in 

25 viel Weis und Weg zu verstellen ist, dafs maus nit mehr 
kennt. Und würdet doch darmit der Mafs weder geben noch 
genummen. 

jOi: Buch IV. 

Das viert Büchlein zeigt an, wie und wo man die 
30 vorbeschriebnen Bilder biegen soll 2. 

So nun viel in den vordem dreien Büchlein be- 
schrieben ist, wie die Bilder gemacht, verändert und durch 
mancherlei Unterschied verkehrt mögen werden, so thut 

29 31 Büchlen N. 30 saU N. 33 mügen N. 



1) die Praxis. 2) mehrere Entwürfe zu diesem Abschnitt finden sich 
in den Londoner Manuskripten, vgl. unten S. 373 ff. 
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darnach Not, dafe man wifs, wo man sie in ihren Gliedern 
biegen und verwenden soll, wie man das haben will, so- 
fer sich das leiden kann^. Dann die Bilder döchten^ so 
gestrackt, wie sie vom beschrieben sind, nichts zu brauchen, 
und sie wäm unlieblich zu sehen, und es sei ein Glied- s 
mafs so gut sie wöU, hängt man ihr ein übel Geberd an, 
so würdet sie geschmächt^. Also kann ein minder Glied- 
mafs durch ein gut Geberd wirdig geachtt werden. Aber 
wie man wol soll reden von den Gliedern, wie sie wunder- 
barlich in einander gehn, dies wissen die da mit der Ana- lo 
tomia umgehn, die lafs ich von demselben reden. Dann 
ich will von derselben hie nit weiter reden dann soviel ich 
Not halb nit umgehn mag*. Darum merk, dafs die vorbe- 
schriebnen Bilder nach der Seiten zu sehen sind zu biegen 
durch den ganzen Ruckgrat vom Gnick an bis zu der Hüft 15 
auf allen Zwerchlinien und darzwischen. Doch sind sie 
mehr für sich dann hinter sich zu biegen. Und diese Bie- 
gung würdet gebraucht im hintersten Yiertheil des Leibs 
gegen dem Rucken auf allen Zwerchlinien und darzwischen, 
ausgenummen das ober Bein mit seinem Glied würdet mitten 20 
auf der Zwerchlini der Hüft End gebogen. Das Knie beug 
auch mitten in seiner Zwerchlini. Den Fufs beug bei den 
Knorren des Schienbeins und die Zehen in ihren Gliedern. 
Und ob man sein darf, mag der Fufs durch sein Mitt auch 
ein wenig gebogen werden. Den Arm beug im Achselglied, 26 
im Ellbogen, im Glenk der Hand und all Finger in ihren 
Gliedern. Aber das Bild vorn anzusehen ist zu biegen auf 
beede* Seiten aus dem Hals an durch den ganzen Ruck- 
grat . . . 

Nun thut weiter Not, dafs man unterschiedlich und 30 
verständlich von solchem Biegen red, deshalb ist zu merken: 
Alles das zu solchem Biegen gehört und notdurftig ist, mit 
sunderm Fleifs acht zu nehmen, damit man ein jedlich Ding 
künn biegen und stellen ernstlich oder lieblich. Dann zum 

1 mtigen N. 2 mans N. 10 11 Ottonamia P. 11 12 Doram will ich fan solchem P. 



1) soweit das möglich ist. 2) scheinen. 3) häfslich gemacht. 

4) nicht vermeiden kann. 
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Emst^ mufs man ein grimme Stellung brauchen und zu 
der Lieb ein freundliche. Und darum was dem Biegen 
zugehört und anhangt, das vernimm recht in deinem Ge- 
brauch. Zu Solchem merk diese sechs nachfolget Unterschied 
5 und nimm dieser Wörter in allen Biegen wol Acht: 

gebogen 



Dies sind die unterschied 

10 



gekrümmt 
gewendt 
gewunden 
gestreckt, gekrüpft 
und geschoben . . . . 



«üb: 

Nun merk, zu welchen Dingen diese sechs obbestimmte 
Unterschied im Menschen zu brauchen sind: 

Erstlich würdet dies Wort „gebogen" gebraucht in des 

15 Menschen Gliedern. Und nit dafs die Bein gebogen werden, 

dann sie brechen. Darum hab ich hie vorn in seiner Figur 

gesetzt, dafs die Linien zwischen den Punkten gerad beleiben 

sollen. 

Zum andern „krümmen" ist im menschlichem Leib zu 

20 brauchen im Geäder und im Fleisch. Dann so sich ein 

Mensch auf ein Seiten hinter sich oder für sich neigt, so 

krümmen sich die Adern und das Fleisch etwan einwärts 

oder auswärts. 

Zum Dritten würdet „wenden" in den menschlichen 
25 Gliedern gebraucht, als wenn Einer das Haupt umwendt, 
desgleichen den Leib, die Arm, Schenkel. Und den meisten 
Theil der Glieder mögen also gewendt werden. 

Zum Vierten würdet „winden" in dem menschlichen 

Leib gebraucht im Fleisch und in Adern. Dann so du ihn 

30 vor gewendt hast, so winden sich denn alle weiche Ding 

von einem End zu dem andern, es sei im Hals, im Leib, 

in Armen oder in den Schenkeln. 

1 ersten. 26 27 der meinsteill N. 



1) im Druck steht fälschlich „ersten". Die Nürnberger Handschrift gibt 
das Wort richtig. 
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Zum Fünften merk, dafs „strecken*' und „krüpfen*' ist viel 
zu brauchen in dem menschlichen Leib. Und strecken macht 
dünn, aber krüpfen macht dick. Des nimm bei dem Acht: 
So du ein Arm ausstreckst, so ziehen sich die Odem an 
und strecken das Fleisch in die Läng, so würdet der Arm 5 
dünner. So du aber den Arm zubeugst, so krüpft sich das 
Fleisch übereinander und würdet der Arm dicker. Also ist 
es in den andern Theilen des Leibs auch. 

Zum Sechsten würdet „schieben" im menschlichen Leib 
gebraucht etwan in den Gliedern , dafs sich eins für oder 10 
hinter oder neben das ander scheubt, oder so ein Glied zu 
dem andern gebogen oder der Leib gekrümmt würdet, als- 
dann scheubt sich das Fleisch aus oder ein oder auf ein 
Seiten. 

Diese sechserlei unterschiedliche Ding, wie ob steht, 15 
mögen sich wol auf einmal alle in eim menschlichen Leib 
aus der Bewegung begeben, also dafs sich die Glieder biegen, 
wenden und schieben, und daneben krümmt, windt, streckt, 
krüft sich das Fleisch und die andern Ding des Leibs. Also 
dringt eins das ander, wie dann das in der Natur öfiflichi2o 
erfunden würdet. 

Aus diesen obbeschriebnen Dingen magst du deinen 
Bildern ein Geberd machen wie du willt, dai-zu es dir 
dienstlich soll sein, allein dafs es der Natur gmäfs sei. 
Dann sunderlich ist zu merken, dafs ein jedlich ubernöt 25 
Ding 2 steht übel. Darum soll man diesen Dingen weder 
zu viel noch zu wenig thon, dann die Geberd würden zu 
grimm oder gar zu faul. Es war dann Sach, dafs einer 
mit Fleifs freche oder schläfrige Bild wollt machen. Solchs 
ist zu brauchen in Mann, Weib, Kindern, Pferden und 30 
andern Creaturn. 

Es ist zu wissen, dafs alle meine vorbeschriebne Bild- 
nüssen, so sie hin und wieder gebogen werden, nit in allen 
Theilen in der vorbeschriebnen Dicke und Breiten beleiben 
an allen Enden. Dann die Beweglichkeit nimmt etwan 35 
einem Theil und gibt dem andern zu, darum verkehren 



1) häufig. 2) jedes übertriebene Ding. 



Van menschlicher Proportion. 235 

sich die Ding. Solchs klar zu erlernen, geschieht am Aller- 
basten in viel Abmachens lebendiger Menschen, dann da 
sieht man, wie sich alle Ding begeben. Darum hab ein 
Jedlicher Acht, dafs er sein Werk nicht verführt 

5 Item so man ein Bild biegen will, ist unter viel Wege 

das einer und dienstlich den Bildhauern: so man ein Bild 
im Aufreifsen seine fürnehmste Theil zwischen den Zwerch- 
linien der ganzen GliedmaTs in gevierte oder eckete Corpus 
legt und verfafst. Dies dient zu Bossiern , wie sie es nennen. 

10 Und wie das Haupt verfafst würdet, also auch der Hals 
und der Leib von Stuck zu Stuck bis in die Weichen, von 
dann bis zu End der Hüft, darnach die Schenkel bis in 
das Knie, desgleichen die Schienbein und Füfs, also auch 
mit den Armen. Dann in einem jedlichen ecketen Corpus 

15 mögen alle Theil -Punkten und Linien des Leibs gar leicht- 
lich angezeigt werden durch die aufrechten und zwerch 
Parlinien^, wo ein jedlich Ding zu finden sei. Aber solch 
Yierungen dürfen und künnen nicht alle recht geviert oder 
ecket sein, sunder ablang und nach Geschicklichkeit des 

20 Leibs mit ihren Ecken gerichtt, auf dafs sie ein Hilf dem 
Verstand geben. 

8Hib: 

Welcher sich nun unterstehn und dieser meiner Unter- 
weisung nachkommen, den Bilden erstlich ein rechte Pro- 
portion durch die Mafs geben, sie alsdann ordenlich stellen 

25 und biegen, in den Grund legen, alsdann aufziehen und in 
die Perspectiv bringen und alsofürt künstlich in das Gemäl 
oder Werk ziehen, der wirdet bald gewahr, was Nutzberkeit 
ihme daraus erfolgen mög, und ahn Zweifel gar viel mehr 
finden dann hie angezeigt oder gemeldet ist. Unangesehen 

30 dafs diese mein Unterweisung an etlichen Orten für schwer 
geachtt mag werden, so ist doch wahr, was schwer zu ver- 

5 Wegen N. 9 zum N. 



1) verzeichne. Ygl. die andere Formulirung in der Merkeischen Hand- 
schrift in Nürnberg unten S. 249 f. 2) parallelen Linien. 
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stehn ist, das will auch nit ahn Mühe und Fleifs gelernt 
werden. Und damit will ich, günstiger Herr, auf diesmal 
meinem Schreiben ein End machen und, so es Gott gibt, 
zu seiner Zeit, was ferner zu dem Malen gehört, weiter 
schreiben, damit solche Kunst nit allein auf dem Brauch 5 
ruhe, sonder auch mit der Zeit aus rechtem und ordent- 
lichen Grund gelernt und verstanden mög werden, Gott zu 
Lob und allen Kunstliebenden zu Nutz und Gefallen. 

Wiewol der frumm und kunstreich Albrecht Dürer diese vier 
Bucher geschrieben, so hat er doch nur das erst wieder übersehen und 10 
korrigirt. Dann eh er an die anderen drei kommen ist, hat ihne die 
Schnellheit des Todes übereilt, dafe er die nit wieder übersehen hat 
mögen*. Ist wol müglich, wo er Zeit gehabt, er möcht etlich Ding 
geändert, gemehret oder gemindert haben. Nichtsdestmindor haben sein 
gut Freund für nutzer angesehen, dafs die andern drei Bücher auch un- 15 
korrigirt ausgehn, dann dafs sie ungedruckt sollten beleiben, unangesehen 
ob auch was (darfür sie es doch nit achten) darin zu besseren sein sollt. 
Wo ihme auch Gott sein Leben länger gefristt hätt, würd er noch gar 
viel wunderlichs, seltsams und künstlichs Dings an Tag gebracht und 
geben haben, zuvor der Kunst des Malens, Landschaft, Farben und 20 
dergleichen dienstlich. Hat auch insonders vorgehabt, ein längere und 
klarere Perspectiv, dann er vor gethan hat, zu beschreiben und ausgehn 
lassen®. Aber Gott, der alle Ding zum Besten verordnet, hat Solchs nit 
ahn Ursach unterkommen". Sein Namen sei gelobt und geehrt ewiglich. 

Gedruckt zu Nürenberg durch Jeronymum Formschneyder auf Ver- 25 
legung Albrecht Dürers verlassen "Wittib im Jahr von Christi Geburt 
1528. am letzten Tag Octobris. 

Siiii: 

Wir, Karl der fünft, von Gottes Gnaden erwählter römischer 
Kaiser, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs etc. etc. . . . bekennen 
öffentlich mit diesem Brief und thun kund Allermänniglich : Nachdem ao 
die ehrbar unser liebe andächtige Agnes weilend Albrechten Dürrers 
nachgelassen Witwe unserm Kaiserlichem Regiment im heiligen Reich 
fürbracht, wie dafs berührter Albrecht, ihr Hauswirt, etliche Bücher 
von menschlicher Proportion aus rechter Kunst und Perspective seiner 

16 nndergedmckt. 



1) V. Zahn (Jahrb. I 15 Anm. 25) fafst dies so auf, als ob Dürer nur 
das ei-ste Buch druckfertig gemacht hätte. Es handelt sich indessen 
nur um die Korrektur des Druckes. 2) Entwürfe zu diesem 

projektirten gröfeeren Werk haben sich in London erhalten, vgl. 
weiter unten. 3) verhindert. 
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selbs Meifs und Erfindung mit nit geringer Mühe zusammenbracht und 
in "Willen gewesen, dieselben Bücher in den Druck zu führen, darmit 
die solcher Kunst Liebenden gebräuchlich und nützlieh sein hätten 
mögen, und aber derselb Dürer neulich und vor Aufrichtung solcher 

5 Kunstbücher gestorben, und nu sie, die Witwe, solche Bücher zum 
Theil in Formen schneiden lassen und zu drucken Willens wäre: Sollten 
sich Etlich unterstehn, die derselben ihres Hauswirts gefunden Kunst 
und etwas solcher menschlicher Proportion hinter ihre durch ungebührlich 
"Weis zu Wegen gebracht neben andern unter ihrem Titel und als ob 

10 sie und nit der Dürer die gefunden in Druck zu bringen. Darzu hätt 
sie sich auch zu besorgen (wie dann vielmal beschicht, so Ychts^ der- 
mafs mit FleiTs, Mühe und Arbeit erfunden und gemeinem Nutz zu Gut 
in den Druck bracht, dafs Solchs andere alsbald nachdrucken und ihren 
eignen Nutz also unbilliger Weis mit des Erfindei-s Nachtheil suchen 

15 und handien), also wann sie solch ihres abgangen Hauswirts erfundne 
Kunst drucken lasse, dafs Andere ihr zu merklichem Nachtheil dieselben, 
wo das nit fürkommen*, alsbald nachdrucken wurden, und darauf demü- 
tiglich anrufen und bitten lassen, ihre hierin mit gnädiger Fürsehung 
und Hilf zu erscheinen, dafs wir demnach und darmit solch obgenannt 

20 des Dürers Kunst und Erfindung nit hinterhalten, auch die obgenannt 
Witwe deshalb nit veruntreut und zu Schaden gebracht werde, der- 
selben Witwen dies nachfolgend Freiheit geben .... 



1) irgend etwas. 2) wenn das nicht verhindert wird. 



n. Handschriftliche Entwürfe. 
Dürer-Band auf der Stadtbibliothek zu Nürnberg. 

Derselbe stammt azis v. Murr's Besitx, ging dann in den des 
Kreis- und Stadtgericktsrats Colmar in Nürnberg über und wurde 
1835 aus dessen Naehlafs vom Magistrat der Stadt Nürnberg erstei- 
gert. Eine Besehreibung der Handschrift hat C. Becker in Nauma/nns 
Archiv für die xeichnenden Künste IV (1858) S. 21 ff. gegeben, Sie 
enthält : 1) Theile des druckfertigen Manuskriptes %um 2. 3. und 4. Buche 
der Proportionslehre (s. oben die Anmerkungen unter N. u. P.). 2) Ent- 
würfe %ur Proportionslehre (bexw. dem prqjektirten Malerbuche) und xur 
Unterweisung der Messung. Die ersteren sind sehr schön in kräftiger 
regelmäfsiger Schrift geschrieben, die letzteren ungleichmäfsig und mit 
xahlreichen Korrekturen versehen. (Proben von beiden Schriften auf unse- 
rer Lichtdrucktafel rechts.) Die Fragmente des Manuskripts, die den 
ersten Theil bilden, tragen von v. Murrs Hand die Überschrift: Auto- 
graphum 59 foliorum Alberti Düreri, libri Hltii et IV ti von mensch- 
licher Proportion, s.: Symmetriae. Sie entsprechen folgenden Stellen 
des Druckes: Bl. 2 — 5 = Buch H, Fol. ©ija, Zeile 18 bis ^iiib. 
Bl. 6—71 = Buch lU Fol. O bis ©inj. Bl. 72—112 = Buch IV 
Fol.^i bis ^ijb und i^o/. ?)imja, Zeile 36 bis Qisl. Die Abbildungen 
sind theils in den Text eingeschoben, theils auf besonderen Bögen 
hinzugefügt. Der Text stimmt mit dem des Drucks fast genau über- 
ein, ein Beweis, dafs auch die letzten drei Bücher von menschlicher 
Proportion, wenn sie auch nicht mehr von Dürer korrigirt werden 
konnten, doch im Wesentlichen so, wie sis vorliegen, von ihm ge- 
schrieben word&ti sind. Hie und da hat Pirkheimer Verbesserungen 
angebracht, doch beschränken sich dieselben fast ganz auf ortho- 
graphische Einzelheiten. 

Die Entwürfe zur Proportionslehre und ZAir Unterweisung der 
Messung, die den zweiten Theil bilden, bestehen aus einzelnen nicht 
zusammenhängenden Blättern. Die zur Proportionslehre tragen von 
V. Murrs Hand die Überschrift: Folia autographa Alberti Düreri ad 
opus Symmetriae s. : Von menschlicher Proportion etc. Sie sind von 
1 bis 69 numerirt. Auf der Bückseite von Bl. 37 liest man oben die 
Worte: Jhs. Maria 1512 fi, ein Datum, das für die Geschichte von 
Dürers theoretischen Studien wichtig ist. Entwürfe von menschlichen 
Figuren und Köpfen, die theilweise mit denen des Druckes über ein- 
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stimmen, theilweise aber auch davon abweichen, ferner auch von 
Pferden sind in den Text eingezeichnet. Die Enttoürfe xur Unter- 
weisung der Messung, aus 29 Blättern bestehend, tragen von v. Murrs 
Hand die Überschrift : Äutographa Alb. Dureri ad opus geometricum, 
TJnterweysung der messung etc. Inwieweit die hierxu gehörigen mit 
Zirkel und Lineal gezeichneten geometrischen Figuren von Dürer her- 
rühren, läfst sich nicht mshr bestimmen. Einige Blätter tragen andere 
Monogramme. Die Beischriften sind alle von Dürers Hand. Becker 
hat nur den Entwurf der Vorrede xum projektirten Malerbuch abge- 
druckt, wir drucken auch Einiges aus den Entwürfen xur Proportions- 
lehre ab, soweit es ohne Abbildungen verständlich ist. 

Ztvischen Blatt 128 und 129 eingeheftet: 

Entwurf zur Vorrede des projektirten Malerbuehes. 

Ghillany, index rarissimorum aliquot librorum manuscriptorum 
saeculoqtee XV typis descriptorum, , quos habet bibliotheca Noribergensis. 
Noriberga 1846, S. 10 f. Der Anfang bis „aller Ding'' faksimilirt S.13. 
G. Becker a. a. 0. S. 24 f. Dieselbe Vorrede, fast wörtlich Hierein- 
stimmend, nur etwas vollständiger, mehrmals in den Londoner Hand- 
schriften, vgl. unten 293 ff. Fragmente davon finden sich, wörtlich 
Übereinstimmend, ebendaselbst (II 64). 

Etwas zu sagen, das nit Schaden bringt und die guten 
Ding dordurch nit verhindert werden, dem mag ein Idlicher, 
der do will, zuhören. Dorum wen do blang^, der hör mich, 
was ich dem Gesicht unter Augen stellen will. Dann ich 

5 weifs, dafs die Begierd der Menschen mag aller zeitlichen 
Ding durch Überflufs also fast ^ gesättigt werden, dafs man der 
urdrütz^ würd, allein ausgenummen viel zu wissen, des wiird 
Niemands verdrossen. Dann es ist uns van Natur einge- 
gossen, dafs wir geren viel wefsten, dordurch zu erkennen 

10 ein rechte Wohrheit aller Ding. Aber uDser blöd Gemüt 
kann zu solcher Vollkummenheit nit kummen. Dann die 
Weisheit und Kunst ist uns schwer zu erlangen. Hoch 
sind wir nit gar ausgeschlossen van aller Weisheit. WoU 
wir durch Lemung unser Vernunft schärpfen und uns dorin 

15 üben, so mügen wir wol etliche Wahrheit durch recht Weg 
suchen, lernen erlangen, erkennen und dorzu kummen. Wir 
wissen, dafs ihr Viel mancherlei Kunst erfahren und ihr 

7 Gh. n. B. vertrütz. 10 Gh. richti. 



1) wen es angeht. 2) so sehr. 3) überdrüssig. 



1 
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Wahrheit angezeigt haben, das uns itz zu Gut kumrat. 
Dorum ist es gar löblich, dafs sieh der Mann nit versäum 
und zu bequemer Zeit etwas leren, dorzu er sich am Alier- 
geschicktesten findt. Etlich Menschen mügen van allerlei 
Künsten lernen, aber das ist nit einem Idlichem geben. 5 
Doch ist kein Mensch so grob, er mag etwan ein Ding 
lernen, darzu ihn sein Gemüt am Höchsten trägt, er hab 
denn kein Vernunft. Deshalb etwas zu lernen ist Niemand 
entschuldigt. Es ist not, dafs wir All lernen, die do mü&ig 
sind, und das zu gemeinem Nutz getreulich mittheilen 10 
unseren Nachkummen zu Gut. Auf Sölchs hab ich mir 
fürgenummen etwas zu schreiben und machen, zuvor ab 
dienstlich dem Gemäl, das do manchem Jungen begierlich 
würd sein zu sehen. Dann der alleredelst Sinn der Men- 
schen ist Sehen. Dorum ein idlich Ding, das do gesehen 16 
würd, ist uns glaublicher und beständiger weder die Ding, 
die wir allein hören. So aber gehört und gesefien mit ein- 
ander würd, ist das dest kräftiger. Das Gesicht der Men- 
schen ist etlicher Mafs^ geleich eim Spiegel. Dann es fafst 
allerlei Gestalt, die man ihm fürträgt. Aus Natur ist unse- 20 
rem Gesicht ein Gestalt und Bildnufs viel lieblicher und 
angenehmer dann die ander. Dorum durch TJrsach der 
Schon 2 sieht oft ein Mensch das ander geren, und je schnero 
es ist, je mehr Freud dir das gibt. Das ürtheil der schon 
Gestalt ist glaubhaftiger bei einem künstreichen Moler, dann 25 
bei den, die ein natürlich Wolgefallen nehmen. Dann ein 
künstreich Mensch mag etwan ürsach anzeigen, worum ein 
Gestalt hübscher sei weder die ander. Ein rechte Mafs gibt 
ein gute Gestalt, nit allein im Gemäl, sunder in allen er- 
habnen ^ Dingen, wie die fürbracht mügen werden. Item ao 
es ist nit verwerflich zu schreiben ins Gemäl dienstlich. 
Dann durch Malen mag angezeigt werden das Leiden Christi 
und würd gebraucht im Dienst der Kirchen. Auch behält 
das Gemäl die Gestalt dr Menschen nach ihrm Sterben. 
Die Kunst des Malens kann nit wol geurtheilt werden dann 35 

18 B. ist dz dass Icieftiger. 21 B. pildung. 81 Oh. a. B. im. 82 xÖ*'i 

Gh. ypi , B. xti. 38 Gh. n. B. in. 



1) in gewisser Weise. 2) Schönheit. 3) plastischen. 



Nürnberger Handschriften. 241 



van den, die do selbs gut Moler sind. Aber fürwahr den 
anderen ist es verborgen wie dir ein fremde Sprach. Die 
grofs Kunst des Molens ist vor viel hundert Johren bei den 
mächtigen Klingen in grofser Achtbarkeit gewesen, dann sie 
haben die fürtrefifenlichen Künstner reich gemacht und wirdig 
gehalten. Dann sie achtetn solche Sinnreichigkeit ein geleich- 
formig Geschöpf noch Gott. Dann ein guter Maler ist in- 
wendig voller Figur. Und obs müglich war, dafs er ewig- 
lich lebte, so hätt er aus. . . . 



BL 196. 

Entwürfe zur Proportionslehre. 

Zum Anfang des dritten Buches, DI. Vom Druck sta/rk abwei- 
chend, bisher nicht veröffentlicht. 

10 Item ob Einer saget: du hast ein Mafs eins Manns be- 
schrieben und aufgerissen, die gefällt mir nit, ich wollt 
geren eine noch meinem Sinn haben, auf das will ich dich 
nochfolget etlich Weg unterweisen, dafs du ein idlich vor- 
gemacht Bild magst verkehren und änderst machen, wie du 

15 selbs willt, und nichts bei seiner vorigen Meinung lassen. 
Dorum hör nochfolget, wie du das than sollt und magst. 
Dorum müfst du zum Ersten vor allen Dingen wissen, 
welche Ding die sind, die die menschlichen Gestalt in ihren 
Mafsen verkehren und änderst gestaltt machen. 

20 Solchs geschieht durch die widerwärtigen Zusammen- 

stellung. Dann geleiche Ding sind nit leichtlich auseinander 
zu erkennen. Aber die ungeleichen Ding erkennt man bald 
eins aus dem anderen. 

Dorum merk, was widerwärtig sei in der Mais: 
26 lang — kurz 

breit — schmal 
dick — dünn 
grofs — klein 
viel -— wenig 
80 hoch — nieder 

16 
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und 

krumm — schlecht 

eben — uneben 

ecket — rund 

vorn — hinten 5 

recht — link 

feist — mager 

jung — alt 

lachen — weinen 

aufrecht — überzwerch 10 

und Überort. 
Item so du durch die obbeschriebne Ding die menschlich 
Mafs verkehrst, so thu den Dingen nit zu viel mit Nehmen 
und Geben, domit bis fleifsig und bescheiden, auf dafs ein 
idlich Ding bei seinem natürlichen Wesen beleih. [Dann 15 
was du etlichen Theilen nimmst, das mtifst du den anderen 
Theilen zugeben van der Inhaltungen.] ^ 

Item ich will für mich nehmen erstlich lang und kurz 
und will dich doraus lernen, wie du den erstbeschriebnen 
Mann vergleichlich länger oder kürzer sollt machen. Und 20 
wiewol er länger oder kürzer würd gemacht, so beleibt er 
doch allweg seiner Haupt achter lang, aber all seine Gelie- 
der beleiben bei der Dicken des erstbeschriebnen Manns. 
Euclides setzt in seim — Buch in der — Proposition. 
Diese Proposition will ich also für mich nehmen, den 25 
vorbeschriebnen Mann dordurch länger oder kürzer zu 
machen, so viel ich wiU. Dordurch werden sich die Glie- 
der vergleich noch ihrer Läng dem erstbeschriebnen Mann 
gemäfs eintheilen. Aber die Dicke'' und Breite der Glieder 
würd keins bei seiner vorgenennten Zahl beleiben, dann ao 
kein Breiten oder Dicken ein Yi Ve Vs ^^^^ dergeleichen *. 
Dann machst du den Mann länger, so würd er gegen sei- 
ner Läng dünner, machst du ihn dann kürzer, so würd er 
gegen seiner Läng dicker. Dann alle Breiten und Dicken 



1) der Satz von „Dann was" bis „Inhaltungen" ist von Dürer bereits 
im Entwurf eingeklammert und durchstrichen. Der Gedanke scheint 
nicht zu Ende geführt zu sein. 2) Aber bis dergeleichen nach- 

träglich am Eande eingeschoben und kaum zu entziffern. 
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der Glieder des erstbeschriebnen Manns soUn auf ihren 
Zwerchlinien bei der erstbeschriebnen Dicken und Breiten 
beleiben \ 

Bi. laea. 

Zu /b/. ßli» bis ßiiili des dritten Buches (oben 210 ff.). 
Stark vom Druck abweichend. Bisher nickt veröffentlicht. 

Dann noch der Seiten zu sehen sind dreierle unter- 
5 schiedlicher Angesich. Das erst sind schlechte ebne Ange- 
sicht, ajso dafs die Stirn, Mund und Kinn ein aufrechte 
gerade Lini anrühren ^ und nichts herftirgeht dann allein 
die Nasen. 

Item so haben Etlich ausgebogne Angesicht wie die 

10 Hasenköpf. Dann ihn ist die Hoch des Haupts, Stirn und 

Kinn fast dohinten. Deshalb trijBFt die Nasen dest weiter 

hinfur. Das kummt aus dem, was oben und unten genum- 

men würd, dafs dasselb in der Mitt zugelegt wtird. . . . 

Item zum Dritten, so haben etliche Menschen ein ge- 

15 bogne Antlitz, das ist, so die Stirn und das Kinn fast her- 

voren leit, aber die Augen, Nasen und Mund leit tief im 

Antlitz. Dies Einbiegung mag auch durch den Zirkel oder 

ander Lini geschehen. 

Item diese dreierlei Geschlecht der Antlitz sind unzahl- 

20 barlich zu verkehm^ Dorzu mag man brauchen flache 

oder scharpfe Gestalt der Angesicht. Dann es sind etliche 

Angesicht oben fast hervorn und unten dohinten, desgelei- 

chen wiederum. 

Solche Ding halt ich für unergründlich. Wiewöl Etli- 

25 eher möcht unterstehn, ein Zahl dorin zu finden, dem ich nit 

noch will folgen. . . . Auch haben ihr viel grofs hoch hocket 

überhanget lang Nasen, oder ganz kurz murret aufgeworfen 

7 gerader. 



1) dieser ganze Abschnitt von 241, 10 item bis 243, 3 beleiben findet 
sich in wenig abweichender Fassung auch in der Handschrift des 
germanischen Nationalmuseums Blatt 8 a und 8 b. 2) mit ihren 

vordersten Punkten eine senkrechte Linie berühren. 3) unzählig 
oft zu verändern. 

16* 
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dick und kolbet, die do bei den Augen tief hineingedruckt 
sind, oder sie sind hoch heraufsen, der Stirn gel eich. So 
haben Etiich tiefe kleine Äugle oder hohe grofse bolzete 
Augen. Etiich die thun ihr Augen eng auf wie ein Schwein, 
Etiich zerren sie zirkelweit rund auf. So haben Etiich hohe 5 
dicke kolbete weite Mäuler oder eingebissen dünn Lepsen, 
und geht etwan eim der ober Lebfsen für den unteren und 
wiederum. Und ist etwan einer dicker dann der ander. 
Etlicher hat ein langen Lepsen von der Nasen herab bis in 
Mund, der ander ein kurzen. So hat Mancher ein lang 10 
dick grofs Kinn, das so weit herfürgeht, oder ein klein 
kurz abgeschliffen Kinn, das do hinten am Hals schier an- 
steht. Es sind auch etiiche stafflete Angesicht, oben am 
weitesten hervoren, dornoch, je mehr unter sich, je mehr 
hinter sich. Also ist ihm auch zu than dem widerwärtig. 15 
Dorzu sind zu brauchen die brochnen Linien. 

Von diesen Dingen war viel zu sagen, wie sie auch 
die allerkleinsten Ding unterscheiden sollten. . . . 

Bl. 137 a. 

Item sunderlich zu reden im fürsichtigen Angesicht 
will ich für mich nehmen erstlich die Stirn. Die mag man 20 
an einer Seiten hoch, an der anderen nieder machen, an 
einem Theil hervoren, am andern dohinten lassen. Die 
Augbrauen mag man eins höher oder niedrer machen dann 
das ander, oder krumm. Also mag man ihm auch than 
mit den Augen, eins gröfser dann das ander machen, van 25 
dickem oder dunnern Auglideren, oder ungleich. Sie sind 
auch zu stellen nohend oder weit unter die Augbrauen. 

Solcher Ding, der man Acht soll haben zu unterschei- 
den, der ist gar Mancherlei zu erfinden, wer dornoch 
suchen will. ao 

Dornoch ist fürzunehmen die Nasen. Diese mag kolbet 
oder spitzig gemacht werden, ecket oder rundlecht, oder 
oben breit und unten schmal und wiederum, hinten breit 
und voren schmal und wiederum. Oder grofse weite breite 
Naslöcher und dannocht die Nasen vorn spitzig lassen oder 36 
kolbet machen, oder kleine schmole und enge Naslocher. 
Item der Mund ist gar mancherlei Weis zu verkehm. Item 
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das Kinn mag spitzig oder kolbet, ganz oder gespalten ge- 
macht werden. 

Aus diesen Dingen magst du noch viel Weiters erfor- 
schen und doraus finden, das do hie nit angezeigt ist. 

6 Dann wunderlich sind solch Weg. 

Und wer diese obbeschriebne Ding versteht, der sieht 
van Stund an in einem idlichen Ding, wie die Verkehrung 
geschickt sei, wie er Eins Gestalt soll abmachen, es sei im 
Gemäl oder in erhabnen Dingen i. Welcher aber Einen 

10 geleich soll abmachen und versteh dieser Ding nit, so ist 
es ihm nit müglich aus Gewifsheit, dafs er ihn geleich mach, 
es geräth ihm dann ungefähr. . . .2 

Zu dem ästhetischen Exkurs am Ende des dritten 
Buches z bis «üü, vgl. oben S. 216 — 231. 

Bl. 131. 

Vom DrtccJc stark abweichend, bisher nicht veröffentlicht. 

Item also hast du vorn vernummen in der Mafs, wie 
du ein Ding lang oder kurz, dick oder dünn, breit oder 

15 schmal durch den Verkehrer machen magst. Du magst auch 
Solchs than viel oder wenig und ein Ding grofs oder klein 
machen, aber doch thu keim Ding gar zu viel, dann die 
Natur leidts nit. Thu auch eim Ding nit zu gar wenig, 
dann man würds nit prüfen. Dorum triff ein recht mittel 

20 Mafs, das ist am besten, und das merk sunderlich, dafs 
du ein idlich Nacket magst hart oder lind machen. Aber 
doch ziemt es sich bafs, dafs ein dick stark nacket Bild van 
härtrem Gebrech gemacht werd und viel qualleter^ dann 
ein subtil dünn schwankel nacket Bild. Dann die subtilen 

25 sollen und und süfs gemacht werden. Aber doch mag hart 
und lind in allen Nacketen gebraucht werden. Dann man 
mag alle Nacket feister oder magrer machen und sich do- 
bei gebrauchen der Jugend oder des Alters. Dann die 
Jugend ist lind, aber das Alter härter, verwesner und ge- 

27 hinter machen am Band : ebne oder nnebene Leib. 



1) Plastik. 2) Vgl. 213 unten. 3) aufgequollener, dicker. 
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rumJEher. Und das ist sunderlich zu merken, dafs in einem 
idlichem Bild ein vergleilich Nacket gemacht werd, also dafe 
ein geleich Alter oder Jugend in allen Dingen erfunden 
werd, und nit werd das Haupt von einem Jungen, die 
Brust von einem Alten, Hand und Füfs van eim Mittel- 5 
mäfsigen abgemacht, oder aber der Leib hinten jung und 
vomen alt und wiederum. Desgleichen soll auch die Lindig- 
keit und Härtigkeit geleich gebraucht werden, auf dafs sich 
alle Ding wol zusammen reimen und nit falschlich versam- 
melt werden. Willt du aber etlich Mafs eines Bildes brau- 10 
chen und dasselbig dorn och künstlich machen, so nimm für 
dich lebendig Menschn, so schön du die gehaben magst, 
und derselben viel, so magst du destmehr guts Dings zu- 
sammenklauben. Doch so du ihr so viel willt abmachen, 
so nimm vor für dich^, ob du ein jung oder alt Nacket 16 
wollest machen, oder mittelmäfsig dick oder dünn, hart 
oder lind. Dann so such dir aus Perschonen van einem 
gleichem Alter, van einer gleichen Dicken, Linden und 
Härten, gleichlich feist oder mager, doraus du dann etwas 
Vergleichlichs abmachen magst zu dem, das du dir für- 20 
nimmst zu machen. Dorum merk sunderlich, dafs du mit 
der Art in dem Nacketen vergleichlich durchaus seiest, nit 
dafs etwan der Leib viel Art und Dings hab^, Bein und 
Arm wenig, und wiederum in allen Dingen, aber also, dafs 
das ganz Bild mit viel Dingen durchsucht sei, oder wiederum 25 
mit wenig Dingen. Dann der ganz Leib soll sich also gegen 
einander vergleichen, dafs nit ein Theil hart sei und der 
ander Theil lind. So fehlst du dester minder. Dann je genauer 
ein menschlich Bild dem lebendigen natürlichen Wesen nach- 
gemacht würd, je besser dein Werk erscheint zu einem soli- ao 
chen Gebrauch, dorzu du sein notdorftig bist, auserwählt ^ 
Bist du aber so gewifs in deinem Gebrauch, den du durch 
lang und viel Kunterfetten* erlangt hast, dafs du alle Ding 

2 veigeilich. 



1) mache dir zuerst klar. 2) viel Einzelheiten habe, sehr detaillirt 

sei. 3) desto besser erscheint dein Werk für den Zweck, zu dem 
du es brauchst, ausgewählt. 4) Conterfeien, Abzeichnen nach 

der Natur. 
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auswendig weifst, wie ein idiicher Mensch sein soll, dafs 
du Niemands dorzu bedarfst, so ist es so viel dest besser. 
Schau nun^, dafs dir die Kunst nit fehl. Welcher ein rech- 
ten langen Gebrauch und guten Verstand hat, dem ist müg- 

6 lieh, etwas Guts zu machen, aber den Andern nit, es gerath 
dann ungefährd. Das mag dann nit geschehen 2. 

Item würst du die Ding, davan ich oben gesagt hab, 
fleifsig brauchen, so hast du daraus gar leichtlich zu machen 
allerlei Gestalt der Menschen, sie seien ja van welchen 

10 Camplexionen sie wollen: Melancolici, Plegmatici, Colerici 
oder Sanguinici. Dann man kann wol ein Bild machen, 
dem der Satumus oder Venus zu den Augen herrausscheint, 
und sunderlich im Gemäl der Farben halben, also mit andern 
Dingen auch. 

15 Item durch die Pälscherin^ magst du auch gar seltsame 
Ding erfinden und ein Bild mannichfaltiglich dordurch ver- 
ändern, so du ihm fleifsig nochgehst. 

Item in der Ungleichheit der Menschen ist Schan* und 
üngestalt: ein Theil haben grofse Haupt, die andern kleine; 

20 eins Theils sind breit über die Schultern, die ander schmal; 
etlich sind breit über die Hüft, gleich den Weibern, die 
andern schmal; etlich haben ein langen Leib und kürze 
Bein, und wiederum. Dergleichen Ding soll ein Idiicher 
Acht nehmen, nach dem er dann etwas machen will. Item 

25 krumm und schlecht mag hiemit beigebrocht werden in 
den Beinen und Gliedern. Dann die Natur hat das Alles 
auf ihm^; aber wie schon dein Werk daraus würd, das gib 
ich dir zu treffen^. 

Jdoch soll ein Idiicher künnen machen ein bäurisch 

30 und ein adelig Bild. Dann viel mittelmäfsiger Bild sind 
dorz wischen zu finden, und es ist auch ein grofse Kunst, 
welcher in groben bäurischen Dingen ein rechten Gewalt 
und Kunst kann anzeigen und recht brauchen. 



1) achte nur darauf. 2) das ist dann, nämlich wenn Einer Übung 

hat, nicht der Fall. 3) im Druck „der Falscher". 4) Schön- 
heit. 5) in sich. 6) wie du durch Auswahl aus der Natur 
dein Werk schön machst, das ist deine Sache. 
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Item so du wtirst sagen, die MaGs, die ich beschrieben 
hab, seien fehl, und die Schöne sei nit dorin begriffen, so 
nimm das zu Sinn, dafs sie nit weit dovan kann sein, und 
dafs sie bei dieser Mafs erfunden mag werden. Dann ich 
hab hievor gesetzt etlich Läng, Dicken und Breiten der 5 
Glieder, und so ich fehl, so mufs das geschehen in den 
dreien Mafsen: eintweders in der Läng, Dicken oder Brei- 
ten. Fehl ich dann in der Läng, so mufs das der Fehl 
sein: eintweder die Glieder hab ich zu kurz oder lang ge- 
macht. Oder ich fehl in der Dicke: eintwedere zu dick 10 
oder zu dünn. Oder ich fehl in der Breiten: entweders zu 
breit oder zu schmal. Nun steht das in deiner freier Will- 
kür, Kunst und Wissen: so ich ein Ding zu lang oder zu 
kurz, dick oder zu dünn, zu breit oder zu schmal hab ge- 
macht, dafs du alsdann die recht Mittelmafs machst und das 15 
Schon troffst, das würd Gott ein Lob und dir grofs Ehr und 
deinem Nächsten grofser Nutz sein, so du die recht bewie- 
sen Schönheit also an Tag bringst. 

Unterschied der Glied. Du magst auch an einem id- 
lichem Bild seine Glieder lang oder kurz machen. Als erst- 20 
lieh das Haupt mach lang oder kurz, dick oder dünn, breit 
oder schmal, ein langen oder kurzen Leib, die Weichen, 
den Nabel hoch oder nieder stellen. Auch magst du die 
Schaam und End der Arsbacken hoch oben lassen oder fast 
herab rucken. Desgleichen magst du die Schienbein lang 25 
oder kurz machen, lang oder kurz Hand und Füfs. Du 
magst die Arm, Bein hinter dem Ellbogen oder vor dem 
Ellbogen lang oder kurz machen. Also magst du in allen 
Gliedern than und magst auch ein idlich Glied lang oder 
kurz, dick oder dünn, breit oder schmal machen, doch dafs ao 
es menschlich beleih und nit unmuglich werd. 

Die Merkeische Dürer-Handschrift 

im germanischen Nationalmuseum zu Nürnberg. 

Diese bisher in der Literatur weder erwähnte noch beschriebene 
Handschrift gekörte ursprünglich xu den in der Stadtbibliothek befind- 
liehen Manuskripten. Sie umfafst 15 Blätter Folio j die aus v.Murrs 

19 Unterschied der Glied am Bande. 
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Sammlung stammten y aus dieser in den Besitz öolmars übergingen 
und von letzterem Roth geschenkt wurden. Das erste Blatt hat auf 
der Stirnseite folgende Aufschrift von Murrs Hand: XIV Folia Äuto- 
grapha Alherti Dureri ad optis geometricum: Unterweisung der Mes- 
sung etc. Unten rechts steht, von der Hand Golmars geschrieben: 
Ex mtiseo b. Murrii amicissimo Sen: Roth D. Golmar. Aus d&m 
Besitz Roths gingen die Blätter in die Merkeische Sammlung über, 
mit der sie im germanischen Nationalmuseum aufbewahrt werden. 
Die Handschrift enthält ebenfalls Entumrfe zur ,^Unterweisung der 
Messung ^^ und zu den „vier Büchern von menschlicher Proportion'^, 
z/um Theil stark mit Korrekturen durchsetzt und von der Fassung des 
Druckes vielfach abweichend. Das zweite Blatt trägt mit Bleistift 
(nicht von Dürers Hand geschrieben) die Aufschrift: fi Oeometrie- 
buch selbsteigener Hand, wie xmch allerhand Corpora zu machen. 
Blatt 3a und 3b enthalten Figuren und Text zu Fig. 47, 48 und 42 
(%4b, %5aund%3) der „Unterweisung der Messung", zu demselben 
Werke gehören auch Blatt 7 b (wahrscheinlich zu Fig. 42), Bl. 13 a (zai 
^3a), Bl.l4aundb (zum 2. Buch), Bl.löaundb (Fig. 18, ^4b). Die 
Entwürfe zum Proportionswerke finden sich auf Blatt 4 a (Text und 
Zeichnungen zu (&2a und b), 5 a bis 6b (^2b), 7 a (^la), 9 a und b 
(Buch IV), 12a C^ 4b ff.). Bl. 8a und 8b enthalten denselben Passus 
wie die Handschrift der Stadtbibliothek (oben 243 A. 1) in ziemlich 
übereinstimmender Fassung, so dafs wir von einem Abdruck absehen 
können. Dazu kommen mehrere leere Seiten (4b, IIb, 12b 13b). 
Zum Abdruck eignen sich nur: 

BL 10a nnd 10b. 

Zu »üb. 

Item du sollt wissen, je genauer man der Natur und 
dem Leben mit Abmachen nochkummt, je besser und künst- 
licher dein Werk würd. 

Van Wenden und Biegen der Bild. 

5 Item du sollt auch wissen, dafs all mein vorbeschriebne 

Bildnussen, so die in ihren Gliedern gebogen werden, so 
beleiben dieselben nit alle bei der vorbeschriebnen Dicken 
und Breiten an denselben bemeldten Stätten. Dann im 
Lebendigen sind diese Ding beweglich und verkehrn sich, 

10 und was etwan eim Theil durch das Biegen, Wenden oder 
Winden genummen würd, das würd dem andern Theil zu- 
geben. Sölchs geben dir die lebendigen Ding, so du die 

4 am Bande. 
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gebogen vor Augen hast, zu verstehn, wie es zugeht und 
wie man Sölchs machen soll. Aber gar fleifsig mufs man 
eins Dings recht Acht nehmen, dafs man es nit verführ. 

Zu dem ästhetischen Exkurs am Ende des dritten 

Buches «ifiib (oben S. 230). 

Item du möchtest sprechen: Wer will allweg die Mühe 
und Erbet haben, mit Verzehrung langer Zeit, bis dafs man 5 
ein einig Bild also soll messen und machen, so es doch oft 
darzu kummt, dafs Einer in kurzer Zeit mehr dann zwei- 
oder dreihundert unterschiedlicher Bild soll machen. In 
Solichem ist mein Meinung nit, dafs ein Idlicher allweg 
sein Leben lang messen soll. Aber darzu ist der Verstand lo 
und das Messen gut, so Einer das kann und wol gelernt 
hat, also dafs er Sölchs auswendig kann und du weifst, 
wie ein Ding sein sollte So dich dann dein Hand in freien 
Erbet durch die Schnellgkeit verfühm woUt, so wehrt dir 
das der Verstand und gewinnst dardurch ein gute Augen- is 
mafs. Dann rechte Kunst macht, dafs du gar wenig fehlst, 
und macht dich gewaltig in deiner Erbet, benimmt dir den 
Irrthum und würst unverzagt und behend, und dein Werk 
erscheint allweg der Gerechtigkeit gemäfs. Aber so du 
kein rechten Grund hast, so ist es nit müglich, dafs du 20 
etwas Gerechts und Guts mügest machen, und ob du gleich 
den gröfsten Gebrauch der Welt hättest in Freiigkeit der 
Hand. Dann Kunst und Gebrauch müssen bei einander sein. 

Item durch den Gebrauch der Messung magst du ein 
idlich Bildung, wie dir die fürgeben würd, recht machen, 25 
es sei zornig oder sanfte Gestalt und dergeleichen Unterschied. 

Zu der Ziehung der Gestalt des Leibs. 

Item du mufst gar eben Acht nehmen, so du die Ge- 
stalt und Bildung mit Linien in die Läng, Dicken und 
Breiten einzeuchst zwischen und auf den Zwerchlinien, dafe ao 

27 am Bande. 



1) dies der urspi-üngliche, stellenweise ausgestrichene und veränderte 
Text der Stelle. 
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du kein Ungestalt machst. Dann es begibt sieh oft, so du 
die Dicken und Breiten des Leibs auf allen Zwerchlinien 
gemacht hast (Blatt 10b) dafs sich dann alsbald die Dicken 
und Breiten verändert zwischen den Zwerchlinien, also dafs 

5 sich die Linien des Leibs etwan heraus- oder hineinbiegen 
und ziehen. So sich dann die Lini hineinzeucht, so würd 
an demselben End der Leib oder ein idlich Dilig dünner 
und schmäler. Zeucht sich dann die Lini heraus, so gibt 
sie dem Leib an denselben End zu und macht ihn dicker 

10 oder breiter, es sei an welchem Glied es wölL Dorum wer 
Solchs will machen, der nit hohen Verstand hat, dem thut 
Not, dafs er lebendig Pei-schan für sich stell und Sölchs 
domoch absech und van ihm nehm. 



Dürer-Handschrift 
in der Königlichen Bibliothek zu Dresden. 

Sie enthält ein früheres schon int Jahre 1523 fertig gewordenes 
Manuskript der Proportionslehre y das %war von Pirkheimer mit Kor- 
rekturen versehen f dann aber nicht xum Druck verwendet, sondern 
bei der Drucklegung im Jahre 1528 xurückgestellt und durch eine neue 
Fassung ersetxt worden ist Aus der Überschrift (254, 3 und 4) geht 
hervor, dafs die Proportionslehre in dieser älteren Fassung die erste 
theoretische Schrift Dürers war. Wahrscheinlich überxeugte er sieh 
bei ihrer Ausarbeitung, dafs die mangelhafte Vorbildung der jungen 
Künstler, für die er das Werk berechnet hatte, die vorherige Heraus- 
gabe einer praktischen Geometrie notwendig machte, weshalb er xu- 
nächst 1525 seine „Unterweisung der Messung'^ herausgab. Dann 
kam, durch politische Verhältnisse veranlafst, das Werk über die 
„Befestigung der Stadt u. s. w.^^ von 1527 daxwischen, so dafs er 
erst in seinem letxten Lebensjahre den Plan von Neuem aufnehmen 
u/nd das Manuskript xur Proportionslehre druckfertig machen konnte. 
Von diesem definitiven Manuskript haben sich Theile in der Hand- 
schrift auf der Nürnberger Stadtbibliothek (vgl. S. 238) erhalten. 
Die Dresdener Handschrift befand sich nach Falkensteins Beschrei- 
bung der K. öffentl. Bibl. xu Dresden S. 453 naeh Pirkheimers Tode 
im Besitx der Nürnberger Patrixierfamilie Ebner von Eschenba^h, 
dann kam sie in den Besitx des Theologen Magisters Joachim Naegelein 
in Nürnberg (vgl. H H, 1, 86), aus dem sie in die gräflich Brühlsehe 
Bibliothek überging. Aus dieser kam sie 1769 in die Königliche Biblio- 
thek XU Dresden. Der erste Theil des Bandes, die eigentliche Hand- 
schrift enthaltend, besteht aus 88 Blättern Kleinfolio. Auf der Rück- 
seite des ersten Blattes findet man xusammengeklebt xwei Briefe Dürers 
an einen humanistischen Freund, welche sich auf eine Fassung der 
Vorrede bexiehen, die sich wahrscheinlich unter den Londoner Manu- 
skripten erhalten hat (abgedruckt unten 332 — 335). Der Entwurf 
gefiel dem Maler nicht in jeder Bexiehung, weshalb er den Freund 
bittet, einige Veränderungen darin anxubringen. Wer dieser Freund 
gewesen ist, wissen wir nicht bestimmt. Es wird allgemein angenom- 
men, dafs es Pirkheimer gewesen sei. Indessen finden sich auf der 
Rückseite der beiden erwähnten Briefe (jetxt der Vorderseite des 
1. Blattes der Handschrift) einige Notixen, die mit den Worten an- 
fangen: Gibt ihm Brief und Siegel . . . (vgl. v.Zahn Jahrb. f. KW. 
IV 203 Anm.), die nicht von Pirkheimers Hand stammen, v. Zahn 



Dresdener Handschrift. 253 



sehreibt sie ihm allerdings xu, aber Herr Bibliothekar Dr. Schnorr 
von Carolsfeld theilt uns mit, dafs die Handschrift nicht dieselbe ist 
wie die der Gorrekturen des Manuskripts, die ja von Pirkheimer her- 
rühren, und dafs sich unter diesen Worten die Unterschrift findet: 
Hanns Ebners, Man wird also vorläufig diesen als den Adressaten 
der beiden Briefe und folglich — wenn unsere Combination richtig 
ist — auch als den Urheber des S. 332 ff, abgedruckten Enttourfes xu 
betrachten haben. Irrthümlich ist die Notix auf Bl. 2, die (nach Zahn) 
von einer dem 16. Jahrhundert angehörigen „kalligraphischen Hand 
von Neudörfferschem Duktus ^^ herrührt: „Diese xween hieneben lie- 
gende Zettel hat der Albrecht Dürer mit eigner Hand geschrieben und 
den Herrn Bilibaldo Pirkeimhero xugeschickt, da er dies Buch anno 
1528 in Druck X4i verfertigen Willens war (schon dies ist unrichtig). 
Und ist das ganxe Buch mit Allen, wa^s darein gerissen, des 
Alb. Düreri eigen Hand, ausgenommen dafs der Herr Pirkeimher 
(wie in fo.: 9) etwas nach des Dureri Tod, so anno 1528 gestorben, 
da man dies Buch in Druck hat geben wollen, mit eigner Hand 
geändert hat." Bl. 3 enthält ein Verxeichnifs des Inhalts, Bl. 4 
eine Widmung an Pirkheimer, die aber von der gedruckten (oben 
S. 206 ff.) ganx abweicht. Bl. 5 eine Ansprache an den Leser, die 
Wenfalls später verändert ivurde. Mit Bl. 6 beginnt der eigentliche 
Text. Er weicht in vieler Bexiehung von der definitiven Fassung 
ab, im Ganxen ist er weitläuftiger als diese. Atcch die dem Text 
beigegebenen Zeichnungen stimmen mit den Holxschnitten des Werkes 
häufig nicht üherein. Dürer hat sie vor der Drucklegung offenbar um- 
gexeichnet und dabei manche weggelassen, andere verändert und ver- 
kleinert. Der xweite Theil der Handschrift von Bl. 90 an enthält eine 
Menge meist flüchtiger und in verschiedenen Zeiten entstandener Feder- 
xeichnungen Dürers, die theils xur Proportionslehre, theils x/ur 
„Unterweisung der Messung ^^ gehören, theilweise aber auch nichts 
mit den theoretischen Schriften xu thun haben. Es finden sich auf 
ihnen die Jahresxahlen 1507, 1508, 1509, 1512, 1513 und 1519. 
Wahrscheinlich hat sie ein früherer Besitxer der Handschrift x/um 
Zweck der besseren Erhaltu7ig mit dem Manuskript xusammenbinden 
lassen. Dieser frühere Besitxer scheint ein Italiener gewesen xu sein, 
denn Blatt 90 trägt die Aufschrift: Varii schixxi di mano popria 
di Alberto Durero pittore Alama/nno fi. Die Blätter mit den Skixxen 
gehen bis Bl. 191 und sind bis 78 roth numerirt, dann folgen leere Blätter. 
Die erste flüchtige Beschreibung der Handschrift gab Schottky 
1825 in No. 80 und 81 des Kunstblatts (xum Morgenblatt), die nächste 
Heller H. Bd. 3. Abth. (1831) S. 998—1006, der auch die wichtigeren 
Stellen nach den Ausxügen des Bibliothekars Ebert und des Professors 
Schottky abdruckte. Eine genauere Beschreibung gab C. Becker in 
Naumanns Archiv für die xeichnenden Künste Jahrgang IV (1858) 
S. 20 ff. Vgl. auch A. v. Zahn in den Jahrbüchern für Kunstwissen- 
schaft IV (1871) 202 f 



} 
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Bl. la. 

1523 

Zu Nomberg 

Das ist Albrecht Dürers erstes 

Büchle, das er selbs gemacht hat. 

Das Buch hab gebessert und im 1528 in Drück gerichtt 5 

Albrecht Dürer 

fi (in QoldJ, 

Bl. Ib (eingefügt) Kritik des Enttourfes xur Widmung des Proportions- 
werkes, den irgend ein Freu/nd dem Maler gemacht hatte und 
der sich wie es scheint in London (vgl. unten S, 332 ff.) erhalten hat. 

Mein Herr^, ich bitt Euch, wollt die Vorred also 
stellen, wie Uch untn anzeig: 

Erstlich begehr ich, dafs gar kein Buhm noch Hoch- lo 
fahrt in ihr gespürt werd. 

Das ander, dafs gar keins Neides gedacht werd*. 

Das dritt, dafs van nichten Anders geredt werd dann 
das in diesen Büchern steht. 

Das viert, dals nichts Oestohlns aus anderen Büchern i6 
gebraucht werd. 

Das fünft, dafs ich allein unsem tewtzschen Jünglingn 
fürschreib. 

Das sechst, dals ich die Walchen fast lob in ihren 
nacketn Bildern und zuvor in der Perspettiva. 20 

Das siebent, dafs ich die bitt, die etwas Künstlichs bei 
sich haben, dafs sies lassn an Tag kummen. 

2 B. Nömbeig. 6 B. Im 1528 lau (sie). 9 H. ych vnde. 15 H. andern. 
17 H. fünf. H. Jünglingen. 20 H. nacketten. H. perspectiva. 

22 H. lassen. 



1) wahrscheinlich nicht Pirkheimer, vgl. oben S. 252 f. 2) wird gewöhnlich 
auf das in dem Pirkheimerschen Entwurf (unten 331, 17) erwähnte 
„durchdringend sterblich Vergift nachredender gespitter Zungen" 
bezogen, bezieht sich aber viehnehr auf die häufige Erwähnung des 
Neides in dem Entwurf für den Widmungsbrief an Pirkheimer unten 
332 ff. Übrigens ist der von Dürer gerügte Gedanke , wie S. 207, 4 
zeigt, später doch in den Druck der Widmung übergegangen. 
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Weitere Ausführung dieser Kritik auf angeklebtem Zettel: 

öönstiger Herr! Ich bitt Euch in aller Lieb, wollet 
nit Unwillen haben noch auf mich zürnen, auch nit ge- 
denken, dafs ich Euch zu lernen unterstehn wolle, (ind)em 
(dafs i)ch gern (in) dieser (VoiTe)d etwas (änder)n (und) 

5 austhan (wollt) ^ Dann mich dringet das, so ich dies Büch- 
lein soll lassen ausgehn und Kechnung für dasselbe geben, 
dafs ich in der Vorred, sie sei so gut sie wolle, Nichts 
darin anzeigt, dorvan ich domach kein Buchstaben melde. 
Dorum, so meine Büchlein ganz nichts Anders dann allein 

10 van der Proportion lehren, wollt ich geren, dafs was van 
dem Gemäl saget, gespart würde bis in das Büchlein, do 
ich van Malen schreiben würd^. Auch wollt ich gern, dafs 
des Neides nit gedacht würde. Dann ich förcht, ich möchte 
eh mit verlacht dann genieden^ werden. (Dafs) wol diese 

15 Proportian, so sie verstanden (wü)rdet, gebraucht mag werden 
(von) Molern, Bildhauern von Holz (ode)r Steinen oder Gold- 
schmieden, Metall(gief)sern, Haffner, die van Erden sterei- 
chen*, (oder) All, die Bilder furnehmen zu machend Auch 
würd ich in aller meiner dargebrochten Proporzen durch 

20 das ganz Büchlein auch nachfolget kein Ursach anzeigen 
mügen noch künnen, worum ich sie also mach, allein dafs 
ichs also darihu. 

Bl ä 

* * Inhaltsangabe des ersten Buches, 

Das Eegister auf dies Büchlein^. 
1. Ein Vorred. 
26 2. Wie man den Theiler soll verstehn und brauchen. 

5 allein den^t mich ausgestrichen. 5 6 H. puchlein. 8 H. bosftaben. 

10 H. von. H. gem. 12 H. von. 



1) „indem" bis „wollt" am Rand. Die eingeklammerten Buchstaben ab- 
geschnitten. 2) Entwürfe zu diesem von Dürer geplanten Maler- 
buche finden sich unter den Londoner Handschriften S. 280 ff. Diese 
Bemerkung zeigt, dafe Dürer 1523 noch die Absicht hatte, das 
projektirte Malerbuch später zur Ausführung zu bringen. 3) be- 
neidet. 4) Töpfer oder Thonbildhauer. 5) Der Satz von „dafs" 
bis „machen" steht links unten. Heller fügt ihn nach „schreiben 
würd" ein. Das Einfügungszeichen steht aber hinter „genitten 
werden". 6) dasselbe Register, auch in der Form fast wörtlich 
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3. Ein starken Mann van sieben Haupt-Längen. 

5. (sie) Ein stark Weib van sieben Haupt- Längen. 

4. (sie) Wie man den Vergleicher verstehn und brau- 
chen sali. 

6. Ein Mann van achthalber Haupt -Länge. s 

7. Ein Weib van achthalber Haupt -Länge. 

8. Ein Mann van acht Hauptlänge. 

9. Ein Weib van acht Haupt -Längen. 

10. Ein Mann van neun Haupt-Längen. 

11. Ein Weib van neun Haupt-Längen. lo 

12. Ein Mann van zehen Haupt- Längen. 

13. Ein Weib van zehen Haupt-Längen. 

14. Sunderlich eins Manns Haupt gnäuer beschrieben 
dann vor. 

16. (sie) Ein Manns Hand gnäuer beschrieben dann vor. i5 

15. (sie) Den Übertrag, wie man den verstehn und 
brauchen soll. 

17. Auch ein MannsfuTs verständlicher zu machen 
dann vor. 

Bl. 3b. 

18. Van Neuem ein Weibs -Haupt. 20 

19. Wie man ein idlich Haupt ergrofsern^ mag. 

20. Wie ein Jungs Kind sei. 

21. Wie lang das Weib gegen dem Mann und das jung 
Kind gegen der Mutter sein soll. 

16 H. vbertrag. 24 H. soll. 



Übereinstimmend, findet sich in den Londoner Manuskripten (III 48, 
vgl. S. 344). Es stimmt mit der Reihenfolge des ersten Baches im 
Druck ziemlich überein, nur dafs in letzterem No. 6 und 7, d.h. der 
Mann und das Weib von 7Vj Kopflängen und No. 21 die Ver- 
gleichung von Weib und Mann und Mutter und Kind fehlen, die 
No. 19 (Vergröfeerung des Hauptes) gleich auf 15 (Beschreibung 
des Übertrags) folgt. Es ist dies ein Beweis, dafe das im Jahre 
1523 vollendete Proportionswerk auch in der Reihenfolge der Ka- 
pitel ziemlich mit dem später zum Druck gekommenen überein- 
stimmte, nur etwas ausführlicher war. 
1) vergröfsem. 
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BL 4 a und b. 

Entwurf zu einer Widmung des Proportionswerkes 

an Pirkheimer. 

Mehrere ähnliche Enttoürfe in London S, 336 ff. 

t 1523 am 18. ^ zu Nomberg. ^\^^^' 

Dem fürsichtigen hochtachtbarn und ehrbem Willibalden 
Byrkamer, etwan Kaiserlicher Majestät Herrn Maxsimilian 
höchlöblicher Gedächtnufs Rat und Diener und des Rats zu 

5 Nörnberg meinem günstigen Herrn entbeut ich, Albrecht 
Dürer doselbst, in aller Unterthänigkeit Fried in dem Herrn 
Jesw Crist unserm Heil. 

Nochdem sich zwischen uns zum mehrerm Mal hat 
begeben, dafs wir zu Red wurden van allerlei Künsten, und 

10 unter Anderm ich fragte, ob auch Bücher verbanden warn, 
die do van der Gestalt der menschlichen Gliedmafs lehrten 
machen, vernahm ich van Euch, sie wären gewest, aber 
bei uns nit entgegen 2. Dorauf ich mich nochmals bedacht 
und Süchte für mich selbs in dieser Kunst, wie man Solchs 

15 machen künnt oder möcht. Und was ich dann fand und 
van solchen Dingen machet, das bracht ich zu Euch, auf 
dafs Ihre besichtiget. Do vermeinten Ihr, ich sollt Solchs 
lassen ausgehn. Aber ich besorgte, es war zu untüchtig, 
dorum ich achtet, ich möcht ungestraft nit beleiben, und 

20 sunderlich wo solche Bücher funden wurden, der Alten 
Werk, die do mein Meinong zu nichtig machten. Do woUtt 
Dir, ich sollt das ans licht geben, das ich machte. Wurd 
Bessers funden, das war für sich selbs, es wurd mir auch 
nit nochtheilig. Deshalb hab ich Solchs (4 h) auf Euer Begehr 

25 und endlichs Ansuchen zum mehrerem Mal an mich gethan 
nit weigern und abschlahen wollen, sunder Euch als meinem 
sundem vertrauten Herrn viel mehr willfahrige Gehorsam 
zu leisten dann durch solchs Abschlahen undankbarlich 
erscheinen wollen. Dorum will ich mein Vermügen auf 

3 C. M. 7 H. Heillandt. 14 H. suchte. H. knnst. 20 H. solche. 

24 H. nachteilUg. 



1) die Lücke nach 18 mufs nach London III 42 (unten 336, 4) ergänzt 
werden Octobris. Diese und die S. 336 f. publizirte Widmung ist also 
am selben Tage geschiieben. 2) nicht mehr zugegen, vorhanden. 

17 
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Euer Vertröstung als meines Schützherrn in diese folgete 
Büchlen bringen und Euch zuschreiben als meinem gün- 
stigen Herrn und grofsen Freund, der do grofs Lobs wirdig 
ist. Und ob ich Solchs nit so mit zierlichen Worten an- 
bring als es sollt sein, so werdt Ihr doch wol gedenken, 5 
dafs ich meine Tag mit andern Dingen zubracht hab und 
die Kunst des Wolredens versäumt. Und bitt Euer Ehr- 
berkeit dorauf mit sunderem Fleifs, Ihr wollet mehr Achtung 
auf die Sach dann auf geschmückte Wort haben, und wollt 
befehlen, dafs mich Keiner urtheil, er hab dann die Bücher 10 
vor gar durchlesen und wöl verstanden. Dann ich weifs wol, 
dais ein Ding leichter zu tadeln ist dann ein bessers zu 
machen. Will mich hiemit Euer Ehrberkeit als meinem 
günstigen Schützherren befohlen haben. Der wolle Solchs 
güüich van mir annehmen. 15 

Bl. 5 a und b. 

Niemand acht^, dafs ich so vermessen sei, dafs ich 
vermeinte, hie ein solch Wunderbuch zu machen, mich 
domit über Ander zu erheben. Das sei weit van mir. Dann 
ich weifs wol, dafs kleiner und geringer Verstand und Kunst 
in diesen meinen nochfolgeten Büchlen erfunden würd. Ich 20 
erkenn selbs mein UnvoUkummenheit. Dorum will ich 
mich einem idlichen Hoch verständigen, der mir mein Irr- 
thum mit rechter Vemuft und beweislicher Kunst mit seiner 
mersterlichen wolgeübten Hand Werk anzeigt, ganz unter- 
worfen haben. Aber dannocht, wiewol ich mich besorg van 25 
Etlichen einer kleinen Ungunst, dannocht hab ich mich 
unterwunden, dies mein wenigs Vermügen, so viel mir Gott 
verleicht, getreulich aus gutem Herzen einem idlichen Leser 
mitzutheilen. Und sunderlich den jungen kunstbegierigen 
Gesellen, die sich geren üben und doch nicht Unterricht 30 
mügen bekummen. Dann der Mangel der Lehrmeister ist 

1 H. schnczherm. 3 „der" bis 4 ,,ist" am Band. 4 sochs. 8 H. sonderm. 
11 H. wol. 14 H. schaczhorm. 18 H. über. 20 H. nachfolgetten. 
23 H. konst. 30 H. gem. 



1) das Folgende findet sich mit geringen Abweichungen auch in London, 
vgl. S.343f. 
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grofs bei uns, und dorum ist schwer einem Idlichen, aus 
Vernunft und eigner Übung Solchs und Dergleichen zu 
suchen und finden, ich weifs wol, wie schwer es ankummt. 
Und dorum bitt ich euch, ihr jungen Gesellen, ihr wollt 
5 solch mein einfältig Unterricht gutwillig van mir annehmen 
und Euch mit benügen lassen, bis dafs ihr selbs ein Bessers 
findt odar dafs ihr van Anderen mit eim Bessern (5 b) untr- 
richtt werdt. Es soll auch Niemands gedenken, dafs ich 
mich wöU unterstehn, den hochberühmten Meistern ihn für- 

10 zuschreiben und sie zu lernen, sunder vielmehr, so sie Etwas 
an Tag lassen kummen, ihn mit fleifsiger Übung, soviel mich 
die Grobigkeit meiner Natur nit in't, fleifsig nochzufolgen, 
so viel mir müglich ist, und ihr Lob helfen ausbreiten. Dorum 
helft, lieben Herrn und Freund, gebt mildiglich heraus die 

15 Gaben Gottes, die in Euch gössen sind, auf dafs Gott in 
Euch geehrt werd und den Brüdern zu Gut kumm. Dann 
Ihr wifst, dafs in tausend Johrn diese Kunst gar in keinen 
Brauch ist gewest. Dann sie hat sich erst in anderhalb- 
hundert Johrn wieder angespunnen. Und ich hoJBF, sie soll 

20 fürbafs wachsen, auf dafs sie ihr Frucht gebär, und sunder- 
lich in welschen Landen, das dann zu uns auch mag 
kummen. Auf Sölchs bitt ich ein idlichen Leser, er wolle 
mich meiner Einfalt treulich entschuldigen, ob ich ihm 
indert^ zu viel odr zu wenig thät. Dann hie soll Keiner 

25 nichts oratorisch suchen oder finden, noch wie man das 
Erdrich soll messen. Allein sollen diese meine Büchle 
innenhalten, reden und anzeigen die äufserlichen Gestalt, 
Linien und Mofs der Menschen, der sich nicht allein die 
Moler gebrauchen, sunder auch die Goldschmied, Bildhauer 

30 von Holz und Stein, Metallgiefser, Hafner oder die van 
Letten streichen, Seidensticker und ander mehr, die dovan 
Bilden zu machen haben. 

5 H. solch. 7 H. oder. H. andern. 9 H. läfst ihn vreg. 11 H. Uhung. 
21 „das" his 22 „kumen" am Rand nachgetragen. 27 hinter innenhalten: 
,,dann allein" ausradirt. 31 seideistiger. 



1) irgend wie, irgend einmal. 

17 
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Bl. 6 a. 

Aufserhalb der Messung oder ahn einen Verstand einer 
guten Mals kann kein gut Bild gemacht werden. Dann ein 
gut Bild mufs mit grofeer Mühe, Arbeit, Fleifs und wol- 
besunnen gemacht werden. Und es gerät uns nit ohngefähr. 
Dann die Linien, dormit ein Bild umzogen würd, kann 5 
weder mit Zirkeln noch Kichtscheitlinien umrissen werden. 
Dorum ist Not, dafs man findt, wie ein Mensch aufs Gnäuest 
der Natur gmäXs künn und müg abgemessen werden. Dann 
durch recht Gemessens würd Künstlichs gemacht. Erstlich 
will ich ein kurze Meinung meiner fürgenummnen Messung lo 
anzeigen, auf das Schlechtest als ich mag. So du ein Bild 
fümimmst zu machen, magst du dich dieser Meinung ge- 
brauchen : Zum Ersten nimm ein breit lang Richtscheit oder 
was dir zu deiner Notdorft gelegen ist. Schtich dorauf mit 
zweien Punkten die Läng des Bildes und zwischen denen 15 
zeuch ein gerade Lini. Der oberst Punkt soll rühm das 
Höchst vam Haupt, das will ich nennen die Scheitel. Aber 
der Unterst Punkt rührt unten die Fufs, das nenn ich die 
Sohln. Und so oft ich dir nochmals sag von Scheitel und 
Sohln, so versteh all weg die ganzen Läng des Bildes, die 20 
do begriffen wird zwischen Scheitel und Sohln .... 

BL 8b. 

Item solch Meinung dr Bilder zu machen mügen sich 
gebrauchen die Maler, Bildschnitzer, Steinhauer, die Metall- 
giefser, die Goldschmied, Seidensticker und ander, die solche 
Werk mit der Hand treiben. Dann ihn ist das Messen- 25 
künnen not, oder wo nit, dafs sies lernen. Dann mich er- 
barmt kein Ding in den Werken, wo ichs sich, übler dann 
dafs gröfse Mühe gebraucht würd ahn Kunst und rechten 
Verstand. 

1 H. odr. 11 vor so durchstrichen : Domin. 14 die Worte „was" bis „gelegen 
ist" hat Pirkheimer ausgestrichen und „eyn Pret" darübergeschrieben. 16 H. 
rüre. 22 H. der. 24 H. solche. 25 „Dann" bis 29 „forstand" auf 

einem aufgeklebten Stück Papier, über früherer Schrift. 26 da mich. 
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Bl. 9. 

Aber all die Mafsen, die ich hie hernach beschreib ^ 
und aufreifs, dovan will ich mit Niemand disputiren, ob 
man solch Menschen findt oder nit. Ich mach sie abr do- 
rum also, dafs ich hoff, ich wöU Ursg-ch sein, dafs ihr Viel 

5 klimmen werden, die do werden durch diesen Weg anzeigen, 
wie die Menschen gestallt sind, und wie sie müssen sein 
und wie sie möchten sein. Dorum such ein Idlicher hieraus 
die Wahrheit und Nutz der Natur, oder Kunst und Schön- 
heit, oder sein eigen Wolgefalln, worzii ihn dann sein Be- 

10 gierd trägt. 

Nachdem aber nit wol möglich ist, dafs in einem eini- 
gen Korper alle Vollkommenheit der Hubschheit sei, auch 
gewohnlich allen Menschen jedem insonderheit ein Anders 
dann dem anderen gefällt, hab ich furgenommen, fünferlei 

15 unterschiedlich Proportion zu beschreiben, damit ein Iglicher 
finden mag, das ihm gefall: Stark, dick, dünn, lang oder 
kurz Bildnufs in Mannen und Weibern, oder aus den allen 
ein Vermischung seins Gefallens 2. 

Bl. ee. 

Einleitung %u Cliiii des Druckes y nicht verwendet. 
Item so ich die Hand gefertig hab, so will ich fürbafs 
20 auch ein Fiifs klärer beschreiben, anzeigen und aufreifsen 
dann vor, um der Kunst willen, die in solch schlecht ver- 
meinten Dingen verborgen sind. Dann je mehr man den 

3 H. aber. 7 H. Iclicher. 11 „Nochdem" bis 18 „Gefallens" von Pirkheimer 
geschrieben. 12 H. hübscheyt. 13 H. gewolich. 17 H. weyben. 



1) die Gedanken der folgenden Sätze sind später dem ästhetischen 
Exkui-s am Ende des dritten Buches a;— a;fifi einverleibt worden. 
Bei der Amsarbeitung des Jahres 1523 wollte Dürer sie offenbar 
noch in der Vorrede anbringen. 2) es folgt Bl. 10 a die Beschrei- 
bung des starken Mannes, Bl. 17a des starken Weibes von 7 Haupt- 
längen, Bl. 21a der Mann, Bl. 26a das Weib von l'^j^ Hauptlängen, 
Bl. 31a der Mann, Bl. 36a das Weib von 8 Hauptlängen, Bl. 41a 
der Mann, Bl. 45a das Weib von 9 Hauptlängen, Bl. 49a der Mann, 
Bl. 53a das Weib von 10 Hauptlängen, Bl. 57a die Beschreibung 
eines Mannshauptes, Bl. 62b die Beschreibung einer Mannshand. 
Heller gibt S. 1004 f. die Anfangsworte dieser Beschreibungen. 
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Dingn in der Arbeit nochtrachtt, je mehr man sein Wol- 
stand findt. Aber es ist uns schwer zu ergründen, allein 
die äufsem Lini eins Fufs wolgeschickt zu beschreiben und 
aufzureifsen, wiewol es gering gschätzt würd. Ich ge- 
schweig dann ein ganz Bild, ob es müglich sei, wahrhaftig 5 
wolgeschickt die Mafs und Gestalt recht zu treffen. Nimm 
nun Acht, wie hart ist es, hübsch zu stellen allein die 
Form des ganzen Fufs und dornoch erst drin zu ersuchen 
die andern Glieder zu unterscheiden, ein idlichs sünderlich 
wolgestaltt zu machen und recht hübsch an sein Ort zu lo 
setzen. Auch wie ein Zehen für die andern soll gehn in 
Übertretung der Läng, grofs und klein gemacht werdn, dann 
keine würd der andern gleich. Auch mufe man Acht haben 
auf die Fersen, Sohln und der Hoch des Eists auf dem 
Fufs, und wie das Bein mit seinen Knorm auf den Fufs 15 
gesetzt werd. Solchs Nochtrachten befilch ich zu bedenken 
dieser Kunst Begehrenden, dafs sie weiter suchen dann ich 
hienoch anzeig. Dann mein Meinung ist allein, die zu 
reizen, die do in der Kunst der Messung sich belustigen. 
Dieselben werden hierin wol zu schaffen finden. Nun kürz- 20 
lieh dordurch zu kummen und den Fufs zu machen, so 
heb also an: . . .^ 

9 H. sunderlich. 11 H. czehn. 12 H. Über trettung. H. werden. 

15 H. knoren. 19 H. belustigen. 20 H. nur. 



1) es folgt Bl. 75a die Beschreibung des Weibshauptes, Bl. 82a die 
Beschreibung des jungen Kindleins, dann die Beschreibung einzelner 
Glieder und manches Andere, was ohne Zugabe von Abbildungen 
abzudrucken keinen Zweck hat. Den Schlufs bilden Bl. 88 a die 
Worte: Item nachfolget will ich im andern Büchlen einer andern 
Meinung lernen die Bilder messen, wie du hern würdest. 



Die Dürer-Handschriften 
des britischen Museums in London. 

Das britische Museum besitzt im Oanxen fünf Dürer - Bände, 
die sämmtlick aus der Bibliothek des Dr. Sloane stammen. Der eine 
davon, der im Print-Room des Mteseums aufbewahrt wird, enthält 
nur Zeichnungen, in den anderen vieren spielen neben den Zeichnungen 
die schriftlichen Notixen und Enttoürfe eine grofse Rolle, sie sind 
deshalb dem Department of Manuscripts (Add. 5228 — 5231) zuge- 
wiesen worden. Alle fünf haben den gleichen schwarxen Ledereinhand 
und einen Golddrucktitel, welcher beweist, dafs sie schon im Jahre 
1637 demselben Besitzer gehörten. Dieser mufs ein Niederländer ge- 
wesen sein. Denn der Band mit den Zeichnungen sowie der erste 
Manuskriptenband sind auf dem Einband bezeichnet: 

K K 

Teekeninge die drei anderen: Schriften 
1637 1637 

Die Tradition, dafs die Bände von der Familie Imhoff an den 
Grafen von Arundel verkauft worden seien, kann also nicht richtig 
sein. Sie gründet sich auf einen Brief, der „vor einigen 30 oder 
40 Jahren^*' im Record office gefunden worden sein soll, sich aber 
weder im Original noch in Abschrift erhalten hat. Es wäre bei dieser 
Annahme kaum xu begreifen, wie die Bände xu ihren jetxigen Titeln 
kämen. Auch Mr. Sidney - Golvin ist wie ich höre der Ansicht, dafs 
die Bände niemals dem Grafen Arundel gehört haben. Immerhin ist 
es, da sich auch Pirkkeimersche Entwürfe in der Sammlung befinden 
und Pirkheimer überhaupt in engen Bexiehungen xu Dürers Propor- 
tionsstudien stand, wahrscheinlich, dafs die Manuskripte aus Pirkhei- 
merschem bexw. Imhoffschem Besitz stammen. Die Manuskriptbände 
haben Kleinfolio format , sie sind 21 : 28 cm grofs. Der erste, der 
etwas kleiner ist als die übrigen, hat 220, der xmeite 186, der dritte 
196, der vierte 170 Blätter. Es sind im Ganxen über 700 Blätter, 
Zettel und Papierfetxen. Sie enthalten Zeichnungen, Notixen, Ent- 
toürfe xu den drei gedruckten Werken Dürers^ aufserd&m xu einem 
projektirten aber nicht vollendeten gröfseren Werke über Malerei, 
endlich noch einige Notixen verschiedenen Charakters, Brieffragmente 
U.S.W., die wir in den Abschnitten „Briefe" und „ Verschiedenes '^ 
abdrucken. Die Notixen und Zeichnungen stammen atis den ver- 
schiedensten Zeiten, es finden sich die Jahresxahlen 1508, 1509, 1512, 
1513, 1515 und 1523, sämmtlich auf Studien xur Proportionslehre. 
Allerlei Notixen über den Fortgang der Arbeit, über schon voll- 
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endete oder noch atisxuarbettende Theile (Hl 192, IV 11, 25, 42, 43, 
160, V. Zahn 15, Oonway 233 und 259 f.) xeigen, dafs es sieh um 
Ausarbeitungen für den Drtick handelt. Ein Sammler, der offenbar 
alle Beste, deren er habhaft werden kminte, aufbewahren wollte, hat 
sie ausgeschnitten und ohne jede Ordnung zusammengeklebt und %u- 
sammengebunden. Nach v. Zahn bildet der erste Band ein von Dürer 
selbst geordnetes und pa^inirtes Buch, Indessen stammt die Pagini- 
rung nicht von Dürer, Die Blätter dieses Bandes sind schon vor dem 
holländischen Einbände in derselben Reihenfolge gebunden gewesen 
und beim Einbinden beschnitten toorden. Im Janmjur 1890 umrden 
die Bände auseinander genommen und neu geordnet, wobei aber der 
erste Band ausgeschlossen blieb. Da nun auch dieser keineswegs einen 
einheitlichen Charakter trägt, vielmehr Notixen des verschiedensten 
Inhalts in sich vereinigt, da ferner häußg auf einem und demselben' 
Blatte sich Zeichnungen und Notixen heterogenen Charakters finden, 
so konnte auch bei dieser Neuordnung eine strenge Gruppirung nach 
dem Inhalte nicht durchgeführt werden. Bei einer neuen Publikation 
mufs deshalb vielfach von der jetxigen Reihenfolge abgesehen und die 
Ordnung nach inhaltlichen Gesichtspunkten festgestellt werden. Die 
Londoner Manuskripte sind die wichtigsten Urkunden für die Geschichte 
der theoretischen Studien Dürers. Sie xeigen, in wie früher Zeit diese 
begonnen, wie sie sich im Laufe der Jahre verändert haben, welchen 
Antheil Männer wie Pirkheimer daran hatten, mit welcher unermüd- 
lichen Sorgfalt Dürer selbst dieses Gebiet immer und immer wieder 
durchgearbeitet hat. Ein Vergleich der Dürerschen Enttvürfe mit 
denen von anderer Hand über dieselben Gegenstände xeigt auch, icie 
viel klarer und natürlicher der Maler deutsch xu schreiben umfste als 
seine humanistisch gebildeten Freunde. 

Eine Publikation der Londoner Handschriften, die alles Wich- 
tige enthielte t was ohne Beigabe von Zeichnungen verstanden werden 
kann, gibt es bis jetxt nicht. Nachdem^ im Anxeiger für Kunde der 
deutschen Vorxeit 1859 S. 10 in Deutschland xum ersten Mal auf 
sie hingewiesen worden war, gab A. v. Zahn in seinen Jahrbüchern 
für Kunstwissenschaft I (1868) S. 1 — 22 einige Ausx4ige daraus. 
Nach ihm hat nur Conway (S. 187—206. 222 — 226, 253—261) 
wieder eine Publikation , und xwar eine etwas vollständigere gegeben. 
Dennoch sind bis auf diesen Tag wichtige Abschnitte, wie x, B, die 
Entunirfe xu dem berühmten ästhetischen Exkurs am Ende des dritten 
Buches der Proportionslehre, ein Theil derer für die Perspektive und die 
Mafse der Gebäude, sowie endlich sämmtliche Studien xur Befestigungs- 
lehre ihre^n Wortlaut tiach nicht publixirt worden. Der Versuch, die 
theilweise xahlreichen Entunirfe, die sich auf einen und denselben 
Gegenstand bexiehen, beim Abdruck in der Weise xu kombiniren, 
dafs die eine Fassung als Text vu Grunde gelegt, die Varianten der 
übrigen a/nmerkungsweise unter den Text gesetxt unirden — etwa wie 
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es V. Zahn und Conway hie v/nd da gethan haben — erwies sich wegen 
der vielen und %mn Theil durchgreifenden Abweichungen der verschie- 
denen Fassungen von einander als unausführbar. Wir drucken des- 
halb sämmtliche Abschnitte, die sich n/ur irgendwie durch n&ue Ge- 
danken oder Formulirungen auszeichnen, in extenso ab, indem wir 
annehmen, dafs der dadurch entstehende Nachtheil einiger Wieder- 
holungen durch die gröfsere Vollständigkeit und Übersichtlichkeit des 
Materials wieder ausgeglichen wird. Um auch über die nicht ahge- 
drteckten Theile eine Übersicht %/u ermöglichen, geben wir hur% den 
Inhalt der einzelnen Bände an. Die mit einem. Stern versehenen 
Seiten sind in unserer Ausgabe ganz oder theilweise abgedruckt, 

Bandl enthält auf S,2 — 190 Zeichnungen menschlicher Figuren 
und Körpertheile zur Proportionslehre, S, 191b und 192a Zeichnungen 
eines oktaedrischen Körpers, 193 sechs farbige Zeichnungen von Kry- 
stallkörpern, 194 a leer, *b Beschreibung der ionischen Säulenordnung, 
195 Zeichnungen von Säulen mit Mafsangaben, 196 Mafsstab für die 
menschliche Figur, 197 und 198 Zeichmingen von Säulen mit Beschrei- 
bung, 199 verschiedene Skizzen von Gevierten, 200 Skizze eines Unter- 
baus mit vier Säulenstümpfen, *201 Inhaltsangabe eines Werkes iiber 
Geometrie, *202 Notizen über Perspektive, 203 leer, 204 — 206 über 
Krümmen, Wenden, Biegen u,s,w,, 207 Nutzen der Messung, *208 
Tempelgattungen nach Vitruv, 209 Halbkreise und Quadrate, 210 der 
„Verkehrer ^', *211 — 216 über Perspektive, 217 — 219 mathematische 
Figuren ohne Teoct, 220 Skizze eines Weibes, 

Band II, 1 leer, 2 Widmungsbrief an König Ferdinand, *3 — 49 
Text und Zeichnungen zur Befestigungslehre, davon abgedruckt Bl. 9, 
10, 15 b, 20, 24, 42, 44, 49, 22 Datum und Anfang eines Briefes an 
einen nicht genannten Adressaten vom 16, Juni 1527, 36 Zeichnung 
eines Schildes mit einem sich bäumenden Pferde, *50 der niederlän- 
dische Frauen- und der Beghinenmantel (oben 179), *51 lateinische 
Inschrift für ein Selbstporträt und Notizen zur Proportionslehre, *52 
Notizen für ein Gemälde, *53 Fragment des Briefes oben S, 65, *54 
Notizen zum Rosenkranzfest, *55 Skizze einer Säulenhalle mit den 
Versen oben 98, 20 f, *56 — 59 allerlei Skizzen, Notizen, Brief- 
adressen u, s, w,, *60 Skizze eines Engels mit Sextant, dabei eine 
Notiz, *61 unklare Worte, b Mafsstab für die menschliche Figur, 62a 
ein Alphabet, b Bedachung von Gewölben, 63 Zeichnung eines Adlers 
in Kohle, und eines ambosähnlichen Körpers, Stück eines Körpers mit 
Arm, 64 Entwürfe zur Widmung des Proportionswerkes, 65 Verzie- 
rungen von Buchstaben, heraldischer Entwurf, 66 Skizze eines Ske- 
letts, *67 — 69 Zeichnungen von Fechterpa^ren mit Notizen, 70 — 72 
Zeichnungen eines Instrumentes, eines antiken Theatergrundrisses und 
der Peterskirche in Rom, nicht von Dürer, 73 Brief von Tscherte 
an Dürer mit einer geometrischen Demonstration, 74 — 75 geome- 
trische Demonstrationen, wahrscheinlich nicht von Tscherte, son- 
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dem r^m dem Urheber ton 72. 76 ZK-ei geometrische Figurem. trie 
e» teheint nieht ton Durer. *77 über PerspeJÜite. 7S tmd 79 geo- 
metrusehe Zeiehnungen, nieht ton Dürer. SO — 146 Text und ZeiA- 
nungen xur UnlenceUung der Messung , *95b über Viiru^uSj 131 Im- 
«trutneni xum Durehxeiehtien , erfunden ton Jaeobus Kefer, 145 — 146 
flüehiige Figurenskizzen, 147 — 1S6 Arehitekturstudien, darunter *164 
Inhaltsangabe des prcjektirten Werkes, 165 und 166 Däeher, 167 tene- 
z ianisehes Haus und Gewölbe . 169 — 171 Kirchengrundrisse , 172 — 174 
Hausgrundrisse, 175 Thurmzeiehnung , Skizze eines Faltenwurfs, 
1 76 — IHl Thurmxeiehnungen. 

Band LH, 2 — 92 Studien für das projektirte Malerbueh und 
die Proportionslehre, Enttcürfe zur Widmung, zur Einleitung, zum 
ästhetisehen Exkurs, darunter S und 9 geometrische Figuren, abge- 
druclU: ''2'^o, 7, 14—18, 20—24, 26—30, 32, 33, 35, 36, 42—49. 
51, 53, 55, 57b, 140b, 148b, 181b, 196b. 93— 117 Zeiehnungen des 
'männlichen, 118 — 147 des weiblichen Körpers, darunter 129b Skizze 
eines Oewandstüekes , 148 — 188 Text und Zeichnungen für Köpfe, 
Hände und Füfse, 181 über Biegen, Krümmen u.s.w., 189 über das 
Kind und das Weib, 190—192 redaktionelle Xotizen, 196 Text und 
Zeichnungen für Kinderfiguren , *196b über Biegen des Körpers. 

Band IV, 2 — 4 über die Proportion des Mannes, 5 das dicke 
Weib von 1508 j 6u, 7 Kopf des mittelmäfsigen Weibes, 8 und 9 jung 
Weibsbild und Köpfe, 10 bis 12 der Kopf des dicken Weibes und verzo- 
(jeiie Gesichter, 13 da^ junge Weih ton 1509, 14 — 22 jutige Weibsfigurcfi, 
*23 der Glaubenssatz über Jesus Christus, 24 — 26 Zeichnungen ron lan- 
gen Figuren, 27 Kohle- Skizze eines sitzenden Weibes, 28 Mannsfigu- 
ren, 29 — 30 Weibsfiguren, 31 — 32 Mannsfiguren, 33 — 34 Weibsfigu- 
ren, 35 — 41 Manns figuren, 44 — 47 Mafsstähe zum Messender Körper, 
50 Manns figuren, 60 und Gl Weibs figuren, *62 — 65 das Verkehren der 
Bilder, *(l4b Stück der Einleitung, ^75 xum ästhetischen Exkurs, 76 
über Geben und Nehmen, 77 Verkehren, 78 f. verzogene Gesichter, *79b 
Grenzen der Veränderung, 80 Erklärung von „gebrochen" und „iiber- 
ort", 81 und 83 Text zu den verzogenen Gesichtern, *82 Anwendung 
der Messung, "^84 über Gesichts formen, 85 und 86 dick und dünn, 
breit und schrnal, 87 ein Bild mit dem Zeiger zu verändern, 91 Skizze 
eines Drachens, 99b Skizze eines Engels aus dem Triumphzug Kaiser 
Maximilians, Conway 278, ^103 — 108 Entwürfe zu dem ästhetischen 
Exkurs, *115 Verzclchtiifs von Schriften Luthers, 116 — 149 Ober Bie- 
gen, Wenden, Einxeich?ien des menschlichen Körpers in Würfel u.s.w., 
davon pidjllxirt *116, 110b, 123, 124. 

Unsere Publikation beruht auf Abschriften des Herrn Hugo 
Bartels, dem loir auch die Inhaltsarigabe der einzelnen Bände ver- 
danken. Die jedern Abschnitt vorgesctsten Zahlen bezeichnen den Band 
U7id die Seite, auf der sich das Stück jetzt befindet, die in Klam- 
mern beigefügten bczichcii sich auf die frülvere Anordrmng der Bäfide 
In der Sloanc- Sammlung und im brit. Museum. 
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Inhaltsangabe geometrischer Definitionen, die nicht 
dem Inhalt der „Unterweisung der Messung" ent- 
spricht, sondern sich vielleicht auf ein früher pro- 
iktirtes Werk ähnlichen Charakters bezieht. 

201 (199) Conway 222 f. 

tem was punctus sei. 

tem was ist linea. 

tem was planus sei. 

tem was superficies sei. 

tem was circulus ist. 

tem was angulus rectus sei. 

tem was ist triangulus. 

tem wie viel sind ihr Unterschied. 

tem was ist Quadratur. 

10 item wie viel ist ihr Unterschied. 

tem was ist kanus^. 

tem was ist perpendiculariter. 

tem was sei paraliela. 

tem was ist cubus. 

15 Item was ist der Diameter. 

tem was Proporz sei. 

tem was sind corpora. 

tem was ist quantitas. 

tem was sind corpora regularis (sie). 

20 Item was sind corpora irregularis (sie). 

tem was sind linea infinita (sie). 

tem was sind rady. 

tem was sei qualtas. 

tem was ist forma. 

25 item was ist distantia. 

tem was ist terminatio. 

tem was ist kantagnus^. 

tem was ist zilindrus. 

linnie recta pariferia (?). 



1 C. punctu. 10 und 11 von C. ausgelassen. 16 0. proportion. 
27 C. komtagnus. 28 C. zilindros. 



22 0. radii. 



1) Conus. 2) contactus? 
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Entwurf zur Unterweisung der Messung. 

Udbh (III 14 od, 13). 

Bl. «iiib oben, vgl. 183 f. 

Der Wortlaut stimmt mit dem, Druck nicht überein. Bisher 
nicht veröffentlicht, stark durchkorrigirt. 

Welchem berühmten Baumeister mag verborgen sein, 
so man van künstlichem Bauwerk und Zierlichkeit desselben 
reden will, dafs man nit dem Fitrufium als dem ältesten 
Eomer und besten über alle ander Werkleut, die bisher van 
Solchem geschrieben haben, beruhmen wollt ^ und dorum 5 
ihm billig nachfolgen. So ich aber weifs das Gemüt der 
teutzschen Natian, dafs ein Idlicher, der do etwas Neus an- 
facht zu bauen, auch geren ein neue Fatzan hätt, die vor 
nie gesehen war, demnach so will ich folget etlich ein 
Säuin oder z wu aufreifsen , dieselben dermafsen anzeigen zu lo 
machen, dafs ein Idlicher doraus nehm, wie es ihm gefall. 
Will dorn eben anzeigen, waraus die Zierd des Hobels oder 
Drehwerks, das ist durch die gereden oder runden ge- 
macht werd. 

Aber mein Fürnehmen ist nit, etwas Bessers dann vor 15 
angezeigt ist zu machen, sunder etwas Anders. Nun mach 
ich ein Säuin also. 

Nun merk, ich will etlich Captell zu dieser Säuin und 
andern aufreifsen, erstlich nun durch die Vierungen anzei- 
gen, auf dafs maus erstlich im Stein und Holz zu müg 20 
hauen. 

Entwürfe und Theile des Manuskripts zur Befesti- 
gung der Stadt, Schlofs und Flecken. 

n lob (III 57 od. 51) zu »ii unten. 
Welcher sich aber aufserhalb aller Schutzwehr will 
wehrn, auf dafs er ganz frei sei, der lafs die Mauer ob dem 
Brück werk innen über dreier Schuch hoch nit aufgehn, so 



I 12 hinter will ausgestrichen: etlichs sanderlich beschreiben und. anzeihen. 

14 hinter gemacht durchstrichen mügen. 15 gestrichen: erstlich mit den 

Säolen zu handeln wil) ich nit. 



1) iho nicht rühmen wollte. Dem Fiti'ufium ist Accusativ. 
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setzt sich die Mauer ganz flach ab, so gar leg^, dafs kein 
Schüfs darauf haften mag, dann es prellet Alles über aus 2. 

Zu Cüb. 

Vom Druck stark abweichend, bisher nicht veröffentlicht. 
n 10 (IV 137 od. 106). 

macht etwan auf der Schutt^ herum van Steinfarb gemalte 
Tücher, fünf oder sechs Schuch höher dann die Schutt ist. 

5 Dies, so es gleichfarbig mit der Schutt ist, betreuget die 
weiten Schüfs. Etlich henken vor dem Absatz starke Tilen*, 
sobald die getroffen werden, dafs sie prellen und doch nit 
hinwegreifsen. Etlich hohen ^ nasse Decken, zwiefach oder 
van nassem dickem Heu geflochten, eines Schrittes weit 

10 füreinander. Des Dings erdenkt man viel, dordurch dem 
Geschütz sein Stärk genummen soll werden. Dorum wer 
Nutz dormit oder desgeleichen weifs zu schaffen, der mag 
es wol gebrauchen. Ich halt aber mehr van freiem Schie- 
fsen und dafs man dieselben nit vergebens thüe, und dafs 

15 man emsig und un verzaget in der Arbeit bleibe^. Was 
aber die geschickten Kriegsleut, die dergeleichen zu Gut 
gebraucht haben, befehlen zu than, den soll man folgen. 
Dann alle Tag erdenken sie neu Ding. Und dorum künnen 
sie den Feinden etwan mit List mehr abbrechen dann durch 

20 ander Weg, so man allein dorauf gedenkt und mannlich 
unerschrocken ist. Der Schreck und Forcht verwüstet in 
Kriegen allen Sieg, den man möcht haben. Dann man 
merk . das bei einem Hunde, der van viel andern gejagt 
würdet. Die weil er fleucht, so laufen sie ihm alle nach 

25 so er aber nit weiter kann und setzt sich ernstlich zu Wehr, 
so stürzen sie all ob ihm, ein Theils laufen für . . 

Zu 2)1. 
n 20 (IV 171). -^*^ Correkturen. 

Ob ein grofsmächtiger Künig auf ebnem Land ein fest 
Schlofs woU bauen, dafs er dorin dest sichrer sei, der nehm 

15 beibe. 26 statzen. 



1) schräg. 2) prallt alles darüber ab. 3) Wall, Erdaufschüttung. 

4) Dielen, Bretter. 5) hängen hoch auf. 6) den Anfang dieses 
Abschnittes geben auch zwei abweichende Entwürfe, die sich eben- 
falls in London (II 13 u. 14) befinden. 



1 
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ein Ort für sich, das ein früchtbar Feld hab, ein fliefsend 
Wasser, und bau das, wie hernach folgt: Erstlich mag 
diese Festen recht ge viert oder ganz rund gemacht werden. 
Domach thut not, dafs man die Wehm zuring herum ^ lafs 
gehn. und so das Schlofs geviert wird, so werde ein Seiten 5 
des äufsersten Theils 8000 Schuch lang gemacht. Macht 
man aber das Schlofs rund, sali man den Diameter 3400 
Schuch lang machen, die Weitdorft bedarf das Alles. 

Dies Schlofs soll auch nun einen Aus- und Eingang 
haben an einem Ort, do der am wenigsten beschossen mag 10 
werden, doch mit etlichen verborgnen Thom, ob man eines 
durch liist gewünn, dafs doch die andern noch fest und 
verborgen belieben. Dies Alles, wie man Sölchs meisterlich 
Apachen soll, ist vor Wissen und vor Augen, thut nit not, 
dovon zu schreiben. Item die Wehr um dieses Schlofs sali 15 
zwiefach hintereinander sein mit Schütten und Gräben. 
Solchs thät auch not einer idlichen mächtigen Stadt, dafs 
sie ihre Wehr um die ganzen Stadt zuring zwiefach herum 
hätte und ein grofse Weiten dorzwischen war, wie ich dann 
hernach mit dem Schlofs will anzeigen. 20 

Item so das Schlofs auf einer Ebne lieget, so soll man 
um das Schlofs zuring herum ein weiten Platz lassen und 
zuring ein Graben herum machen 40 Schuch tief und 60 
Schuch weit. Dieser Graben soll zu beeden Seiten ausge- 
füttert werden, gerad aufgemauert. Darnach soll man aufser- 25 
halb des Grabens zuring herum ein ebnen Platz lassen, auf 
das Wenigst 40 Schuch weit, und dann sali man ein Mauer 
aufführen 40 Schuch hoch. Und was man aus dem innern 
Graben geräumt hat, das sali man aufserhalb der Mauern 
schütten, und diese Schutt auf das Wenigst 70 Schuch dick 30 
machen, auf dafs man ein grofse Weitdorft dorauf sich zu 
wehren hab. Und unter- und aufserhalb dieser Schutt sali 
noch 30 Schuch tiefer gegraben werden, 50 Schuch weit 
zuring herum, und dasselbig AUs in diese Schutt geworfen 

2 erschlich? 3 gestrichen: so man ein Schlofs befestigen will. 5 herum lafs 
gehn ist gestrichen. 8 und bis das Alles am Rand. 11 tron. 25 gerad 
ao^mauert am Rande. 



1) rings herum. 
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werden und auTsen auch aus dem Grund über sich gemauert 
mit fast(?) hange ten Mauern, wie vor gemeldt und mit 
kreuzweisen Mauern innen zusammen verschlossen — dar- 
noch ausgeschütt. Aber die äufserst Grabenmauern werd 

5 gerad aufgemauert. Darnach lafs man aber Platz aufserhalb 
des andern Grabens 20 breit, also dafs ein für der andern 
weichen müge, und setzt dann aufserhalb des noch ein 
soliche Wehr oder Wall, wie die inner ist, doch 15 Schuch 
niedrer dann die inner und auf das Wenigst 50 Schuch dick. 

10 Unter dieser äufsersten Wehr sali sein ein Graben van dem 
äufsersten Land 50 Schuch tief und 200 Schuch Weite. 
Und der äufserste Graben sali gerad aufgemauert werden. 
Will man noch aufserhalb des noch ein schlechte Wall auf- 
werfen mit einem Lichtzaun i, das steht zu Eines Willen. 

15 Wer Verstand hat, würd wol sehen, was aus solchen Nütz 
mag kummen. Welcher diese (20 b) Ding recht zurichtt. . . . 

Ebenfalls zu »i 
JldaV165od.l27). ^^ Gorrekturen, 

Ob ein grofsmächtiger Herr weite wolgelegne Land 
hat, dorin er die Wahl mag haben nach all seinem Willen, 

. und ein fest Schlofs, dorin er sich in der Not seiner Feind 

20 aufenthalten mag, im Mut zu bauen hat, der sali ein gelegen 
Ort darzu lassen suchen, wie hernach folget. 

Erstlich sali man ein eben früchtbar Land darzu neh- 
men, das einen guten Kornböden hab, das allerlei Frucht 
tragen müge. Und gegen Mitternacht sali diese Ebne ein 

25 Holzgebirg haben, auf dafs weder an Holz noch Stein kein 
Mangel sei. Auf dies Gebirg sali man etliche Wart setzen, 
van dann allenthalben in die Weiten zu sehen sei, auf dafs 
sich nichts aufrühren müge, des man nit innen werde. Auf 
diesen Warten kann man Los^ geben mit aufgereckten Kor- 

^ ben und Büchsenschüssen. Sie sallen auch gemacht werden, 
dafs die Feinde schwerlich dorzu steigen mügen und ver- 
borgen Eingang haben. 

2 haift korr. in fafft? 16 kumer. 



1) dünnen Zaun. 2) Losung, Zeichen. 
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Und dies Schlofs sali gesetzt werden ein klein Vier- 
theil-Meil^ fer vor dem Gebirg in der Ebne gegen Mittag. 
Auch sali gesucht werden der Ort, do ein stark flielsend 
"Wasser vor dem Schlofs gegen Mittag fürfliefs^. Auch sali 
dies Schlofs geviert gebaut werden. "Wer aber wollt, der 5 
möcht es zirkelrund machen. Und sali van der äufsem " 
Wehr wegen ein grofse Weiten haben, also dafs ein äufserste 
Seiten an der Länge habe 4240 S.^ Dann das bedarf es 
Alles. Item dies Schlofs sali nun einen Aus- und Eingang 
haben. 10 

Aber das Schlofs sali man inwendig also theüen. In 
der Mitt sali das herrliche Haus auf einen gevierten Platz 
gestellt werden, des Seiten achthundert Schuch lang sei. 
Wie aber ein solch künglich Haus gebaut soll werden, 
schreibt Fitrufius der alt Eömer klar van. . . . Aufserhalb 15 
des führ ein Zwinger herum, sechzig S. dick und 50 S. hoch. 

Zu Sib unten. 

Item aufserhalb des umgehnden gemeinen Platzes mach 
die ersten Schütten sechzig S. hoch und oben 100 S. breit, 
aber unten in der Tiefen ausgeleint*, auf dafs die Mauren 
in die Streb hangen. 20 

Zu »Hb. 

Item wie sich aber ein grofsmächtiger Herr mit grofs 
und kleinem Geschofs, desgleichen mit Schütz und Schirm 
vor den Feinden auf diesen Schütten erretten salle, werden 
ihm erfahrne Kriegsleit, die Solichs täglichs brauchen, nach 
den er stellen soll ^, wöl berichten. Allein soll der Herr 25 



1) im Drucke steht: ein kleine meyl. 2) vorbeifliefse. Im Druck ist 
noch hinzugefügt: das nit abgegriaben mag werden. Und wo es 
müglich, soll dies Wasser durch alle Gräben mit einem Lauf um 
das ganz Schlofs geleitet werden, darin mag man Fisch ziehen. 
So man aber die Gräben trucken will lassen, so mag man Kürz- 
weil darein richten als Bogen-, Armbrust- und Büchsenschiefeen, 
BaUnschlahen , Thier- und Baumgärten u. s. w. 3) Schuh. Im 
Druck: 600, in dem Entwurf 1120: 3000. 4) schräg ansteigend. 
5) die er zu erlangen suchen soll. 
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trachten nach aller Pravant^, Zeug und Nötdorft, auf dafs 
ihm nit leichtlich gebrech. Auch mag sich aufserhalb des 
gefutterten Grabens hinter dem Lichtzaun auf der Ebene 
ein grofse Summ Kriegvolks zu Rofs und Fufs enthaltn^, 

6 so man denen Hüttlein aufschlägt, die täglichs gegen den 
Feinden scharmützlen und auf die Beut laufen und ziehen. 
Wo dann des Herren Stadt nit fast weit van dem Schlofs 
liegen, so mag man täglich Hilf und Rot schicken, mit 
Volk und andrer Notdörft. Item welcher sich in einem 

10 solchem Bau, so er mit Notdörft verwahret war, nit wehm 
wollte, der mtifst fast faul oder verzagt sein, oder aber Gott 
wollte sunst nit mit ihm sein. Dann die zwiefache Wehre 
ist schwerlich zu gewinnen, und obgeleich die äuTser ge- 
mauert Schutt mit grofsem Volk und gewaltigen Stürm ge- 

16 wünnen würde, so ist doch die inner Schutt hoher dann 
die äufser und gerüt^. Dorum mügen die Innern, wo sie 
mannlich sind, die Feind mit Gewalt wieder abtreiben. 
Dann sie haben ein grofse Blöfsen und tiefen Graben zwi- 
schen ihnen. Was do für Wehre darzu gehört, wissen die 

20 erfahrnen Leut wol anzurichten, wie vor geme(ldt). Item 
der Herr sali in diesem Schlofs Niemand wohnen lassen 
dann geschickte, weise, mann lieh erfahrne, künstliche Ijeut 
und gute Handwerker, die zum Schlofs tüglich* sind, Büch- 
sengiefser und gute Schützen. 

Zu »llib. 
n 20b (IV 171), 

25 Auf diesen umliegeten Platz stell man zum Ersten die 
Pfarrkirchen und des Pfarrers Haus daran. Und man lafs 
ein Gassen zwischen der Schütten, Kirchen und Pfarrhofs 
25 S. weit, so gewinnt der Chor vom 4 Eck. Van den 
äufsern 2 Ecken mach man hinter sich ein recht Vierung, 

30 ein Seiten 200 S. lang, also hat die Kirchen ihren Form. 
Damach [mach] man zuhinterst mitten an der Kirchen ein 
gevierten niederträchtigen starken Glockthüm^, ein Seiten 

81 mach fehlt. 82 niedertigen. 



1) Proviant. 2) aufhalten. 3) ruhig, geschützt. 4) tauglich. 

5) einen niedrigen dicken Glockenthurm. 

18 
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60 S. weit Der steh halb vor der Kirchen und halb in 
der Barchen auf zweien starken Pfeilern, dorin die Kirchen- 
knecht und der der Ohr wartt^ wohnen mügen. Neben diesem 
Thüm zu beeden Seiten sali die Kirchen unten zwu Thür 
haben. Desgleichen mitten durch den Thüm eine. Auch 5 
sali ein Thur gemacht werden zu der linken Hand, so man 
unten in die Kirchen geht, mitten in der gevierten Seiten. 
Auf der dosigen Seiten unter dem Chor herab sali ein 
Sakristei hinausgerückt werden, 25 S. weit, und mit dem 
Spitz, den sie gegen dem Chor gewinnt, 80 S. lang. Dar- lo 
nach setz man den Pfarrhof zu der rechten Seiten, so man 
unten in die Kirchen geht. Van dieser Kirchen Eck unten der 
Vierung fahr man mit einer Lini 60 S. weit hinas und fahr 
aus diesem End mit einer Lini winkelrecht gegen der Schutt 
bis auf 25 S. weit van der Schutt. Dann fahr man aber mit 15 
einer Lini winkelrecht bis an das Eck hinten des Chors, so 
beleibt, wie vor gemeldt, zuring um die Kirchen und Pfarr- 
haus zwischen der Schutt ein Gassen 25 S. breit. Aber van 
der itz gezognen Lini sali man van dem äufsersten Eck 126 S. 
weit ein winkelrechte Lini ziehen bis an die Kirchen, so 30 
beleibet ein Triangel über. Dorin sali der Pfarrherr ein Gar- 
ten haben mit Regelbimbaumen, das ander sei sein Haus. 
Darnach führ man ein Triangel mit einem winkelrechten Eck 
auf der linken Seiten der Kirche van ihr beeden Ecken, das 
werde ein Garten, auch für den Pfarrer. So ist die Sakristei 25 
verwahret Do wohnet er heiTÜch. . . . 

n 24. (IV 118 od, 88). Zu «li oben. 

Item ob ein Herr in seinem Lande einen engen ebnen 
Platz hätte, der zwischen dem Meer gegen Mittag und einem 
Gebirg oder gelleten^ Felsen gegen Mittnacht läge, der also 
gestaltt wäre, dafs man mit keinem gewaltigen Zeug darüber ao 
kummen möchte, und die Enge zwischen dem Gebirg und 
des Meers beiläuftig dreiundzwänzig Schuch breit war, hätte 
aber ein grofse Länge. . . . 

11 zu der. 23 darnach bis 26 verwahret am Rande. 



1) der die Uhr besorgt 6) gellenden, widerhallenden. 
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Zu »Ib. 
U U (in 45 od. 42), 

Item einer vor gebauten Stadt ^, die sich vor dem itzigen 
Geschütz schützen wollte, war gut, dafs man aufserhalb der 
Stadt vor Allem ein hohe Schutt zuring herum aufwürf, 
dorhinter die Häuser in der Stadt sicher möchten sein und 

sein ganz legen ^ Absatz dorauf mauret, 400 S. lang und 
oben gegen der Stadt der Absatz 50 S. hoher wäre dann 
vorn das Eck bei dem Graben. Vor diesem werde gemacht 
ein gefütterter Graben 2 hundert Schuch breit und 50 tief. 
Und die Mauer gegen dem Land führ man gerad auf. Aber 

10 die Mauer van dem Absatz herab lein man oben gegen der 
Schutt. Unten mach man die Streichwehr, wie vor be- 
schrieben. Und man läger die Stein winkelrecht und lege 
am Absatz die härtesten zu oberst, so kann man mit dem 
Geschofs hinten auf der Schutt zuring herumkummen und 

15 sicher vor dem Geschofs in der Stadt wohnen. 

Zu 9ii oben. 

U ^2 (IV 80 od, 39). 

Ein ähnlicher etwas früherer Entiourf II 41. 

Und so nit alle Stadt oder Schlofs dermafsen gelegen 
sind, dafs solche Schütten zurings herum geführt mügen 
werden, do werde ein Anders betrachtt. So thut auch solch 
Gebäu nit an allen Orten not, so viel ist das besser^. Des- 

20 halben ist not, weislich zu bauen, dordurch der Herr sein 
Geld nit vergebens und unnütz anwerthe*. Wo aber an den 
Steinen Mängel ist, do mach man blofse Schütten und Grä- 
ben mit Wasen^ belegt, wie ich vorn im Anfang gemeldet 
hab nit dovan zu schreiben. Aber dieselben Schütten werdet 

26 leichter gegraben, geringlicher ^ beschossen, gestürmt und 
gewunnen dann die gemauerten Festen. 

8 f i Schüoh? 



1) einer schon früher gebauten Stadt. 2) ebenen, flachen. 3) d. h. 
dann ist es um so besser. 4) verwerthe. 5) Käsen. 6) mit 
weniger Mitteln. 

18* 
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Über Vertbeidigung im Allgemeinen. 

n 49 (IV 106 od, 79), 

Nicht in den Druck aufgenommen; mit Korrekturen. 

Item bei diesem Allem ist fast nötig zu bedenken, wo 
diese wehrliche Schütten sollt van den Feinden mit Gewalt 
erobert werden, so würde auch die Stadt van deswegen daJs 
sie überhocht würde, dest leichter zu bekriegen sein. Dorum 
soll auf dieser Schutt alle Stärk, Mannheit, Vortheil und 5 
List gebraucht werden und nit nachlassen, dieweil man das 
Leben hat. Dorüm soll man beharren und sich nichts auf 
der Stadt Wehr vertrösten. Doch nichtsdestminder soll die 
Stadt allzeit mit aller Wehr an allen Orten auf das Best 
gerüstt und wol versehen sein, bis dafs man des bedarf, lo 
Item in der Zeit, so man sich von dieser Schutt heftig 
wehrt, dameben sollen die aus der Stadt auch mit Geschofs 
und gutem Volk auf zweien Seiten herausziehen in guter 
Ordnung und mannlich versuchen, ob sie den Feinden mü- 
gen abbrechen^ oder auf das Wenigst an dem Sturm hin-i5 
dern. Zu solchen Dingen soll man tapfre verständige Haupt- 
leut gebrauchen, die in den Kriegen erfahm und wolgeübet 
sind. Den soll man folgen und gehorsam sein, gute Ord- 
nung halten und mit Nichten sich in die Flucht geben. 
Dann in der Flucht geschieht unter ihnen mehr Schadens 20 
dann ihn die Feind than mügen, so sie stehn und wehrn 
sich. Dorum soll man sich vor Schrecken und vor Ver- 
zagen hüten. Dann wo Gott mannliche verständige Gemüt 
gibt, mügen Wenig ihr Viel schlahen, wie das oft erfahm 
ist Zu solcher Mannheit dient wöl, wann einem Herren 25 
oder Stadt Unrecht geschieht, dafs sie sich wehrn müssen 
und ihre ünterthan schützen. 

Item ob diesen weiten Graben vor der Schutt die 
Menige^ der Feind eroberten und an der dicken Mauer vom 
an dieser Schutt hinaufstürmen wollten, so mag man, die- 30 
weil man die Schutt bauet, vornen für ein Brüstmäuerlein 
machen, vier Schuch hoch und dreier dick, dorüber man 



1) Abbrach thun. 2) Menge. 
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sich wehren mag mit Schiefsen, Steiviwerfen, Feuerwerk 
brauchen und mit heifsem Wasser giefsen und was dann 
zu der Sturmwehr gehört Dann der Absatz dieser Schutt 
ist so leg, dafs man wol darauf umgehn mag und dorauf 

5 sich wehm. Und so die Feind dorauf kämen, mag man 
grofser runde Stein gegen ihnen laufen lassen. Und dorum 
so die in der Wehre mehr Vortheils haben dann die Feind 
heraufsen, so sollen sie sich auch destweniger fürchten und 
kecke Herzen behalten und kein Zweifel haben, Gott werde 

10 ihnen in demselben zu Hilf kummen. 



Kunsttheoretische Entwürfe. 

Die Geschichte von Dürers theoretischen Studien über Malerei 
läfst sich in xwei Epochen theilen, erstens diejenige , wo er noch ein 
umfassendes Lehrbuch der Malerei plante, zweitens diejenige, wo er 
sich auf die später allein xum Druck gelangte Proportionslehre be- 
schränkte. Dem umfassenden Malerbuche wollte er wie es scheirU den 
Titel geben: „Ein Unterricht der Malerei ^^ (SO 7, 7) oder „Ein Speis 
der Malerkndben " (310, 14). Es sollte nach 280 unten aus 6 Theilen 
bestehen: von der Proportion des Menschen, des Pferdes, der Gebäude, 
von der Perspektive, Schattenlehre und Farbenlehre. Die Proportion 
des Menschen, die Dürer offenbar am meisten am, Herxen lag, sollte 
also den ersten Theil bilden. Der Beginn von Dürers theoretischen 
Studien geht wahrscheinlich auf das Jahr 1494/95 xurück, in wel- 
chem er besonders durch Jacopo de' Barbaris Vermittlung mit der 
antiken und italienischen Kunst bekannt umrde. Seine ersten nach- 
weisbaren Proportionsxeichnungen fallest in die letxten Jahre des 
15. Jahrhunderts. Nach seinem eigenen Gestä/ndnifs (340, 23 und 
343, 5) hat er seine Studien über „die menschliche Mafs^^ mit 
Jacopo de' Barbari und Vitruvius begonnen, dann aber selbständig 
fortgeführt. Wahrscheinlich hat die italienische Reise der Jahre 
1505 — 7 ihnen einen neuen Anstofs gegeben. Wenigstens scheint 
sich der Maler in den Jahren 1507 — 1513 ganz besonders lebhaft und 
intensiv mit der Theorie der Malerei beschäftigt %u hohen. Schxyn 
1512 war er soweit, dafs er an einen vorläufigen Abschlufs seiner 
Studien denken konnte. Das xeigen die häufigen Formulirungen einer 
Vorrede theoretischen Inhaltes, von denen vier die Daten 1512 und 1513 
tragen. Eine dieser Vorreden (S. 287), allerdings eine nicht dutirte, 
schliefst sich unmittelbar an allgemeine Notixen an, die sich nur auf 
das allgemeine Malerbuch beliehen können, woraus man schliefsen 
darf, dafs die Entstehung der Vorrede und die Arbeit an dem um- 
fassenden Malerbuche zeitlich ungefähr zusammenfallen. Noch unch- 
tiger ist ein anderer Entwurf vom Jahre 1512 (S. 299 f.), in welchem 
ganx deutlich gesagt ist, dafs Dürer schon damals die Absicht hatte, 
vor allen Dingen den Abschnitt über die Proportionen herauszugehen. 
Die Grenze zwischen den beiden Epochen seiner kunsttheoretischen 
Studien mufs also vor das Jahr 1512 fallen. Da Dürer nun in die- 
sem selben Enttvurfe (299, 18 ff.) sagt, er wolle „mit der mensch- 
lichen Mafs anfangen zu machen, danach, wen/n ihm Gott Zeit ver- 
leihe, von anderen Dingen mehr schreiben^^, so darf man vermtähen, 
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dafs er seine geplante Proportionslehre damals noch gewissermafsen 
als ersten Theil seines später fortxusetxenden Unterrichts in der Malerei 
betrachtet toissen wollte. Für die Entwicklung von Dürers ästhetischen 
Theorien ist dieser selbe Abschnitt und die anderen damit überein- 
stimmenden deshalb von gröfster Wichtigkeit ^ weil sieh hier theilweise 
schon dieselben Gedanken finden j die später in dem berühmten Exkurs 
am Ende des dritten Buches der Proportionslehre ihren Platx gefun- 
den haben. Natürlich erscheinen sie (vgl. 261 j 1) hier durchweg in 
der Form einer Einleitung, wie aus 287, 21, 289, 21, 290, 14, 291, 
5 u. 10, 304, 5 %u ersehen ist, während sie im Druck dem Ende des 
Werkes ziemlich nahe stehen. Was Dürer veranlafst hat, die Propor- 
tionslehre als besonderes Buch, vor der Vollendung der übrigen Theile 
des Malerbuches herausvugeben, ist uns unbekamvt. Offenbar wollte er 
sich die Priorität in Bexug auf diese von ihm im Wesentlichen selb- 
ständig erfundene Kunst loahren und deshalb die Publikation seiner Pro- 
portionsstudien nicht mehr xu lange hinausschieben. Auch mochte er 
voraussehen, dafs ihm bei seiner starken praktischen Beschäftigung für 
ein so umfassendes Werk, wie er es ursprünglich geplant hatte, in den 
nächsten Jahren keine Zeit übrig bleiben würde. Immerhin behielt er 
sich damals die Fortsetxung für später vor. Was im Jahre 1513 den 
Abschlufs des Manuskripts verhindert hat, wissen wir nicht. Thatsache 
ist, dafs Dürer von nun an das „nonum prematur in an/num^^ in wört- 
lichster Bedeutung auf sein Buch anwendete. Denn erst na^h der nieder- 
ländischen Reise von 1520/21 scheint er wieder ans Werk gegangen xu 
sein. Hierbei fafste er nun offenbar den Entschlufs, von dem Plane 
eines grofsen Malerbuehs ganx abxusehen und sich lediglich auf die 
Proportionslehre xu beschränken. Schon im Jahre 1523 war das 
Dresdener Manuskript fertig, xu dem auch einige in London befind- 
liche Theile (S. 336 ff.) in engster Bexiehung stehen. Die Widmung xu 
dem herausxugebenden Buche liefs sich Dürer von einem seiner huma- 
nistisch gebildeten Freunde aufsetxen (S. 332 ff.) und es ist sehr be- 
xeichnend, dafs er an dessen Entwurf unter Anderm ausxusetxe?i hatte, 
dafs darin von Malerei überhaupt, nicht nur von den Proportionen die 
Rede sei (oben 255, 9 f.). Das ist vielleicht ein Kennxeichen dafür, dafs 
gerade damals der Umschwung in Dürers Plänen stattgefunden hat, 
der xu einem definitiven Verxicht auf das gröfsere Werk führte. 
Aber auch 1523 umrde das Manuskript dem Druck nicht übergeben. 
Wahrscheinlich sah Dürer ein, dafs die Malerlehrlinge bei ihrer 
mangelhaften mathematischen Vorbildung sein Werk nicht würden 
verstehen können, und er entschlofs sich deshalb, x/unächst eine Unter- 
weisung der Messung heratisxugeben, die dann auch 1525 im Dritck 
erschien und der er seine Studien über Architektur und Projektion, die 
den dritten und vierten Theil des Malerbuchs bilden sollten, theilweise 
einverleibte. Später kam, durch politische Verhältnisse veranlafst, das 
Buch über die Befestigung der Städte (1527) daxwischen und so fand 
Dü/rer erst in seinem letxten Lebensjahre uneder Zeit, an das Manu- 
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skript xur Proportionslehre %u gehen, das er dann noch im selben Jahre 
fertig stellte und %mn Druck beförderte. Dürers theoretische Arbeiten 
sind also wie es scheint ruchweise entstanden, und wenn er auch sein 
ganzes Leben hindurch sieh nebenbei mit ihnen beschäftigt haben 
teird, scheinen doch die Jahre 1512/13, 1522/23 und 1527/28 beson- 
ders fruchtbar in dieser Beziehung gewesen xu sein. 

Aus dieser Geschichte ergiebt sieh die Reihenfolge, in der die 
Londoner Entwürfe xur Theorie der Maierei abgedruckt werden 
müssen, von selbst. Die erste Stelle haben diejenigen Entwürfe ein- 
XMnehmen, die noch mit dem Hinblick auf das grofse Malerbuch 
niedergeschrieben sind (280 — 328), einschliefslich der Entunirfe von 
1512/3, die schon einen besonderen Hinweis auf die Proportionslehre 
enthalten (299 — 307) und einigen anderen, die sieh durch ihren Inhalt 
als frühe Arbeiten xu erkennen geben (314 — 316). Dann haben die- 
jenigen x/u folgen, die sieh um das Jahr 1523 gruppiren und eine nahe 
Verwandtschaft mit dem Dresdener Manuskript xeigen (329 — 347), 
den Abschlufs müssen diejenigen bilden, die sich auf bestimmte Stel- 
len des gedruckten Werkes bexiehen, also höchstwahrscheinlich 1527 
entstanden sind (348 — 378). Natürlich läfst sich nicht mit voller 
Sicherheit für jeden einxelnen Enttcurf ein bestimmtes Datu/m angeben, 
aber die Unterscheidung der 1512/13 und der 1523 entstandenen Stücke 
wird schon durch die Verschiedenheit der Schrift bestätigt. 

Besonders interessant wäre eine genaue Datirung der nicht von 
Dürers Hand herrührenden Entumrfe xur Einleitung und Widmung. 
Aber auch hier kann man nur mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
behaupten, dafs der erste (285 f.), in welchem „die Mafs*^ nur neben 
anderen Dingen erwähnt wird, der ersten Epoche von Dürers theore- 
tischen Studien angehört, während d&r xweite (329 — 331), in welchem 
ausdrücklich nur von Proportion die Rede, ebenso wie der dritte 
(332 — 335) wahrscheinlich um 1523 angesetxt werden mufs. 

Zwei Inhaltsangaben. 

V. Zahn 12 Anm. 20. Gonway 190, englisch S. 172. 

Dieselben sechs Kapitel hat man stillschweigend weiter unten 
(282, 26) xu ergänxen, wo Gonway dieses Stück geradex/u einschiebt. 

n 164 (in 79 od. 70). 

Von Mofs der Menschen. 

Von Mols der Pferd. 

Von Mofs der Bau. 

Von Perspectiva. 

Vom licht und Schatten. 5 

Von Farbn, wie man die der Natur geleichi 

6 Z. und C. färben. Z. natur. 
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Gonway 188, englisch 170, vgl. dctselbst Änm, 2. 
im (n42 oder 36), 

Das Biichle begreift in ihm zeherlei Ding: 
Das erst die Mofs eins jungen Kindes. 
Das ander ein Mofs eins gewachsen ^ Manns. 
Das dritt ein Mofs eins Weibs. 
5 Das viert ein Mofs eins Pferds. 

Das fünft ein wenig von Gebäu. 
Das sechst von Abstehlung des man sieht, dafs all 

Ding kann man durchzeichen 2. 

Das siebent von licht und Schatten. 

10 Das acht von Färb zu molen der Natur gleich. 

Das neunt von Ordnung der GemäP. 

Das zehent von freiem Gemäl, das allein ahn alle 

Hilf aus der Vernunft gmacht würd. 

Entwurf zu einer Vorrede und Inhaltsangabe. 

V.Zahn 11 f. Gonway 188 f., englisch 171 f. 
TEL ^ (IV 133 oder 102). 

Jesus Maria. 

15 Durch Gottes Gnod und Hilf zu Dienst allen Kleinen, die 
do gehren ziemen*, den sei hernoch aufgethan alles Dasgen^ 
durch mein Übung erfahren hab, dienend zum Molen. Auch, 
ob sie durch mein Hilf möchten, das den der suchent, so er 
geneigt dorzu ist, wolthan mag weiter kummen in höheren 

20 Verstand solicher Kunst. Wann mein Vernunft ist nit gnug- 
sam zu ergründen diese grofse weitreichende unendliche 
Kunst des rechten Molens. 

Item dafs du grundlich und recht mügst verstehn 
doraus zu lernen, was ein künstreicher Moler geheifsen 

7 8 0. alldinge. 12 0. freyen. 14 Jhs. 16 Z. gern lernen. 23 Z. mugst. 



1) ausgewachsenen. 2) offenbar meint Dürer die Abstehlung dessen, 
was man sieht, d. h. das Projizieren der Gegenstände auf eine Bild- 
fläche, eine Kunst, die er mit den oben 195 ff. beschriebenen In- 
strumenten auch praktisch ausgeführt hat. Dieser Abschnitt sollte 
also, wie wir sagen würden, die Projektionslehre und Perspektive 
enthalten. Springer Dürer 111 fafst das Thema zu eng, wenn er hier 
nur die Beschreibung des erwähnten Projektionsapparates vermuthet. 
3) Komposition. 4) begehren zu lernen. 5) alles dasjenige, was ich. 
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werd oder sei, will ich dich berichten und anzeigen. Wann 
oft entbihrts das Erdrich zwei- oder dreihundert Johr, dafs 
kein solicher künstreicher Meister gefunden wird, viel durch 
Verhindrung dafs diejenen, so dorzu tüglich wären, nit dorzu 
verfügt sind. Auch merk drei namhafter Hauptpunkten noch- 5 
folgend, die zu einem solichen kunstreichen rechten Maler 
gehören. 

Das sind drei Hauptpunkt des ganzen Buchs: 

Item der erst Theil seit uns, wie der 
Knab erlesen und der Geschicklichkeit sei- 10 
ner Cumpex^ Acht genummen soll werdeo. 
Geschieht in sechserle Weis. 

Item der ander Theil seit, wie der Enab 
mit Gottsforcht und Behutsamheit aufer- 
zogen soll werden , dodurch dafs er Gnod er- is 
lang, domit er in verständiger Kunst erstark, 
gewaltig werd. Geschieht in sechserle Weis. 
Item der dritt Theil seit uns von der 
grofsen Nutzberkeit, Lust und Freid des 
Molens, die dovon entspringt. Geschieht 20 
in sechserle Weis. 



Item der erst 
Theil desBuchs 
ist die Vorred. 
Item die Vor- 
red beschleufst 
inihrdreiTheil. 



Item das ander 
Theil des Buchs 
is die Ver- 
führung 2 des 
Molens. Das ist 
auchindreierle 
Weis. 



Item der erst Theil seit von der Freiig- 
keit Molens, in sechserle Weis. 

Item der ander Theil seit von der Mes- 
sung der Menschen und Gebäu und was 25 
Notdorft zum Molen ist, in sechserle Weis^. 

Item der dritt Theil seit von allem dem, 
das man sich, schtiehlt sich eins Theils ab*, 
das zu machen in sechs Weis. 



2 Entpirds. Z. Entperd. 4 Z. dinglich wem. 5 Z. namhaften. 5 6 0. 
nachfolgent. 6 Z. und C. einen. 9 Z. und C. lert uns. 11 cumpex. 
12 17 21 23 26 29 Z. sexerley. 14 Z. vorrede. 18 Z. lert. 22 Z. der 
ander. C. treyikeitt. 26 Z. zu molen. 27 Z. treyerley. 28 schilt. 
C. froh schilt (perhaps sich). 



1) CJoraplexion , Temperament. 2) Darstellung. 3) hier mufs man 
in Gedanken das Verzeichnifs der 6 Kapitel S. 280 unten einschieben. 
4) stiefalt, d.h. bildet einen Theil, d.h. eine Seite, davon ab. Das 
überlieferte schilt muls ein Schreibfehler sein, vgl. Abstehlung 281,7. 
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Item das dritt 
Theil des Buchs 

ist die Be- 
schliefsungund 
hat auch drei 
Theil. 



10 



Item der erst Theil seit, an was Ort ein 
solicher Künstner sein soll, do er sein 
Kunst verbringen mag, in sechserle Weis. 

Item der ander Theil seit, wie ihm ein 
solicher überschwänglicher Künstner sein 
Kunst theuer soll lassen zahlen, und kein 
Geld ist zuviel dorfür, och ist es göttlich 
und recht, in sechserle Weis. 

Item der dritt Theil seit von Lob und 
Danksagung Gottes, dem er sein Gnod also 
verleicht und ander Leut von seintwegen. 
Geschieh in sechserle Weis. 



m 5 (IV 120 od, 90). 

V. Zahn 12 f. Gonway 189 f. y englisch 171. 

Der erst Theil der Vorred seit: 

Zum Ersten dafs man des Jungen Geburt Acht soll 
15 haben, in was Zeichen^, mit etlichen Erklärungen. Bitt 
Gott um ein glückhaftige Stund. 

Zum Anderen, dafs man seiner Geschtalt und Gliedmofs 
Acht nehm, mit etlicher Verklärung. 

Zum Dritten, wie man ihn zu der Lemung anfanglich 
20 unterweisen soll, mit etlicher Verklärung. 

Zum Vierten, dafs man Acht hab, ob mit Güten, Lob 
oder Scheltung der Knab am Besten zu lehren sei, mit 
Verklärung. 

Zum 5. dafs der Knab in Lust zu lernen behalten werd 
25 und [man] ihn nit urdrützig^ mach. 

Das Sechst, ob sich der Jung zu viel übte, dovan ihm 
die Melecoley überhand mocht nehmen ^, dafs er durch kurz- 

3 8 Z. sexerley. 12 Z. geschieht in sexerley. 14 C. gepudit 17 Z. an- 
dern. Z. glidmas. 18 Z. ettlichen ferkleningen. C. ferlerung. 19 Z. 
z:tr: 20 Z. ettlichen verklenrngen. 21 Z. z:firden. Z. nndC. guten. 
22 Z. ode. 23 Z. verklerongen. 24 Z. z:5. 25 man fehlt, vrtützig. 
26 Z. do fan in. 27 Z. uberhant mecht. 



1) d. h. unter welchen Himmelszeichen er geboren ist. 2) überdrüssig. 
3) dies ist die einzige Stelle, wo bei Dürer das Wort Melancholie 
vorkommt. Natürlich ist sie für die Deutung des Kupferstiches 
„die Melancholie'^ von Wichtigkeit. ^^^\ WlrCj^C^ ^,1^3 
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welig Saitenspiel zu lehren dovon gezogen werd zu Ergetz- 
lichkeit seins Geblüts. 

Der ander Theil der Vorred seit: 

Zum Ersten, dafs der Knab gezogen werd auf die Gotts- 
förcht, voü Gott zu begehren die Gnod der Subtilität^ und 5 
Gott ehren. 

Das Ander, dafs er mäfsig gehalten werd mit Essen 
und Trinken, desgeleichen mit Schiofen. 

Zum Dritten, dafs er ein lüstige Wohnung hab, do er 
durch keinerlei Hindemufs geirrt werd. 10 

Zum Vierten, dafs er behutt werd vor fraulichem Ge- 
schlecht, nit bei ihm wohnen lofs, dafs er Keine blofs sech 
oder angreif und sich vor aller Unlauterkeit behut. Kein 
Ding schwächt die Vernunft mehr denn Unlauterheit. 

Zum Fünften, dafs er wol lesen und schreiben künn und 15 
mit dem Latein auferzogen werd, zu verstehn etlich Geschrift 

Zum Sechsten, dafs ein Solicher das Vermügen hab, 
mit Verlegung Solichem auszuwarten * und sein wahrge- 
nummen werd mit Ertzei^, so ei's bedarf. 

Das dritt Theil der Vorred seit: 20 

Zum Ersten, es ist ein nutze Kunst, wann sie ist gott- 
lich und wurd gebraucht zu guter helger* Vermahnung. 

Zum Anderen ist sie nütz. Viel Übels würd dordurch 
vermieden, so man in Künsten umgeht, die sunst gschehen, 
so man feirt 25 

Zum Dritten ist sie nütz, wann Niemand glaubt, dann 
so man mit umgeht, dafs in ihr selbs so freudenreich ist^; 
grofse Freud hat sie. 

Zum Vierten ist sie nütz, man erlangt grofser und 
ewige Gedächtnufs dorvon, so mans ordentlich braucht so 

2 C. seines. 4 Z. Im erstn. 5 Z. begern. 8 trinchken. 10 Z. hindemg. 
11 Z. firewlichen. 15 C. kan. 19 betraif. 21 wan so ist. 23 Z. und 
C. andern, vor würd. g. Z. glaubt den. 27 im ir. 29 Um firten. 

30 Z. gedechtug darfon. 



1) des Scharfsinns, der Feinheit 2) durch Auslagen (aus seinem 

Vermögen) sich zu erhalten, bis er selbst etwas verdienen kann. 

3) Arznei. 4) heiliger. 5) dafs sie an sich selbst so viel 
Freude macht. 
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Zum Fünften ist sie nütz, wann Gott wird dordurch 
geehrt, wo man sieht, dafs Gott einer Kreatur solich Ver- 
nunft verleicht, der soliche Kunst in ihm hat. Und alle 
Weis^ werden dir hold um dein Kunst. 
5 Die sechst Nutzberkeit, ob du arm wärst, so magst 

du durch solch Kunst zu grofsem Gut und Hab kummen. 

Notizen zur Einleitung von einem humanistischen 
Freunde Dürers, wahrscheinlich Pirkheimer. 

V. Zahn hält die Schrift fälschlich für dürerisch. Hier spielt 
schon „die Mafs*' eine grofse Rolle, aber die Erwähnung des Pferdes 
und die optischen Notixen beweisen y dafs der Entwurf geschrieben 
ist, als Dürer noch sein umfassendes Malerbuch plante. 

m 16 (IV 111 od. 82). 

V. Zkihn 9 f. Conway 192 f., englisch 174. 

Ich hab vernommen, wie der sieben Weisen aus Eriechenland 
einer gelehrt hab, dafs die Mals in allen Dingen, sittlichen und natür- 
lichen, das Best sei, weliche dann auch bei dem Allerhöchsten so hoch 

10 angesehen ist, dafs er alle Geschöpft in Zahl, Gewicht und Mafs be- 
schaffen hab. Ist ungezweifelt, dafe diejenen Kunst und Wurkung, so 
der Mals je mehr erheischen, je adeliger und wirdiger geachtt werden 
und daixim furgesetzt, ausgenommen die gottlichen Kunst als Theologia, 
Metaphysica und auch die lieb natürlicher Weisheit. Ist keine, die der 

15 Mafs mehr und in mannichfältiger Weg und Gestalt notdurftig ist als 
die Kunst der Malerei, die nit allein begehrt der Geometrei und Arith- 
metica, üi*sprung aller Mafs, sunder viel mehr der ander Kunst anhängig 
Kunst, als Perspectiva, die Kunst des Betrugs des Gesichts, Catoptrica, 
Geodesia, Chorographia . . . 

20 Nobihores formae sunt mathematicae in forma spherae. Maxima 

pars creaturarum . . . 

m 17 (IV 172 od. 132). 
Conway 193 f., englisch 175. Faksimile auf Conway s Schrifttafel. 

Dieweil aber unter allen Creaturen der Mensch die wü'digist ist, 
do das Meist, das man in allen Gemalen^ am meisten gebraucht, die 

2 vor Kreatur g. 6 Z. nntzparkeit. 6 C. soUich. 8 Z. in sitlichen. 

9 C. welche. C. läfst auch weg. Vielleicht sollte es durch dan ersetzt werden. 
11 Z. werclchung. 12 erayschen. C. crayschen. Z. adlicher. C. wür- 
diger. 14 C. metophisica. 16 geometrea? 17 nach mehr ausgestrichen : 
der Kunst , die von der Mafs sagen, v. Z. fügt hinter anhängig Kunst ein : 
dy kunst des Ma£s sagen und stellt betmgs des gesichts hinter Catoptrica. 
20 Nobiliores bis 21 creaturarum am Rande, v. Z. schiebt die Worte hinter 
erheischen ein. Z. formos ut . . C. formes ut . . maxime ps . . creatura. 
23 d(r?) das mayst. C. das maytt. 



1) Weisen. 2) Gemälden. 
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Gestalt der Menschen wol herfurzubringen; so auch kein Gethier auf 
Erdrich nichts liebers sieht dann sein Geleichen , ist dieselb Natur auch 
dem Menschen, wie ein Jedes bei ihm selbs empfindt; dieweil auch 
die Mals des Menschen zumal schwer zu ergreifen ist, nit allein darum 
dals die Figur der Menschen weder durch gericht^ oder Zii'kellini ge- 5 
stellt ist, sunder in krummen ungeregelten Linien begriffen wirdet, ist 
zumal schwer davon zu schreiben und traktiren, als den Wissenden der 
Geometrei wol kund ist. Wenn* die Bücher Euclidis des Fürsten der 
Geometrei allein die fadenrichten und Zirkellini beschreiben und die 
Korper damit begriffen ^ als die fünf Regularia Piatonis, Kegel und 10 
Säulen, und sunst kein anders Messen lehren. Auch ist dieselbig Mals 
nit, wie man sie bezeichen oder malen soll, sunder was sie in sich halten 
oder umgreifen mugen*. 

Das Rols dem Menschen das nutzlichist Thier, das er auch am 
meisten begehrt zu Lust und Notdurft der Arbeit. 15 

Catoptrica, Specularia, Optica, Perspectiva. 

Unser Kunst ist nit allein den Malern nutz und Bildmachern, 
sunder allen Menschen, die die gemein Mafs menschlicher Statur durch 
Messung zu begreufen begehm. 

Damit man durch manicherlei Eck und Linien mifst die Hoch 20 
der Gebirg, die Breiten der Feld, der Wald, der Wasser und der Land- 
schaften, auch Häuser, Gewelb, Säulen, Spitzen, Zirkel, Tief der Brunnen, 
der Thäler, der Grub^, dergleichen auch die Mafe der Schatten der 
Dunkl, des Glanz des hellen Lüchts. Und Solichs nit allein durch 
schlecht gerad Linien, sunderlich durch körperlich schlecht Gesicht- 25 
linien, durch widerkehrt® Gesichtlinien, als von Wassern, von Spiegeln 
oder andern polirtn Dingen, so das gesehen Ding auf einer Seiten ein- 
fällt und auf der ander ei'scheint, durch gebrochen Gesichtlinen, als so 
ein Ding durch ungeleich Mittel gesehen wirdet, als durch Luft und 
Wasser, durch Luft und Glas oder ander durchsichtig ungeleich Materien, 30 
do es dann in dem Anrühren derselben Materi gebrochen gesehen wird. 
Auch ist das das GroDst, dafs der Maler der Kunst nit gebraucht durch 
die schlechten gemeinen Mafs, sunder alle gesehne Ding in einen Kegel 
zu dem Aug zuzeucht, weliches Spitzen in dem Aug ist, und Basis oder 

1 mensche. C. wel herfur zw prangen. 2 C. nichts anders. G. im geleichen. 
8 C. des ersten (?). 10 C. läfst die vor fanf weg. 11 snst? C. andern. 
14 C. nntzlichst. 16 C. Catoptera specnlaria opera. 20 C. miss. 21 C. 
velder weider wasser. 23 C. den feler (?). 24 C. ponkt des glantz. 

27 anden. 30 0. angleich. 31 den annieren. mat (ddt Schlaft des 
Wortes überklebt). 34 C. welches. 



1) grade. 2) denn. 3) die davon eingeschlossen sind. 4) d. h. 
die Geometrie hat es nicht mit dem Zeichnen oder Malen der Gegen- 
stände, sondern mit der Berechnung ihres Inhaltes zu thun. 5) Gruben. 
6) reflektirt. 
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Grund das gesehen Ding, weliche Mafs, als die Hocherfahren der Geo- 
metrei und Perspectiv wissen, nit ahn sunder Muhe zu Wegen bracht 
wirdet. 

Entwürfe zur Einleitung. 
m 14 f IV 112 od, 83 f.). 

Unvollständig hei v. Zahn 13, Conway 204, englisch 181. Von Dürers 
Hand. Das Blatt ist xum grofsen Theil durchstrichen. 

Van der Molerei. 

5 Item wer ein Moler will werden, der mufs van Natur 
dorzu geschick sein. 

Item die Kunst des Malens würd bafs^ durch Lieb und 
Lust gelernt dann durch Zwang. 

Item aus welchem ein grofser künstreicher Moler soll 
10 werden, der mufs ganz van Jugend auf darbei erzogen 
werden. 

Item er mufs van guter Werkleut Kunst erstlich viel 
abmachen, bis dafs er ein freie Hand erlangt. 
Item was gemalt heifs. 
15 Item Malen ist das, dafs Einer van allen sichtigen 
Dingen eins, welches er will, wifs auf ein eben Ding zu 
machen, sie seien wie sie wollen. 

Item es ist bequem, eim Idlichem ein menschliche Ge- 
stalt zum ersten Lehren austheilen und in ein Mafs bringen, 
20 eh man etwas Änderst lerne. 

Schon dafs das Folgende die unmittelbare Fortsetzung des eben 
abgedruckten allgemeinen Passus über Malerei und Künstlererziehung 
bildet, ist ein Beweis, dafs es in der Zeit entstanden ist, wo Dürer 
noch an dem, Plan eines umfassenden Malerbuches festhielt. 

Item dorum will ich ein Weg für mich nehmen ^ auf 

das Leichtest so ich kann, und ganz nichts verbergen, wie 

man ein menschlich Mafs theilen soll. Und ich bitt auch 

Alle die, die in solcher Kunst begründt sind und das mit 

25 der Hand wissen anzuzeigen, dafs sie das wollen klar an 

1 C. welche. 9 Z. nnd C. welchen. Z. kunstreicher. 13 Z. lä&t dafe weg. 
18 Z. nnd C. ein itlichem. 



1) besser. 2) die Stelle wird schon hierdurch als Theil einer Einleitung 
charakterisirt. 
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Tag bringen, nit durch lang schwer Weg gehn. Ich mein, ich 
wöll hie ein klein Feuerle anzünden. So ihr all Mehrung 
mit künstlicher Bessrung darzu thüt, so mag mit der Zeit 
ein Feuer daraus geschürt werden, das durch die ganz 
Welt leuchtti. 5 

Item ein Idlicher, der mich hört, der untersteh in sei- 
nem Werk diese mein Meinung zu besseren, so würd noch 
viel Kunst gefunden und beschrieben zu Bessrung dem 
Malen. 

Item vor viel hundert Johm sind etlich grofs Meister 10 
gewest, dovan Plinius schreibt, als der Apelles, Prothtogines, 
Phidias, Praxideles, Politeklus^, Parchasios^ und die an- 
deren. Der etlich haben künstliche Bücher beschrieben 
van der Molerei, aber leider, leider, sie sind verloren. Dann 
sie sind uns verborgen und manglen* ihrer grofeen Sinn- 15 
reichigkeit. 

Item ich hör auch Nichts, das unser itzig Meister 
machen und beschreiben und aus lassen gähn. Kann nit 
gedenken, was der Mangel sei. Doch so will ich das Wenig, 
das ich gelernt hab, so viel ich mag, an Tag lassen kum- 20 
men, auf [dafs] ein Besserer dann ich bin sein errät ^ und 
mich um mein Irrthum mit seinem gegenwärtigen Werk 
beweislich strof. Des will ich mich freuen, und dorum dafs 
ich dannocht ein ürsach bin, dafe solche Wohrheit an Tag 
kummt. 25 

Van Schönheit. 
Was aber die Schönheit sei, das weifs ich nit. Idoch 
will ich hie die Schönheit also für mich nehmen: Was zu 
den menschlichen Zeiten van dem meinsten Theil schön 
geachtt würd, des soll wir uns fleifsen zu machen. Item so 

9 nach Malen ist dorchgestrichen : Item je genäner man der Natur. geleich macht, 
je besser das Gemäl zu sehen ist. 15 — 16 Sinreililceit. 18 awif 

lassen. 21 dafs fehlt. 26 van Schönheit am Rande. Dnrchgestrichen : 
Item es geziemt einem Moler, so ein Bild in seinen Gewalt gesetzt würd zu 
machen, dals er dasselb auf das Schonest mach, so er kann. 



1) Vgl. 299, 14 und 302, 22. 2) Polyklet. 3) Parrhasios. 

4) d. h. mi ermangein, entbehren. 5) es errät, das Richtige 

trifft? 
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der Mangel an eim idliohen Ding ist ein Gebrech. Dorum 
zu viel und zu wenig verderben alle Ding. 

Es ist ein grofse Vergleichung zu finden in ungeleichen 
Dingen. Aber dafs man wifs, was unnütz sei, so ist Hinken 
5 unnütz und viel dergeleichen. Dorum is Hinken und des- 
gleichen nit schön. 

Item die schonen Ding zu erforschen, dorzu dient wol 
ein guter Rat^ Doch soll derselb genummen werden van 
den, die do gut Werkleut sind mit der Hand. Dann den 

10 anderen Ungelernten is es verborgen wie dir ein fremde 
Sprach. Doch das mag ein Idlicher than, der ein Werk 
gemacht hat, dasselb für den gemein Mann stellen und sie 
lassen urtheilen. Die ersehen gewahnlich das Ungeschickteste, 
wiewol sie das Gut nit erkennen. So du dann ein Wahr- 

15 heit hörst, so magst du dann dein Werk damoch besseren. 

Item es ist mancherlei Unterschied und Ursach der 

Schöne. Wer die in seinem Werk beweisen kann, dem ist 

dest bafs zu gelauben. Dann welches Werke kein Brechen ^ 

hat, das ist schön. 

20 Item es möcht sich begeben, dafs gesprochen wurd: 
Wer will allweg die Mühe und Erbet haben, wie nachmals 
beschrieben würd^, mit Verzehrung langer Zeit, bis dafs 
man ein einig Bild macht. Wie wollt dann Einer than, der 
oft auf ein Tafel zweihunderte mufs machen und der keins 

26 dem andern gleich? In Diesem ist mein Meinung nit, dafs 
ein Idlicher allweg sein Leben lang messen soll. Aber dorzu 
ist dies Nochschreiben gut, so du Solchs gelernt hast und 
wol auswendig kannst, das dich wissenhaft macht ^, wie 
ein Ding sein soll. Dann ob dich dein Hand in der freien 

30 Erbet verführen wollt durch die Schnelligkeit der Erbet, so 
werd dir dann dein Verstand durch ein recht Augenmofs 

item bis 2 Ding war aasgestrichen und ist später wieder hinzugefügt worden. 
Ausgestrichen: Die vergleichliche Ding , eins gegen dem anderen, sind schon, 
und das Unnüte ist zu vermeiden. Aber der Nutz ist ein grofser Theil der 
Schönheit. 10 wy dy ein fremde Sprach. 13 vor ungeschicktest ist 

ergest ausgestrichen. 24 d keins. 



1) darüber kann man Andere um Bat fragen. 2) finden gewöhnlich 

die Fehler heraus. 3) Gebrechen, Fehler. 4) vgl. 287 Anm. 2. 
5) d. h. das dich lehrt. 

19 
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und durch die gewahnt Kunst, daXs du gar wenig fehlst, 
und macht dich gewaltig in deiner Erbet und benimmt dir 
die grofsen Irrthum und erscheint allweg dein Gemäl der 
Gerechtigkeit gemäXs. Aber so du kein rechten Grund hast, 
so ist es nit mügen^ dafs du etwas Guts machst, du seiest 5 
der Hand so frei als du wollest. 

Item durch ein rechte Kunst würst du in deiner Erbeit 
viel geherzter^ und fertiger dann sunst. 

Item so du gelehrt würdest, durch was Mittel ein 
menschlich Bild zu messen sei, so würd dir das dienen, 10 
zu was Geschicklichkeit der Menschen ^ du willt. Dann es 
sind viererlei Cumplex der Menschen, wie dich des die 
Fisycy^ berichten kunnen, dieselben all magst du ermessen 
durch die Mittel, die hemoch^ gesetzt werden^. 

Item dir würd not than, dafs du viel Menschen abmalst 15 
und das Allerschonest aus ihn allen nehmest und vermefst 
und das in ein Bild bringest. Wir müssen grofse Acht 
haben, dals sich die Ungestalt nit stetigs van ihr selbs in 
unser Werk flecht. 

Item es ist nit müglich, dafs du ein schön Bild van 20 
einem Menschen allein kannst abmachen. Dann es lebt alls 
kein schon Mensch auf Erd, er möcht allweg noch schöner 
sein. Es lebt auch kein Mensch auf Erd, der sagen noch 
anzeigen kann, wie die schönest Gestalt des Menschen möcht 
sein. Niemands weifs das dann Gott, die Schon ^ zu ur- 25 
theilen. Dovon ist zu rotschlagen ^, noch Geschicklichkeit 
mufs man sie in ein idlich Ding bringen. Dann wir sehen 
in etlichen Dingen ein Ding für schon an, in eim anderen 

10 messen sj. 16 und fermest am Bande. 21 kan. 



1) möglich. 2) beherzter. 3) zu welchem grade passenden Typus 
der menschlichen Gestalt. 4) physici; d. h. Ärzte. 5) vgl. 

287 Anm. 2. 6) dies sind die vier Complexionen oder Tempera- 
mente, die in Dürers theoretischen Anschauungen eine so gro&e 
Eolle spielen (vgl. 226,12. 247,10. 282,11) und an die er mög- 
licherweise auch bei dem Bilde der vier Apostel und den Kupfer- 
stichen Melancholie, flieronymus im Gehäus, Eitter, Tod und Teufel 
gedacht hat. 7) Schönheit. 8) Darüber kann man verschiede- 
ner Ansicht sein. 
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war es nit schon. Unterschiedliche Ding, die beede schon 
sind, sind nit leichtlich zu erkennen, welches schöner sei. 

in 15 (IV 113 od, 84). 

Item aus viel Stucken, geklaubt aus viel schöner Men- 
schen, mag etwas Guts gemacht werden. 

5 Item du sollt auch nit meinen, dafs mein nachfolget^ 

Beschreiben und Messen hoch van mir gelobt werd, wiewol 
ichs auch nit schelten will. Ich halt auch nit, dafs die 
ärgest Meinung soll sein. Sie mufs auch nit eben also sein 
und nit änderst. Aber du magst sie änderst doraus machen, 

10 wie sie dir gefällt. Und dorum will ich auch nachmals ^ 
Weg setzen 3, wie du all Ding deines Gefallens verkehren 
magst und dardurch besser Werk erfinden. Doch nehm ein 
Idlicher mein Meinung für gut, bis dafs er wahrhaftiglich 
mit einem Besseren unterrichtt werd. 

15 Item durch Messen magst du erfinden zu machen allerlei 
Gestalt der Menschen^ zornig oder gutig, erschrocken oder 
freudenreich und dergeleichen, wie dann die Zufäll kummen*. 

m 28 (IV 50 od, 36). 

Bisher nicht veröff entlieht. Durchgestrichen. 

Etwas kunnen ist gut. Dann dardurch werd wir dest- 
mehr vergleicht der Bildnufs Gottes, der alle Ding kann. 

20 Dorum der do untersteht, zu müfsiger Zeit etwas zu lernen, 
Gott zu Ehm und ihm zu Nutz, der thut wol. 

Etwas künnen ist fast gut. Dann dardurch werd wir 
destmehr vergleicht der Bildnufs Gottes, der alle Ding kann. 
Wir kunnten gern viel. Dann es ist uns van Natur ein- 

25 gössen, dafs wir geren viel wefsten, dordurch zu erkennen 
ein rechte Wahrheit aller Ding. Aber unser blöds Gemüt 
kann zu solicher Vollkummenheit aller Künsten, Wahrheit 
und Weisheit nit kummen. Doch sind wir nit gar ausge- 
schlossen van aller Weifsenheit. WoU wir durch Lernung 

30 unser Vernunft schärpfen und uns dorin üben, so mügen 

20 za lernet der. Hiemach gestrichen : thut woll. 25 vor weCsten aasgestrichen : 
künnten nnd. 



1) Vgl. 287 Anm. 2. 2) vgl. Anm. 1. 3) Mittel angeben. 4) wie 
du es zufällig brauchst 

19* 
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wir wol etlich Wahrheit durch recht Weg suchen, lernen 
erkennen, erlangen und darzu kummen. 

Dorum der do untersteht zu müfsiger Zeit etwas zu 
lernen, darzu er sich am allergeschicktesten findt, Gott zu 
Ehren, ihm selbs und anderen zu Nutz, der thut wol. Wir 5 
wissen, dafs ihr Viel mancherlei Kunst erfahren und ihr 
Wohrheit angezeigt haben, das uns itz zu Gut kummt. - 
Dorum thut der auch wol, der do ander Leut lernt und 
unterweist, das er gelemet hat. Dann er braucht sich des 
gottlichen Willens, der uns all unser Künnen mittheilt. Es 10 
ist nit bös, dafs der Mensch viel lernt, wiewol etlich Grob 
darwider sind, die do sagen, Kunst mach hoffartig. Sollt 
das sein, so war Niemand hoffärtiger dann Gott, der alle 
Kunst beschaffen hat Das kann nit sein. Dann Gott ist 
das allerbest Gut. Dorum wer do viel lernt, der würd so 15 
viel besser und gewinnt destmehr Lieb zun Künsten. Des- 
halb ist es billig, dafs sich der Mensch nit versäum und zu 
bequemer Zeit etwas lerne. Man findt Etlich, die nichts 
künnen und wollen auch nichts lernen, verachten die Kunst, 
sagen dafs etlich Kunst ganz bös sind. Ich sag aber, dafs 20 
all Kunst gut sind, auch die, die man zu Bösem brauchen 
mag. Dann ist der künstlich Mensch frumm aus Natur, so 
meidet er das Bos und wtirkt das Gut. Dorzu dienen die 
Kunst, dann sie geben zu erkennen Guts und Bös. Etlich 
Menschen mügen van allerlei Künsten lernen , aber das ist 25 
nit einem Idlichen geben. Idoch ist kein vernünftig Mensch 
so grob, er mag etwan ein Ding lernen, darzu ihn die lieb 
am Höchsten trägt. Aus solchen Ursachen ist Niemand ent- 
schuldigt etwas zu lernen. Dorum wer Imands unterweist 
und fürmacht, dovan man lernen mag, das zu gemeinem ao 
Nutz not ist und dordurch Niemand zwungen würd, das 
Besser zu vermeiden, das ist gut, das mag man hören, sehen 
und vernehmen. Nun erkenn ich, — ^ Es ist not, dafs wir All 
lernen und das getreulich unseren Nochkummen mittheilen. 

5 darza bis findt am Bande. 18 hinter lerne ausgestrichen: dorza er sich am 
allergeschicktesten findt. 19 frühere Fassung : man findt Etlidi , die woIl«i 
nichts lernen und die auch nichts künnen, verachten die Kunst, sagen, 
etlich Kunst sind ganz bös. 



1) hinter „ich*' ein breiter unbeschriebener Raum. 
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m 29 (IV 55 od, 38), 

Wiewol etlich grob Menschen die Kunst hassen, dürn 
sagen 1, sie gebär Hoffart. Das kann nit sein. Dann Kunst 
gibt Ursach der demütigen Gutwilligkeit. Aber gewahnlich 
die nichts künnen, wollen auch nichts lernen, verachten die 

5 Kunst, sagen, es kumm viel Übels darvan und etlich seien 
ganz bös. Das kann aber nit sein. Dann Gott hat alle 
Kunst beschaffen, dorum müssen sie all genadenreich, voll 
Tugetn und gut sein. Dorum halt ich all Kunst für gut. 
Ein Schwert, das scharpf und gut ist, mag das nit zum Ge- 

10 rieht oder Mord gebrauch werden? Ist dorum das Schwert 
besser oder böser? 2 Also in den Künsten. Der Mensch 
van guter frummer Natur würd gebessert durch viel Kunst. 
Dann sie geben zu erkennen das Gut aus dem Bösen. 
Dorum halt ich für gut, dafs Einer sein selbs Acht hab, 

15 warzu er am geschicktesten sei, dafs er dasselb untersteh 
zu lernen. 

m 20 (IV 33 od. 25), 

Bisher nicht veröffentlicht. In ähnlicher Fassung unter den 
Nürnberger Entwürfen S. 239 f. Bruchstücke des Anfangs II 64 

(IU59 od. 52). 

Etwas zu sagen, das kein Schaden bringt und das 
Besser nit verhindert, dem mag man zuhorn. Dorum wer 
do will, der hör und sech, was ich mach. Dann die Be- 

20 gierd der Menschen mag aller zeitlichen Ding durch Über- 
flufs also fast gesättigt werden, dafs man ihr urdrütz würd, 
allein ausgenummen viel zu wissen, des würd Niemands 
verdrüssen. Dann es ist uns van Natur eingegossen, dafs 
wir geren viel wefsten, dordurch zu bekennen ein rechte 

25 Wahrheit aller Ding. Aber unser blöd Gemüt kann zu so- 

1 nach Eünst ausgestrichen: unterstehn zu. 7 ältere Fassung: aller Genaden 

voll, reich und gut sein. 8 ältere Fassung: aus Solichem ist mein Meinung, 
dars all Kunst gut sind. 17 — 19 von Etwas zu sagen bis Dann später in 

dunklerer Tinte hinzugefügt. Diese und ähnliche Korrekturen zeigen, dafs 
dieser Entwurf früher als die folgenden entstanden ist. 



1) wagen zu sagen, vgl. 39 Anm. 6. 2) einige dieser Gedanken hat 
Dürer, wenn auch in anderer Form, in der Einleitung zur Unter- 
weisung der Messung (oben 181 , 16 ff.) angebracht. 
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lieber Vollkummenheit aller Wahrheit, Kunst und Weisheit 
nit kummen. Doch sind wir nit gar ausgeschlossen van 
aller Weisheit. WöU wir durch Lemung unser Vernunft 
schärpfen und uns dorin üben, so mügen wir wol etliche 
Wahrheit durch recht Weg suchen, lernen erlangen, erken- 5 
nen und darzu kummen. Wir wissen, dafs ihr Viel man- 
cherlei Kunst erfahren und ihr Wahrheit angezeigt haben, das 
uns zu Gut kummt. Dorum ist es gar löblich, dafs sich 
der Mensch nit versäum und zu bequemer Zeit etwas lern, 
dorzu er sich am allergeschicktesten findt. Etlich Menschen 10 
mügen van allerlei Künsten lernen, aber das hat nit ein 
Idlicher^ Doch ist kein vernünftig Mensch so grob, er 
mag etwan ein Ding lernen, dorzu ihn sein Gmüt am 
Höhsten trägt. Deshalb etwas zu lernen ist Niemand ent- 
schuldigt. Dann es ist not zu gemeinem Nutz, dafs wir 15 
lernen und das getreulich unseren Nachkummen mittheilen 
und nit verbergen. Auf Sölchs hab ich mir fürgenummen 
Etwas zu beschreiben, das Etlichen nit unbegierlich würd> 
sein zu sehen. Dann der alleredelst Sinn der Menschen ist 
Sehen. Dorum ein idlich Ding, das do gesehen würd, ist 20 
uns glaublicher und beständiger weder die Ding, die wir 
hören. So aber gehört und gesehen würd, ist das dest 
kräftiger. Unser Gesicht ist geleichformig eim Spiegel. Dann 
es fafst allerlei Gestalt, die man ihm fürträgt. Aber aus 
Natur ist unserem Gesicht ein Gestalt und Bildnufe viel 25 
angenehmer, lieblicher dann die ander. Dorum sieht oft 
ein Mensch geren das ander, und je schöner, je mehr Freud 
dir das gibt. Solichs ürtheil der schön Gesehtalt steht bafs 
in eines kunstreichen Malers Verstand denn in der anderen. 
Dann sie haben mehr Verstandes, alle sichtige Ding zu ur- ao 
theilen dann die anderen Menschen. Ein rechte Mafs gibt 
ein gute Gestalt, und nit allein im Gemäl, sunder auch in 
allen erhabnen Dingen, wie die fürbracht mügen werden. 
Es ist auch nit zu verwerfen, dafs ich Etwas beschreib, das 

18 das bis 19 sehen am Bande. Ursprünglich: das do verstanden würd in dem 
Gesicht. 19 Vor sehen ist hören und ausgestrichen. 20 Ursprünglich : Etwas 
zu beschreiben, das do verstanden würd in dem Gesicht, das der alleredelst 
Sinn ist der Menschen. 34 ist auch durchgestrichen. 



1) das ist nicht einem Jeden bescliieden. 
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zum Gemäl dienstlich ist. Dann durch Malen mag angezeigt 
werden das Leiden Christi und würd gebraucht im Dienst 
der Kirchen. Auch behält das Gemäl die Gestalt der Men- 
schen nach ihrem Sterben. 

5 Die Kunst des Malens kann nit wol geurtheUt werden 

dann van den, die do selbs gut Maler sind. Aber fürwahr 
den Anderen ist es verborgen wie dir ein fremde Sprach. 
Die grofs Kunst des Malens ist vor viel hundert Jahren bei 
den mächtigen Küngen in grofser Achtbarkeit gewesen. Dann 

10 sie haben die fürtreflFenlichen Künstner reich gemacht und 
wirdig gehalten. Dann sie bedaucht^, dafs die Hochverstän- 
digen ein Geleichheit zu Gott hätten, als man schrieben 
findt. Dann ein guter Maler ist inwendig voller Figur, und 
obs müglich war, dafs er ewiglich lebte, so hätt er aus den 

15 inneren Ideen, dovan Plato schreibt, all weg etwas Neus durch 
die Werk auszugiefsen. Vor viel hundert Johren sind auch 
etlich berühmt Meister gewest, als mit Namen der Phidias, 
Praxiteles, Apelles, Policletus, Parchasias, Lisipus, Protho- 
gines und die anderen übertreflFenlichen Meister, deren etlich 

20 ihr Kunst beschrieben haben, und zumal künstlich angezeigt, 
klar an Tag gebracht. Doch ist ihr löblich Gedächtnufs und 
Kunst verloren geschehen, etwan durch Krieg, Austreibung 
der Volker oder Verändrung der Gesetz und Gelauben, das 
do billig zu bereuen ist van einem idlichen weisen Mann. 

25 Es geschieht oft durch die groben Kunstverdrücker, dafs die 
edlen Ingeni ausgelescht werden. Dann so sie die gezognen 
Figuren in etlichen Linen sehen, vermeinen sie, es sei eitel 
Teufelsbannung. Also ehren sie Gott mit dem, das wider 
ihn ist. Und menschlich zu reden so hat Gott ein Mifsfall 

30 über die, die do söliche Meisterschaft vertilgen, die mit 
grofser Mühe, Erbet und Zeit erfunden würd und allein 
van Gott verliehen ist. Ach was grofser Schmerzen .... 

12 schreiben. Statt als man schrieben findt urspriinglich : als Moises schreibt. 

15 statt dovan Flato schreibt nrsprtinglich : dovan die Krichen schreiben. 

16 statt viel hundert urspriinglich: etlich tausend. 24 statt bereuen ur- 
spriinglich: beweinen. 



1) bedünkte. 
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m 24 (IV 68, 77, 76, oder WL 15). 
Theilweise hei v. Zahn 6 f. Gonway 196 f., englisch 176 ff. 

Salus 1512. 
fi 
Etwas zu sagen, das mehr Nutz dann Schad ist und 
das Besser nit .verhindert, das mag man hören. Dorum wer 
do wöil, der hör und sech, was ich mach. Dann die Be- 5 
gierd der Menschen mag aller zeitlichen Ding durch Uber- 
flufs also fast gesättigt werden, dals man ihr urdritz würd, 
allein ausgenummen viel zu wissen, des würd Niemands 
verdrossen. Es ist uns von Natur eingegossen, dafs wir 
geren viel wefsten, dordurch zu bekennen ein rechte Wahr- 10 
heit aller Ding. Aber unser blöd Gemüt kann zu solcher 
VoUkummenheit aller Kunst, Wahrheit und Weisheit nit 
kummen. Doch sind wir nit gar ausgeschlossen van aller 
Weisheit. WöU wir durch Lernung unser Vernunft schär- 
pfen und uns dorin üben, so mügen wir wol etlich Wahr- 15 
heit durch recht Weg suchen, lernen erlangen, erkennen 
und dorzu kummen. Wir wissen , dafs ihr Viel mancherlei 
Kunst erfahren und ihr Wahrheit angezeigt haben, das uns 
zu Gut kummt. Dorum ist es billig, dafs sich der Mensch 
nit versäum und zu bequemer Zeit etwas lerne, dorzu er 20 
sich am allergeschicktesten findt. Etlich Menschen mügen 
van allerlei Künsten lernen, aber das ist nit einem Idlichen 
geben. Doch ist kein vernünftig Mensch so grob, er mag 
etwan ein Ding lernen, dorzu ihn sein Gemüt am Höchsten 
trägt. Deshalb etwas zu lernen ist Niemand entschuldigt. 25 
Es ist not zu gemeinem Nütz, dafs wir lernen und das ge- 
treulich unseren Nachkummen mittheilen, ihn Nichts ver- 
bergen. Auf Solchs hab ich mir fürgenummen, etwas zu 
beschreiben, das den Jungen nit unbegierlich würd sein zu 
sehen. Dann der alleredelst Sinn der Menschen ist das 30 
Gesicht. Dorum ein idlich Ding, das wir sehen, ist uns 
glaublicher und beständiger wedr das wir hören. So aber 
beede, gesehen und gehört würd, so fafs wir das dest kräf- 
tiger. Dorum will ich reden und fürmachen, auf dafs maus 

3 statt das bis ist nrsprÜDglich : nit Schaden bringt, auch nit ahn Nutz ist. 
6 C. will. 7 C. vrtrütz. 10 C. gem. 23 C. vemnnftig. 
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dest bafs fassen und merken müg. Unser Gesicht ist in 
dem zu vergeleichen einem Spiegel. Dann es fürfällt unserem 
Gesicht allerlei Gestalt, die man uns fürträgt Also fällt in 
unser Gemüt durch die Augen allerlei Gestalt, die wir sehen. 

5 Aus Natur sech wir ein Gestalt und Bildnufs viel lieber 
dann die ander, wiewol dorum dasselb nit allweg dest besser 
oder böser ist. Wir sehen geren schöne Ding, dann es 
gibt uns Freud. Zu urtheilen das Schön steht glaubwirdiger 
in eins künstreichen Molers Sag ^ denn in der anderen. Ein 

10 rechte Mafs gibt ein gute Gestalt, und nit allein im Gemäl, 
sunder auch in" allen Dingen, wie die fürbrocht mügen wer- 
den. Nit unbillig beschreib ich etwas zum Gemäl dienstlich. 
Dann die Kunst des Molens würd gebraucht im Dienst der 
Kirchen und dordurch angezeigt das Leiden Christi, behält 

15 auch die Gestalt der Menschen noch ihrem Absterben. Die 
Messung des Erdrichs, Wasser und der Stern ist verständ- 
lich worden durch das Gemäl und würd noch Manchen viel 
kund durch Anzeugung der Gemäl. Zu der Kunst recht zu 
molen ist schwer zu kummen. Dorum wer sich dorzu nit 

20 geschickt findt, der untersteh sich der nicht. Dann es will 
kummen van den oberen Eingiefsimgen^. 

Die Kunst des Molens kann nit wol geurtheilt werden 

dann allein durch die, die do selbs gut Moler sind. Aber 

fürwahr, den Anderen ist es verborgen, wie dir ein fremde 

25 Sprach. In dieser Kunst sich zu üben war den subtilen 

müfsigen Jungen ein edel Ding. 

Die grofs Kunst der Molerei ist vor viel hundert Johren 

bei den mächtigen Künigen in grofser Achtbarkeit gewesen, 

dann sie machten die fürtrefflichen Künstner reich, hieltens 

30 wirdig, dann sie achteten solche Sinnreichigkeit ein geleich- 

1—3 ursprünglich.: unser Gesicht ist gleichförmig einem Spiegel. Dann es fafst aller- 
lei Gestalt, die man ihm fürträgt, dann: dann es fällt hinein allerlei Gestalt. 
Eine Notiz auf III 37 b gibt den Satz so : Unseren Gesicht fällt für allerlei 
Gestalt, die man ihm furbringt wie ein Spiegel, und aus Natur. . . 2 C. unserm. 
3 also bis 4 sehen fehlt bei C. 7 C. gern. 22 Z. malens. 23 0. dy dye 
do. 24 Z. andern. 25 26 In bis Ding ist von einer Linie eingeschlossen. 
27 Z. des molens. Z. jom. 28 Z. mechtign küngn. Z. gewest. 

29 Z. künster. 



1) Sage, Aussage, ZeugDifs. 2) man moTs dazu von oben inspirirt sein. 
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formig Geschöpf noch Gott. Dann ein guter Maler ist in- 
wendig voller Figur, und obs müglich war, dafs er ewiglich 
lebte, so hätt er aus den inneren Ideen, dovan Plato schreibt, 
allweg etwas Neus durch die Werk auszugiefsen. 

Vor viel hundert Johren sind etlich berühmt Moler ge- 5 
wesen, als mit Namen der Phidias, Praxideles, Abelles, 
Polteclus, Parchasias, Lisipus, Protogines und die anderen, 
unter denen etlich ihr Kunst beschrieben haben und zumal 
künstlich angezeigt, klar an Tag bracht. Doch sind dieselben 
ihre löbliche Bücher uns bisher verborgen und vielleicht gar 10 
verloren, etwan geschehen durch Krieg, Austreibung der 
Völker oder Verändrung der Gesetz und Gelauben, das do 
billig zu bereuen ist van einem idlichen weisen Mann. Es 
geschieht oft durch die groben Kunstverdrücker, dafs die 
edlen Ingenii ausgelöscht werden. Dann so sie die gezognen 15 
Figuren sehen in etlichen Linien, vermeinen sie, es sei eitel 
Teufelsbannung, ehren Gott mit einem Widerwärtigen^. 
Dann menschlich zu reden so hat Gott ein Mifsfall über all 
Vertilger grofser Meisterschaft, die mit grofser Mühe, Arbeit 
und Zeit erfunden würd und allein van Gott verliehen ist 20 
Ich hab oft Schmerzen, dafs ich der vorbestimmten Meister 
Kunstbücher beraubt mufs sein. Aber die Feind der Kunst 
verachten diese Ding. 

Item hör auch kein Neuen, der Etwas beschrieb und aus 
liefs gehn, den ich zu meiner Bessrung lesen möcht. Dann 25 
ob Etlich sind, so verbergens doch ihr Kunst 2. So schreiben 
Etlich van den Dingen, die Solchs nit künnen. Das lautt 
dann zumal blo^, dann ihre Wort sind am besten*. Wer 
etwas kann, der merkts gar bald. Auf Solchs will ich mit 

1 Z. nach. 3 Z. innem. 5 Z. jorn sind anoch etlich berümt moler gewest. 
C. sund. 7 8 Z. andern , deren etliche , C. under denen etlich. 10 Z. der 
ir löblich. 12 Z. folker. 13 Z. einen etlichen. 16 Z. linen vermeinende. 
Z. eiteill, 18 Z. und menschlich. 19 Z. erbett. 20 Z. von. C. vor- 
lihen. 22 Z. mag. Z. kanst. 25 G. las. von dann ob bis merkts gar 
bald am Rande. 27 Z. solches. C. solche. 28 C. lawt da zw mall plo. 



1) einer Sache, die ihm zuwider ist. 2) vgl. die Bemerkung über Jacopo 
de' Barbari 340, 19 und 343, 1. 3) das lautet blau, d. h. nichtig, 
offenbar eine Redensart, vgl. blauer Montag, ins Blaue schieisen, 
ins Blaue hineinreiden. 4) sie verstehen nur schöne Worte zu 

machen. 



Londoner Handschriften. 299 



gottlicher Hilf das Wenig, so ich gelernt hab, anzeigen, 
wiewol Solchs ihr Viel verachten werden. Do leit mir nit 
an. Dann ich weifs wol, dafs ein idlich Ding ehe zu schel- 
ten dann ein bessers zu machen ist. Ich will auch Sölichs 

5 auf das Verständigst unverborgnlich furbringen, so ich mag. 
Und wenn es müglich war, so wollt ich geren alles das, 
das ich kann, klar an Tag bringen, das zu Lieb den ge- 
schickten Jungen, die solche Kunst höher liebn dann Silber 
und Gold. Ich ermahn auch All die etwas künnen, dafs 

10 sie Sölchs beschreiben. Thüt das getreulich und klar, nit 
beschwerend, noch führt lang um, die do suchen und geren 
wefsten^, auf dafs Gottes Ehr und euer Lob grofs werd. 

Das Folgende schliefst sich unmittelbar an das Vorhergehende 
an und ist gleichzeitig damit geschrieben. 

m 26 (IF 103 od. 76). 

V. Zahn 7. Gonway 198. 

Dann ob ich etwas anzünd und ihr all Mehrung mit 
künstlicher Bessrung darzu thüt, so mag mit der Zeit ein 

15 Feuer doraus geschürt werden, das durch die ganzen Welt 
leuchtt. Item vor allen andern Dingen ist uns lieblich zu 
sehen ein schön menschlich Bild. Dorum will ich an der 
menschlichen Mafs anfahen zu machen. Dornoch so mir 
Gott Zeit verleicht, van anderen Dingen mehr schreiben und 

20 machen 2. Aber ich weifs wol, dafs die Neidischen ihr Gift 
nit bei ihnen werden behalten. Es soll mich aber nix hin- 
deren. Dann es haben etwan die grofsen Mann desgeleichen 
müssen dulden. Wir haben mancherlei Gestalt der Menschen, 
Ursach der vier Complexen. Aber so wir ein Bild sollen 

5 Z. fürpringen. 6 Z. gern. 11 Z. thüt. 14 Z. thät. 15 Z. und C. daraws. 
19 Z. von andern. 21 22 Z. hindern. 24 Z. sollen. 



1) haltet sie nicht lange auf (wie es z. B. Jacopo de' Barbari mit 
Dürer gethan hatte). 2) diese Stelle beweist, dafe Dürer sich 

schon 1512 entschlossen hatte, zunächst die Proportionslehre (als 
ersten Theil seines Unterrichts in der Malerei) herauszugeben. Durch 
die Jahreszahl an der Spitze dieses Abschnitts erhalten auch die 
folgenden Gedanken, die Dürer später dem ästhetischen Exkurs am 
Ende des dritten Buches einverleibte, eine Datirung. 
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machen und das in unseren Gewalt gschtellt würd, so soll 
wir das auf das Allerschönest machen so wir künnen, nach 
Gelegenheit der Sach, wie sich das geziemt. Dann es ist 
nit ein kleine Kunst, viel unterschiedlicher Gestalt der Men- 
schen zu machen. Die Ungestalt will sich van ihr selbs 5 
stetigs in unser Werk flechten. Ein schön Bild zu machen, 
kannst du van einem Menschen nit abnehmen. Dann es lebt 
kein Mensch auf Erdrich, der alle Schön an ihn hab, er 
möcht all weg noch viel schöner sein. Es lebt auch kein 
Mensch auf Erden, der beschliefslich ^ sprechen möcht, wie lo 
die allerschönest Gestalt des Menschen möcht sein. Niemands 
weifs das dann Gott allein. Die Schön zu urtheilen, dovan 
ist zu ratschlagen. Nach Geschicklichkeit mufs man sie in 
ein idlich Ding bringen. Dann wir sehen in etlichen Dingen 
ein Ding für schön an, in eim anderen war es nit schön. 15 
Schön und schöner ist uns nit leicht zu erkennen. Dann 
es ist wol müglich, dafs zwei unterschiedliche Bild gemacht 
werden, keins dem anderen gemäfs, dicker und dünner, dafs 
wir nit wol urtheilen künnen, welches schöner sei. Die 
Schönheit, was das ist, das weifs ich nit, wie wol sie viel 20 
Dingen anhangt. WöU wir sie in unser Werk briogen, so 
kummt uns das gar schwer an, müssen das weit zusammen- 
tragen, und sunderlich in der menschlichen Gschtalt durch 
alle Gliedmofs vorn und hinten. Man durchsucht oft zwei- 
oder dreuhundert Menschen, dafs man kaum eins oder zwei 25 
schöner Ding an ihn findt, die zu brauchen sind. Dorum 
so thut not, willt du ein gut Bild machen, dafs du van 
Etlichen das Haupt nehmest, van Anderen die Brust, Arm, 
Bein, Hand und Füfs, also durch alle Gliedmafs alle Art 
ersuchest. Dann van viel schöner Ding versammelt man ao 
etwas Guts, zu gleicher Weis wie das Honig aus viel Blu- 
men zusammengetragen würd. Zwischen zu viel und zu 
wenig ist ein recht Mittel, des fleifs dich zu treffen in all 

1 Z. unserer. Z. gestelt. C. gschtelt. 2 Z. wi. 6 Z. van selbs. 9 Z. 

mocht. 12 Z. schon. 13 Z. mag. 15 Z. ein. 18 Z. keines dem 

andern. 21 C. anhängt. 22 Z. komt. C. kamt. 24 Z. und C. glid- 
mas. 26 Z. im. 27 30 Z. von. 31 Z. honig. 



1) abscb liefsend, entscheidend. 
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dein Werken. Etwas „schön" zu heifsen, will ich hie also 
setzen, wie Etliche „recht" gesetzt sind: Also was alle Welt 
für recht schätz, das halten wir für recht. Also do auch, 
was alle Welt für schön achtt, das wollen wir auch für 

5 schön halten und uns des fleifsen zu machen. 

Item die Mafs, die ich beschreib, will ich nit hoch 
loben, wiewol ich sie nit für die ärgest Meinung halt. Ich 
setz sie auch nit dorum, dafs sie eben also mufs sein und 
nit änderst. Aber durch die Mittel magst du ein besseren 

10 Weg suchen und erfinden. Dann ein Idlicher soll in seinem 
Werk der Bessrung noch gedenken. Doch ein Idlicher nehm 
das für gut, bis dafs er mit einem Besseren wahrhaftiglich 
unterrichtt werd. Dann Einer fährt der Wahrheit näher dann 
der ander, damoch der Verstand höher in ihm ist 

in 27 (III 16 od. 15) umnittelbar ansehliefsend. 

V. 2jahn 8. Gonway 199. 

15 und schön Perschan^ vor ihm hat, darnach er kunterfet. 
Ihr Viel gehn allein ihrem Wohlgefallen nach, die irren sich. 
Dorum sech ein Idlicher zu ihm selbs, dafs ihm die lieb 
nit ein blind Urtheil geb. Dann einer idlichen Mutter 
gefilllt ihr Kind wol. Doraus kummt, dafs viel Moler 

20 machen, das ihnen geleich ist. Es ist mancherlei Unter- 
schied und Ursach der Schöne. Wer die bewährn kann, 
dem ist dest mehr zu glauben. So viel der Gebrechlichkeit 
ausgeschlossen würd, so viel beleibt der Schöne dest mehr 
im Werk. Keiner gelaub ihm selbs zu viel. Dann Viel 

25 merken mehr dann Einer. Wiewol das auch müglich ist, 
dafs etwan Einer mehr versteht dann ander Tausend, so 
geschieht es doch selten. Der Nütz ist ein Theil der 
Schanheit. Dorum was am Menschen unnütz ist, das ist nit 
schön. Hut dich vor Übrflufs. Die Vergleichung Eins 

30 gegen dem Anderen ^ das ist schön. Dorum Hinken ist nit 
schön. Es ist auch im Ungleichen ein grofse Vergleichung. 
Van den Dingen werden ihr noch viel geschrieben. Dann 

3 Z. läfst do auch weg. 4 Z. wöUn. 8 Z. mag, 10 Z. seinen. 12 Z. 
einen. 21 Z. beweren. 27 Z. nutz. 28 Z. Schönheit. 29 Z. über- 
flnJs. 32 Z. von. 



1) Personen. 2) d. h. die Symmetrie. 
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ich versieh mich, es wird noch herfürkummen mancher treff- 
licher Mann, die all wol und bafs van der Kunst werden 
schreiben und lernen dann ich, eins kleinen Verstands. 
Wollt Gott, dafs müglich war, dafs ich itz ihr gute Werk 
zu meiner Bessrung sehen möcht, der, die noch nit gebom 5 
sind. Wol thut Einem ein guter Bot in eim Werk, das do 
gut soll werden. Dorum wer do Rat in den Künsten will 
nehmen, der nehm ihn van Einem, der solcher Ding hoch- 
verständig sei und das mit der Hand anzeig. Jdoch das 
mag ein Jdlicher than und ist gut: So du ein Werk deines 10 
Gefallens gemacht hast, so stell das für grob unverständig 
Leut, lafs sie darübr urtheilen. Dann sie ersehen gewahn- 
üch das Allerungeschicktest, wiewöl sie das Gut nit verstehn. 
Findst du dann, dafs sie ein Wahrheit sagen, so magst du 
dein Werk besseren. Solcher Ding warn noch viel zu schreiben, 15 
abr um Kürz willen unterlafs ichs und will eintreten in 
das Werk, zu machen die äufser Gestalt, Mann und Weib. 
Zu Einführung und Bericht der nachfolgeten Messung 
der Menschen will ich anzeigen einer schlechten Meinung 
auf das Kürzest, so es ahn Abbruch erleiden mag. Dann 20 
alle Theil benenn ich mit Zahlen, etlich mit Bustaben, wie 
das die Notdorft erheischen würd, dordurch du Sölchs zu 
deinem Werk dest verständlicher brauchen mügst. (Das Utxte 

von 80 es Z. 20 bisher nicht veröffefUlicht.) 

Folgt die Beschreibung des Richtscheits ^ um die Länge des Men- 
schen XU messen, 

in 22 (IV 41 od. 30J. 

Bisher nicht veröffentlicht ^ theilweise durchgestrichen. 

Dann ob ich etwas anzünd und ihr all Mehrung und 
Bessrung der Kunst werdt dorzu than , so mag mit der Zeit 25 
ein Feuer doraus geschürt werden, das durch die ganz Welt 
leuchtt. Und ist lieblich, ein schön Mensch zu sehen. 
Dorum will ich van der Mafs der Menschen anfahen, dor- 
noch, so mir Gott Zeit verleicht, van anderen Dingen mehr 
beschreiben und machen. Aber ich weifs wol, dafs dieao 

6 ursprünglich: o wie wol. C. einen. 13 C. wy weil. statt 16 und bis 17 
Gestalt ursprünglich: fach also an zu machen die äufser Gestalt. 
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Neidischen ihr Gift nit bei ihn werden behalten. Es soll 
mich aber nichts hindern, dann es habn die grofsen Mann 
desgeleichen müssen dulden. 

Ein Idlicher nehm das für gut, bis er mit eim Besseren 

5 unterrichtt würd. Dann es werden noch kummen trefiFenlichre 
Mann, die all treulich than werden. Wollt Gott, dafs müg- 
lich war, dafs ich itz ihrer Werk möcht sehen, der die 
noch nit geboren sind. 

Item wir haben mancherlei Gestalt der Menschen, Ur- 

10 sach der vier Complexen. Aber so wir ein Bild sollen 
machen, das in unseren Gewalt gestellt würd, so soll wirs 
auf das Schönest machen als wir künnen, noch Gelegenheit 
der Sach und wie es sich geziemt. Die Ungestalt will sich 
van ihr selbs stetigs in unser Werk flechten. 

15 Zu einem schönen menschlichen Bild zu machen thut 

not, dafs du das aus viel Menschen ersuchst und van vielen 
Menschen ein schön Bild zusammen tragest. Das kannst du 
van einem Menschen nit nehmen. Dann es lebt kein Mensch 
auf Erdrich, der alle Schön an ihm hab. Dann er möcht 

20 allweg noch viel schöner sein. Auch lebt kein Mensch auf 
Erdrich, der do beschlössen ^ sprechen möcht: Also mufs 
sein die allerschönest Gestalt der Menschen. Niemand weifs 
das dann Gott allein. 

In solchen Dingen ist unser Fürnehmen ein Eotschlag^. 

25 Wir sehen etlich Ding in Einem für schön an, in eim An- 
deren war es nit schön. Etlicher fahrt der Wohrheit näher 
dann der ander, domoch er ein bessern Verstand hat und 
schön Perschan^ vor ihm, darnoch er abmacht. Es ist wol 
müglich, dafs zwei ganz unterschiedliche Bild gemacht wer- 

30 den, keins dem anderen gel eich, ein dickre, ein dünnre 
Gestalt, die Niemands urtheilen kann, welche schöner sei. 

Noch Gelegenheit der Sach mufs man die Schön in ein 
idlich Ding bringen. Die Schönheit, was das sei, das weifs 
ich nit, wie wol sie viel Dingen anhangt. Und so wir sie in 

17 das bis 18 nehmen am Bande. 24 solchem. Dingen über der Zeile hinzn- 

gefügt. 29 underschliche. 



1) entschieden. 2) das wofür wir uns entscheiden eine Sache des 
Ratens, der Vermuthung, der Willkür. 3) Personen. 
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unser Werk wollen bringen, kummt uns das gar schwer an, 
müssen das weit zusammentragen durch alle Geliedmafs. 
Dann man durchsucht etwan zwei- oder dreuhundert Men- 
schen, man findt kaum ein Ding van ihn zu nehmen. 

Die Mafs, die ich für will geben ^, die will ich nit fast 5 
loben, sag auch nit, dafs die bösest Meinung sei. Dann in 
solchen Dingen ist allweg zu gedenken 2, welchs das Besser 
sei. Aber durch die Weg, die ich fürleg, mag ein Bessers 
erfunden werden. Ihr Viel loben geren, das ihn allein 
wolgefällt. Die irren sich. Der Nutz ist ein Theil der 10 
Schönheit. Dorum was unnütz am Menschen ist, das ist 
nit schön. Vor Überflufs ist sich zu hüten. Die Verglei- 
chung der Ding, eins gen dem anderen ist schön. Deshalb 
Hinken ist nit schön. Van der Schön zu reden 

in 23 (IV 108 od. 81) unmittelbar anschliefsend. 

will ich hie also setzen, wie Etliche „recht" gesetzt werden. 15 
Also was van aller Welt für recht erkannt würd, das hält man 
für recht. Also do auch, was alle Welt schön schätzt, das woll 
wir auch schön lassen sein und uns fleifsen, das zu machen. 

Dann mein Meinung mufs dorum nit eben also sein, 
sunder noch deinem Gutbedunken und besseren Verstand 20 
magst du ein Bessers doraus ziehen. 

Aber ein Idlicher sech zu ihm selbs, dafs ihm die 
Lieb nit ein blind Urtheil geb. Dann einer idlichen Mutter 
gefällt ihr Kind wol. Dorum kummt, dafs viel Moler machen, 
das ihn geleich ist. Es ist mancherlei Unterschied der Schön. 25 
Es sind auch mancherlei Ursach der Schön. Wer die be- 
währen kann, dem ist dest bafs zu gelauben. 

So viel der Gebrechlichkeit ausgeschlossen würd, so 
viel beleibt der Schöne dest mehr do. Keiner gelaub ihm 
selbs zu viel. Dann Viel merken mehr dann Einer. Wie- ao 
wol das auch müglich ist, dafs etwan Einer mehr Verstands 
hat dann ander Tausend, so geschieht es doch selten. 

4 nach nehmen durchgestrichen : also mufs van viel Dingen ein schöns zosammen- 
gesetzt werden. 5 his 8 am Bande steht die Bemerkung : das vor. 8 dorch 
die corr. in durch den. „weg dy ich fiirleg" ist durchgestrichen. 19 am 
Bande: das noch. 



1) Vgl. 287 Anm. 2. 2) kommt man nie zur Entscheidung. 
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ni 35 (IV 98 od. 73), ein Stück bei v. Zahn 9. 

Keiner gelaub ihm selbs zu viel. Dann Viel merken 
mehr dann Einer. Wiewol das auch müglich ist, dafe etwan 
Einer mehr versteht denn Ander hundert, so geschieht es 
doch selten. Der Nütz ist ein grofser Theil der Schönheit, 
ö Dorum was unnütz ist am Menschen, das ist nit schön. 
Hut dich vor Überflufs. Die Vergleichung Eins gegen dem 
Anderen, das ist schön. Dorum Hinken ist nit schön. Es 
ist auch im Ungleichen ein grofse Vergleichung^. Van den 
Dingen und Künsten der Malerei werden ihr noch Viel 

10 schreiben. Dann ich versieh mich, es werd noch herfür- 
kummen mancher trefflicher Mann, die all wol und bafs 
van dieser Kunst werden schreiben und lernen dann ich. 
Dann ich selbs schätz mein Kunst ganz klein. Dann ich 
weifs, was Mangels ich hab. Dorum ein Idlicher untersteh 

15 solchen meinen Mangel zu besseren noch seinem Vermügen. 
Wollt Gott, wenns müglich war, dafs ich der künftigen 
grofsen Meister Werk und Küntz^ itz sehen möcht, deren die 
noch nit geboren sind. Dann ich vermeint mich sein zu 
bessernd Ach, wie oft sich ich grofse Kunst und gut Ding 

20 im Schlof , desgleichen mir wachend nit fürkummt Aber 
so ich erwach, so verleurt mirs die Gedächtnufs. Keiner 
schäm sich zu lernen. Dann zu einem guten Werk dient 
wol ein guter Bat. Aber wer do Rat in den Künsten 
nimmt, der nehm ihn van Einem, der solcher Ding hoch- 

25 verständig sei und das mit der Hand anzeug. Idoch das 
mag ein Idlicher than und ist gut: So du ein Werk deines 
Gefallens gemacht hast, so stell das für grob unverständig 
Leut, lafs sie darüber urtheilen. Dann sie ersehen gewahn- 
lich das Allerungeschicktest, wiewol sie das Gut nit ver- 

aostehn. Findst du dann, dafs sie ein Wahrheit sagen, so 
magst du dein Werk besseren. Solcher Ding wären noch 
viel zu schreiben, aber um Kürz willen unterlafs ichs und 

10 11 Z. hiefür kamen. 15 Z. pessem. 17 ktintz. Z. sehn. 21 Z. ge- 
dechtong. 22 Z. einen. 24 Z. von. 28 Z. nrteiln. 31 Z. pessem. 



1) diese Gedanken hat Dürer später dem ästhetischen Exkurs am Ende 
des dritten Buches einverleibt, vgl. 227 f. 2) Künste. 3) mich 
dadurch zu bessern, vgl. oben 36, 21. 

20 
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will eintreten in das Werk, zu machen die äufser Gestalt, 
Mann und Weib. 

in 21 (IV 47 od. 34). Bisher nicht veröffentlicht , vgl. Zahn 7. 

Dann ob ich etwas anzünd und ihr all Mehrung und 
Bessrung der Kunst werdt darzuthan, so mag mit der Zeit 
ein Feuer daraus geschürt werden, das durch die ganzen 5 
Welt leuchtt. Und ist lieblich ein schön Mensch zu sehen, 
dorum will ich an der Mafs der Menschen anfahen zu machen, 
domoch, so mir Gott Zeit verleicht, van anderen Dingen 
mehr schreiben und machen i. Aber ich weifs wol, dafs die 
Neidischen ihr Gift nit bei ihnen werden behalten. Es soll lo 
mich aber nichts hinderen. Dann es haben etwan die gre- 
isen Mann desgeleichen müssen dulden. Item wir haben 
mancherlei Gestalt der Menschen, Ursach der vier Camplexen. 
Aber so wir ein Bild sollen machen, das in unseren Gewalt 
gschtellt würd, so soll wir das auf das Schönest machen so i6 
wir tünnen nach Gelegenheit der Sach, wie sich das geziemt. 
Dann es ist nit ein kleine Kunst, viel guter unterschied- 
licher Gestalt der Menschen zu machen. Die Ungestalt will 
sich van ihr selbs stetigs in unser Werk flechten. Willt 
du ein schön menschlich Bild machen, so thut not, dafs du 20 
die Art und Gliedmafs in viel Menschen ersuchest, do van 
Eim das Haupt, van eim Anderen die Brust, Arm, Bein, 
also durch alle Gelied des Leibs voren und hinten, nichts 
ausgenummen. Und mittel die Ding recht 2. Dann du hast 
allweg ein rechts Mittel zwischen zu viel und zu wenig, 25 
des vergifs in keim Werk. Und welcher der itz gemeldten 
Ding nit Acht nimmt, der macht nimmermehr nichts Guts. 
Item die Mafs, die ich will fürgeben, lob ich nit für die 
best, will sie auch nit schelten noch sagen, dafs das die 
bosest Meinung sei. Auch will ich nit, dafs mein Meinung 3o 
eben also mufs sein^. Aber durch das magst du ein Bessers 

1 Z. eintrettn. 13 oder Connplexen. 19 van ie. 20 nisprünglich : za 

einem schönen Bild thnt not. 26 vergiff. 



1) diese Stelle beweist, dafs das Stück geschrieben ist, nachdem Dürer 
sich entschlossen hatte, die Proportionslehre zuerst herauszugeben. 
2) d.h. suche das richtige Mittel aus ihnen, vgl. 356,2. 3) ich 
will meine Meinung nicht als die einzig richtige hinstellen. 
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suchen und erfinden noch deinem höheren Verstand und 
Gutbedunten. Dann in solchen Dingen ist allweg zu be- 
denken, welches das Besser sei. Doch nehm ein Idlicher 
das für gut, bis dafs er wahrhaftiglich mit einem Besseren 
5 unterrichtt würd. 

m 32 (IV 100 od. 74). Bisher nicht veröffentlicht. 

Salus 1513 fl. 
Ein Unterricht der Malerei. 
Welicher Mensch Nutzbarkeit darvan empfahen woll, der 
untersteh viel zu lernen. Dann wir werden durch Kunst 
10 der gottlichen Gebildnufs destmehr vergleicht^. Nit lafs dich 
beschweren die Mühsamkeit der Lehrung. Dann sie bringt 
dir zukünftige Freud; 

Die guten Menschen kunnten aus Begierd geren viel 
und aus Natur wefsten sie geren aller Ding ein Wahrheit. 
15 Aber unser blöd Gemüt kann zu der rechten VoUkummen- 
heit nit kummen. Idoch sind wir nit gar ausgeschlossen 
van aller Kunst und Weisheit. Dann so wir durch Lemung 
unser Vernunft schäxpfen und üben, so mügen wir wol etlich 
Wahrheit durch recht Weg und Mittel suchen und etwas 
20 lernen erkennen, dasselb erlangen und darzu kummen. Auf 
dafs wir mü&ige Zeit nit verliern. . . 

11130 f. (IV 22). Bisher nicht veröffentlicht y vgl. v.Zahn S.4ff. 

Salus 1513 K. 
Diese nochfolget Lehr würd zu Unterweisung der Lehr- 
jungen in der Molerei. 

25 Etwas künnen ist allweg gut. Dann dardurch werd wir 

destmehr vergleicht der göttlichen Gebildnufs, der do alle 
Ding kann. Dorum soll wir All lernen und Niemands ahn 
Kunst sein. Man findt mancherlei Kunst. Nimm dir eine 
unter ihn für und lafs dich der Mühe nit beschweren, bis 

30 dats du das überkummst, das dich erfreuen mag. Dann aus 
Begierd künnten wir geren viel und hätten des kein Verdriefs. 

13 ältere Fassung : Ans Begierd konnten wir gern viel. 14 früher wir statt sie. 
23 der erste Satz erst später hinzugefügt. 27 dorum bis 30 erfreuen mag 

am Bande. 31 vry geren. und hätten bis Verdriefs am linken Bande. 

Gestrichen: dorum soll kein Mensch ahn Kunst sein. 



1) d. h. wir werden Gott ähnlicher. 

20' 
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Dann das ist uns van Natur eingegossen, dafs wir geren alle 
Ding wefsten, dardurch zu erkennen ein rechte Wahrheit aller 
Ding. Aber unser blöds Gemüt kann zu solcher VoUkum- 
menheit aller Künsten, Wahrheit und Weisheit nit kummen. 

Aber dorum sind wir nit gar ausgeschlossen van allen 5 
Künsten. WöU wir durch Lemung unser Vernunft schär- 
pfen und uns darin üben, so mügen wir wol etlich Wahr- 
heit durch rechte Weg und Mittel suchen, lernen erkennen, 
erlangen und darzu kummen. Dorum, der do untersteht 
zu müfsiger Zeit etwas zu lernen, dorzu er sich am aller- 10 
geschicktesten findt, Gott zu Ehren, ihm selbs und Anderen 
zu Nutz, der thut wol. Wir wissen, dafs ihr viel mancherlei 
Kunst erfahren und ihr Wahrheit angezeigt haben, das uns 
itz zu Gut kummt Dorum ist es recht, dafs Einer den 
Anderen unterweis. Also hat uns Gott gelernt, der uns all 15 
unsere Ding gibt. Es ist nit bos, dafs der Mensch viel 
lernt, wiewol etlich Grob darwider sind, die do sagen, Kunst 
mach hoffartig. Sollt das sein, so war Niemand hoffartiger 
dann Gott, der do alle Kunst beschaffen hat Das kann nit 
sein. Dann Gott ist das allerbest Gut Dann wer do viel 20 
lernt, der würd so viel besser und gewinnt destmehr Lieb 
zun Künsten und hohen Dingen. Deshalb ist es billig, dafs 
sich der Mensch nit versäum und zu bequemer Zeit etwas 
lern. Dann man findt Etlich, die nichts künnen und wollen 
auch nichts lernen, verachten die Lehr, sagen dafs etlich 20 
Kunst ganz bös sind. Darwider sag ich, dafs kein Kunst 
bös sei, sunder all gut, auch diejenen, die man zu Bösem 
brauchen mag. Dann ist der künstlich Mensch frumm aus 
guter Natur, so meidt er das Bos und würkt das Gut Darzu 
dienen die Kunst, dann sie geben zu erkennen Guts und 90 
Böses. Etlich Menschen mügen van allerlei Künsten lernen, 
aber das ist nit einem Idlichem gegeben. Idoch ist kein 
vernünftig Mensch so grob, er mag etwan ein Ding lernen, 
darzu ihn sein Lieb am Höchsten trägt. Aus solichen Ur- 
sachen ist Niemand entschuldigt etwas zu lernen. Nun S5 
erkenn ich, dafs in unsrer teutzschen Natian bei den itzigen 

6 vor Lemang ausgestrichen: rechte Weg und. 8 Weg nnd am linken Bande 
zagefägt. 
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Zeiten ein grofeer Mangel ist der rechten Kunst des Gemäls 
in etlichen Maleren, der ein grofse Menge ist und dannacht 
viel grofser Wert zu machen haben, dorzu fast not war, 
dafs sie ihre Werk bessreten. Dann sie kummt das Unrecht 

5 schwerlicher an zu machen, dann das Gut, so sie das gelernt 
hätten und künnten. Denselben, die nit viel künnen und 
gern lernen wollten, den will ich mein nochfolgete Lehr 
getreulich mittheilen. Aber mit den Hoffärtigen, die vor 
alle Ding künnen, do will ich mit unverworren beleih i, aber, 

10 so sie etwas Rechts und Guts künnen, mit grofser Dank- 
barkeit van ihn lernen. 

Dorum wer do wöU, der hör und sech, was ich red 
und mach, lern das. Dann ich hoff, es soll Nutz bringen 
und die besseren Kunst nit verhindern noch dich zwingen 

15 zu Versaumnufs besserer Ding. Diese Kunst würd furge- 
gemacht den Augen. Dann der alleredelst Sinn der Menschen 
ist das Gesicht. Dorum weifs ich, dafs Etlichen diese Ding 
begierlich werden sein, die vor van Solichem nie gehört 
noch gesehen haben in unseren Landen. Dorum so euch 

20 das fürkummt, nehmt daraus die Wahl und sucht Besserung 
dorin, wie ihr wollt, allein dafs die Wahrheit dobei sei. 
Dann ein idlich Ding, das du siehst, ist dir glaublicher 
dann das du hörst. So aber beede, gehört und gesehen 
würd, so fafs wir das dest kräftiger und beständiger. Des- 

25 halb will ich die Wort und das Werk zammen than, auf 
dais maus dest bafs merken müg. 

Unserm Gesicht fällt für allerlei Gestalt, die man ihm 
fürbringt wie einem Spiegel. Und aus Natur sech wir ein 
Gestalt und Bildnufs lieber dann die ander, wiewol dorum 

30 dasselb nit allweg dest besser oder böser ist. Wir sehen 
geren schöne Ding, dann es gibt uns Freud. Zu urtheiln 
das Schön steht glaub wirdiger in eines künstreichen Malers 
Sag denn in der anderen. Ein rechte Mafs gibt ein gute 

5 6 gelernt hätten und später hinzugefügt. 6 die nit viel bis 11 lernen am Bande. 
Im Text ist eingeklammert: so sie das begehren und nit den mehreren, dann 
ich will ich mein nachfolget Lehr mittheüen. 18 solchlichem. 19 in 

unseren Landen über der Zeile später hinzugefügt. 



1) mit denen will ich mich nicht einlassen, unverwirrt bleiben. 
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Gestalt, und nit allein im Gemäl, sunder auch in allen 
Dingen, wie die fürbracht mügen werden. Nit unbillig 
beschreib ich Etwas zum Gemäl dienstlich. Dann die Gemäl 
werden gebraucht im Dienst der Kirchen und dardurch 
angezeigt das Leiden Chrysty, behält auch die Gestalt der 5 
Menschen nach ihrem Absterben. Die Messung des Erdrichs, 
Wasser und der Stern ist verständlich worden durch An- 
zeigen der Gemäl und würd noch Manchem durch Gemäl 
viel kund. Zu der Kunst, recht und schön zu molen, ist 
schwer zu kummen. Dorum wer sich darzu ungeschickt lo 
findt, der untersteh sich der nicht Dann es will kummen 
van den obem Eingiefsungen. Die Kunst des . . . 

m 33 (IV 29 od. 21), v. Zahn 4 ff. Conway 200 ff. , englisch 1 76 ff. 

Salus 1513 fi 

Dies nachfolget Büchle würd genennt ein Speis der 
Malerknaben. 15 

Dem Menschen ist fast not, dafs er Etwas künn, 
van der Nutzbarkeit wegen, die doraus entspringt. Des- 
halb söU wir All geren lernen. Dann so wir mehr kün- 
nen, dest mehr werd wir vergleicht der gottlichen Gebild- 
nufs, der do alle Ding wol kann. Du findest mancherlei 20 
Kunst. Nimm dir der eine für, die dir wol zu Nutz mag 
kummen, lern sie, lafs dich der Mühe nit befilen^, bis dafe 
du erlangt das dich erfreuen mag. Aus Begierd künnten 
wir geren viel, hätten des kein Verdriels. Dann es ist uns 
aus Natur eingegossen, dafs wir gern alle Ding wefsten, 25 
dardurch zu erkennen ein Wahrheit aller Ding. Aber unser 
blöds Gemüt kann zu solcher Vollkummenheit aller Kunst, 
Wahrheit und Weisheit nit kummen. Aber dorum sind wir 
nit gar ausgeschlossen van allen Künsten. WöU wir durch 
Lemung unser Vernunft schärpfen und uns dorin üben, so so 
mügen wir wol etlich Wahrheit durch recht Weg und Mittel 

13 M, fehlt bei C. 14 Z. wirt. 17 Z. und C. von. Der. Anfang lautete 
zuerst : Kein Mensch soll an Kunst sein. Dan etwas künen ist albeg fiist gut. 
18 Z. und C. gem. 19—20 Z. gepüdung. 21 Z. kunst. 23 Z. und 0. 
begirde. 24 G. gem. 26 G. wissen. 



1) beschweren, verdriefsen. 
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suchen, lernen erkennen, erlangen und darzu kummen. 
Dorum der do untersteht zu müfsiger Zeit etwas zu lernen, 
darzu er sich am allergeschicktesten findt, Gott zu Ehrn, 
ihm selbs und Andern zu Nutz, der thut wol. Wir wissen, 

5 dafs ihr Viel mancherlei Kunst erfahren und ihr Wahrheit 
angezeigt haben, das uns itz zu Gut kummt. Dorum ist es 
recht, dafs Einer den Anderen unterweis. Wer das geren 
thut, dem würd von Gott Viel verliehen. Und von ihm 
hab wir alle — vergebens ^ Er hab höchstes Lob. Es ist 

lonit bös, dafs der Mensch viel lern, wiewol etlich Grob dor- 
wider sind, die do sagen, Kunst mach hoffärtig. Sollt das 
sein, so war Niemand hofiartiger dann Gott, der do alle 
Kunst beschaffen hat. Das kann nit sein. Dann Gott ist 
das allerbest Gut. Dorum wer viel lernt, der würd so viel 

15 besser und gewinnt destmehr Lieb zun Künsten und allen 
hohen Dingen. Deshalb ist es billig, dafs sich der Mensch 
nit versäum und zu bequemer Zeit etwas lern. Dann man 
findt Etlich, die nichts künnen und wollen auch nichts 
lernen, verachten die Lehr, sagen, dafs viel Übels aus den 

20 Künsten entsteh und etlich ganz bos sind. Darwider ist 
mein Meinung: Ich halt, dafs keine bos sei, sunder all 
gut. Ein Schwert ist ein Schwert, das mag zum Mord oder 
Gericht gebraucht werden. Dorum sind die Kunst an ihn 
selbs gut. Was Gott beschaffen hat, das ist gut, wiewol 

25 sich des ihr Viel mifsbrauchen. Ist der kunstreich Mensch 
frumm und aus Natur gut, so meidt er das Bös und würkt 
das Gut. Darzu dienen die Kunst, dann sie geben zu er- 
kenn Guts und Böses. Etlich Menschen mügen van allerlei 
Künsten lernen. Aber das ist nit einem Idlichen gegeben. 

3oldoch ist kein vernunftig Mensch so grob, er mag etwan 
ein Ding lernen, darzu ihn sein Lieb am höchsten trägt. 
Aus solichen Ursachen ist Niemand entschuldigt etwas zu 

3 Z. eren. 6 Z. antgetzeigt. 0. läfst itz weg. 7 Z. und C. andern. 

Z. und C. gern. 10 Z. lernt. 10 11 Z. darwidr. 13 0. känst. 14 Z. 
dan -wer do. 16 Z. lälst allen weg. 17 Z. versawen. 19 Z. ybel. 
21 ich halt am Bande hinzugefügt, fehlt bei Z. 22 C. zun, Z. zu. 24 Z. 
selbst. 30 Z. vernünftigs. 31 Z. dortzw. 32 Z. solchen. 



1) offenbar ist vor vergebens ein Wort ausgefallen. Bei vergebens be- 
ginnt die Eückseite des Blattes. 
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lernen. Nun erkenn ich, dafs in unsrer teutzschen Natian 
bei den itzigen Zeiten viel Moleren der Lernung notdorfüg 
wären. Dann sie manglen der rechten Kunst und haben 
doch viel grofse Werk zu machen, darzu fast not war, dals 
sie ihre Werk bessreten , so ihr so ein groise Zahl ist. 6 
Einem Idlichen, der unwissend erbet, der erbet schwerer 
dann der do verständlich erbet. Dorum lernt All recht 
verstöhn. Denselben, die nit viel künnen und doch geren 
lernen wollten, den wiU ich mein nochfolgete Unterweisung 
gutwillig mittheilen. Aber mit den Hoffärtigen , die ihn lo 
selbs zumessen, sie wissen all Ding und seien die Besten, 
verachten all ander Ding, will ich unbekümmert sein. Aber 
van den rechten Künstneren, die das mit der Hand anzeigen, 
begehr ich demüntiglich unterwiesen zu werden mit grolser 
Dankbarkeit. Dorum wer do wöU, der hör und sech, was 15 
ich red und mach, und leren das. Dann ich hoff, es soll 
Nutz bringen und die bessern Kunst nit verhinderen, noch 
dich zwingen zu Versaumnufs besserer Ding. Diese Kunst 
der Maler würd fürgemacht den Augen. Dann der aller- 
edelst Sinn der Menschen ist das Gesicht. Dorum weils 20 
ich, dafs Etlichen diese Ding begierlich werden sein, die 
vor von solchen nie gehört noch gesehen haben in unseren 
Landen. Dorum wem dies Ding fürkummt, der nehm die 
Wahl doraus und such Bessrung dorin, wie er will, allein 
dafe allweg die Wohrheit dobei beleih. Ein idlich Ding, 25 
das du siehst, das ist dir gelaublicher denn das du hörst 
So aber beede, gehört und gesehen würd, fafs wir das dest 
kräftiger und beleibt uns beständiger. Deshalb will ich das 
Wort und das Werk zammenthan, auf dafs maus dest bafs 
merken müg. 90 

Unserm Gesicht fallt für allerlei Gestalt, die man ihm 
furbringt wie einem Spiegel, und aus Natur ^ sech wir ein 

5 Z. ir Werk. 6 Z. einen. 8 G. knnen. Z. nnd G. gem. 9 Z. nach- 

folgette. 11 Z. an. 13 Z. von. Z. und G. künstnem. 14 Z. demü- 

tiglich. 17 Z. nnd G. verhindern. 18 Z. versawmnng. 19 Z. wirt. 

22 Z. nnsem. 26 Z. siehst. 28 G. nnd beleibt nnd. 29 Z. labt das 
Wort nnd weg. 32 Z. fürpringt. 



1) die Worte ünserm bis Natur auch am Rande eines nicht dazu ge- 
hörigen Entwurfs HI 37. 
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Gestalt und Bildnuls viel lieber dann die ander, wiewol 
dorum dasselb nit allweg dest besser oder böser ist. Wir 
sehen geren schöne Ding, dann es gibt uns Freud. Zu ur- 
theilen das Schön steht glaubwirdiger in eines künstreichen 
5 Molers Sag dann in der anderen. 

Ein rechte Mafs gibt ein gute Gestalt, und nit allein 
im Gemäl, sunder auch in allen Dingen, wie die fürbracht 
mügen werden. 

Nit unbillig beschreib ich zum Gemäl dienstlich. Dann 
10 die Kunst des Molens würd gebraucht im Dienst der Kirchen 
und durch das angezeigt Leiden Cristy und viel andrer 
guter Ebenbild, behält auch die Gestalt der Menschen nach 
ihrem Absterben. Die Messung des Erdrichs, Wasser und 
der Stern ist verständlich worden durch Anzeigung der Ge- 
is mal und würd noch Manchem viel kund durch Anzeigung 
der Gemäl. 

Zu der Kunst, recht werklich, künstlich und schön 
lieblich zu molen, ist schwer zu kümmen, bedarf langer 
Zeit und ein fast freie geübte Hand. Dorum wer sich dorzu 
20 ungeschickt findt, der untersteh sich der nicht. Dann es 
will kummen van den obern Eingiefsungen. Die Kunst 
des .... 

IV 64 b (IV 46 od. 33). Bisher nicht veröffentlicht . 

Vam Nutz der Lehr. 

Aus dem^ würd auch der bezwungen, so Etwas kann, 
25 dafs er das die Anderen, die des notdorftig sind, unterweis. 
Auf Sölchs hab ich mir fürgenummen, so ich sich, dafs in 
unseren Landen das Gemäl fast gebraucht würd und der- 
selben Maler ein grofse Anzahl ist, die überflüssig viel zu 
machen haben und doch der rechten Kunst in grofsem 

1 Z. bildung über. 3 Z. und C. gem. Z. den. 4 Z. schon. Z. and C. 
kunstreichen. 5 Z. maiers. Z. und G. andern. 6 Z. recht . . eine. 

Z. läfst nnd weg. 7 Z. sondern in. 7 wie bis 8 werden fehlt bei Z. 

9 Z. zu gemell. 10 Z. maiers. 11 das angezeigt das leiden cristy. 

13 C. ertreichs. 14 Z. antzeygen. 15 Z. menchen. 19 20 Z. dartzn. 
23 vam bis Lehr am Bande unten. 



1) d. h. in Anbetracht daCs die theoretischen Werke der alten Maler 
verloren sind. 
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Mangel stehn, deshalben wir All notdorftig sind eines kleinen 
Unterrichts. Dann ihr Viel erbeten unwissend, verlieren 
Mühe und Zeit vergebenlich, aber wer vor recht versteht, 
was er machen soll, der erbeitt dest leichtlicher. 

Später oi/urückgdegter Entwurf %ur Einleitung des Abschnitts 
über die Proportionen. Da Dürer 340, 28 und 343, 5 selbst sagt, er 
habe seine Proportionsstudien mit Jacopo de Barbari und Vitruv an- 
gefangen, und du dieser Enttvurf später xurückgeUgt worden ist, 
darf man wol annehmen, dafs er in xienüich frühe Zeit fällt und 
dafs Dürer ihn dem projektirten Malerbtwhe und xwar der Einleitung 
des Abschnitts vom Mafs der Menschen einverleiben wollte. 

m 2 (11150 od. 140). G. 187, englisch 165 f 

Von der Gliedmofs des Menschen. 5 

Vitrufius der alt Baumeister, den die Römer zu grofsem 
Gbäu braucht haben, spricht: Wer do bauen woU, der soll 
sich verrichten auf der Geschicklichkeit des Menschen 1, wann 
aus ihm würd funden gar verborgne Heimlichkeit der Mofs. 
Und dorum so will ich, eh ich sag vom Gebäu, erzählen, 10 
wie ein wolgestaltter Mensch mag sein, domoch ein Weibs- 
bild, ein Kind und ein Eofs^. Auf solich Weg magst du 
beiläuftig all Ding messen. 

Und dorum hör zum Ersten, was do spricht Fittrufius 
von der menschlichen Gliedmafs, die er gelehrt hat von den 15 
grofsen Meisteren, Moler und Giefser, die hochberuhmt sind 
gewest. Die haben gesprochen, dafs der menschlich Leib 
also sei:^ dafs das Angsicht vom Kinn bis auf hin, do das 
Hör anfacht, sei der 10. Theil des Menschen. Und ein aus- 
gestreckte Hand sei och so lang. Aber der Kopf des Men- 20 

7 C. gepew. 8 C. unterrichten. 13 C. peylewfig. 14 C. fitrufius. 

18 C. angesicht von. 20 sy och. 



1) Vgl. Vitruvius de architectura I, 1, 3fF. 2) die Erwähnung des 

Pferdes bestätigt, dafe dieser ganze Passus, wie schon v. ZahnS. 16 
bemerkte, ziemlich früh entstanden ist, jedenfalls ehe Dürer sich 
entschlossen hatte, in dem Werke über die Proportionen nur den 
menschlichen Körper zu beiücksichtigen. Die Berufung auf Vitruv 
dient zur Bestätigung der Bemerkung 340, 23, dafs er bei seinen 
Proportionsstudien von Vitruv ausgegangen sei. 3) vgl. Vitru- 

vius m 1, 2ff. 
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sehen sei ein Achttheil, ein 6theil von der Höhe der Brust 
bis hinauf, do das Hoor anfacht, und vom Haar bis zum 
Kinn in 3 Theil getheilt, im obersten die Stirn, im anderen 
die Nas, im dritten der Mund mit dem Kinn. Auch ein 

5 Fufs sei ein 6 theil eins Menschen, ein Ellbogen ein 4 theil, 
die Brust ein 4 theil. 

Solich Gliedmafs theilt er alle in die Gebäu und spricht: 
Wenn man ein Mensch auf die Erd ausgebreitt mit Händen 
und Füfsen niederlegt und ein Zirkel in den Nabel setzt, so 

10 rührt der TJmschweif Hand und Fufs. Domit bedeutt er zu 
finden ein ruoden Bau aus der menschlichen Gliedmafs. 

Und zu gleicher Weis findet man auch ein Vierung, 
wenn man mifst von den Füfeen bis zu dem Höchsten, so 
ist die Klofter^ eben als breit als die Laug. Domit erweist 

15 er die gevierten Bau. Und also hat er zammenbrocht die 
Glieder der Menschen in ein vollkummne Zahl des Gebäus 
in solicher bewährlicher Ordnung, dafs sie weder die Alten 
noch die Neuen nit verwerfen künnen. Und wer do will, 
der les ihn, wie er die besten Ursach des Gebäus anzeugt. 

ErUimerf oi/ar Einleitung des Abschnitts über die Mafs der 
Menschen. Auch diesen Entwurf fügen wir hier ein, obwol er sich 
nur auf die Proportionen bexieht. Denn da Dürer ihn später zurück- 
gelegt hat, darf man vermuthen, dafs er aus der ersten Periode seiner 
theoretischen Studien stammt. 

miS (IV 177 od. 137). V.Zahn 6 Anm.l2 (bis nochdenken 316,22). 

Conway 203 f., englisch 178. 

20 Plinius schreibt, dafs die alten Moler und Bilhauer 
als Abelles, Protognes und die anderen haben gar künstlich 
beschrieben, wie man ein wolgestaltte Gliedmofs der Men- 
schen soll machen. Nun ist wol müglich, dafs solche edle 
Bücher seien im Anfang der Kirchen verdrückt ^ und aus- 

25 getilgt worden um Hafs der Abgötterei willen. Dann sie 
haben gesagt: Der Jupiter soll ein solche Proportz haben, 

2 C. von. 3 C. andern. 9 lider legt. 13 man mit. C. hasten (höchsten). 
20 Z. bildhawer. 21 Z. andern. 22 Z. and C. glidmas. 25 Z. läfet Haus 
weg. 26 C. Proportion. 



1) das Mafs der beiden ausgestreckten Arme. 2) unterdrückt. 
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der AbboUo ein andre, die Fenus soll also sein, der Ercules 
also, desgleichen mit den anderen allen. Sollt noch meinem 
Zufall ihm also sein und war dieselb Zeit entgegen gewest^ 
so hätt ich gesprochen: liebn heiligen Herren und Väter, 
um des Bösen willen wollt die edlen erfundenen Kunst, die 5 
do durch grofs Mühe und Erbet zusammenbracht ist, nit 
so jämmerlich tödten^. Dann die Kunst ist grofs, schwer 
und gut, und wir mügen und wollen sie mit grofsen Ehren 
in das Lob Gottes wenden. Dann zu gleicher Weis, wie 
sie die schönsten Gestalt eines Menschen haben zugemessen 10 
ihrem Abgott Abblo ^, also wolln wir dieselb Mofs brauchen 
zu Crysto dem Herren, der der schönste aller Welt ist. 
Und wie sie braucht haben Fenus als das schönste Weib, 
also woll wir dieselb zierlich Gestalt kreuschlich* darlegen 
der allerreinesten Jungfrauen Maria, der Mutter Gottes. Und 15 
aus dem Ercules woll wir den Somson^ machen, desgeleichen 
wöll wir mit den andern allen than. Solcher Bücher hab 
wir aber nimmer, und dorum, so ein verlorn Ding unwieder- 
bringlich ist, alsdann mufs man noch eim anderen trachten. 
Sölchs hat mich bisher bewegt, dafs ich unterstanden hab, 20 
mein nochfolgete Meinung fürzulegen, auf dafs, so es Etlich 
lesen, ihm weiter nochdenken, und dafs man täglichs zu 
einem näheren und besseren Weg und Grund kümmen müg. 
Und will aus Mafs, Zahl und Gewicht mein Fürnehmen 
anfohen. Wer Achtung dorauf hat, der würds hernoch also 25 
finden. 

2 Z. andren. C. nach. 3 C. läfst ihm weg. Von 2 sollt bis 4 gesprochen am 
Bande. Zuerst stand da : ach war ich aber dogewest , so hätt ich gesprochen : 
aber, o lieben heiligen u. s. w. 5 Z. künst. 8 Z. läfst and gut weg. 
Z. mügn und wölln. 17 C. andm. 19 Z. mag . . andern. C. andern. 
21 Z. nachfolgette. Z. läfst so weg. 22 Z. nachdenken. 23 C. nehem. 
0. pessem. 25 C. hernach. 



1) wäre ich zufällig dabei gewesen. 2) auf einem kleinen Stück 
Papier III 19 findet sich dieselbe Anrede in dieser Form: ach lieben 
heiligen Herren und Väter, um des Bösen willn, wollt die gut, 
gi'ofs, nützlich Kunst, die do mit grofser Müh und Arbeit durch 
lange Zeit zusammenbroch[t] ist, nit so jämmerlich verdrücken und 
gar todten, dann .... 3) Apollo. 4) in keuscher Weise. 

5) Samson. 
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Vom Mafs der Gebäude. 

Atisxüge atis Vitruvius de architectura III 3 und in 5, erwähnt 
hei V.Zahn 17, abgedruckt (bis als unten staht 318, 15) Gonway 224 f,, 
englisch 215. 

I ^08. 

Die Alten haben fünferlei Gbäu gmacht. 
Die ersten hiefsen sie Pingnostilos^ 
Die Bau sind also gewest als unten ist 2, dafs allweg 
die Säul anderthalber Säul Dick sind voneinander gestanden. 
5 Die Säul ist ihrer Dicken 10 hoch. 

Folgt die Zeichnung, daneben: Pingnostilos. 

Die Säulen sind anderthalbe 
Säul dick voneinander. 
Die anderen heifsen Sistylos^. 
10 Das sind solich Gbäu, wo die Säul zweier Säul weit 

voneinander stehn, als unten steht. 

Die Säulen sollen neun Theil hoch sein und ein halben. 

Folgt die Zeichnung, daneben: Sistilos. 

Die Säulen stehn vonein- 
15 ander zweier Säul dick. 

Die oberen 2 Bau sind selten gmacht worden, wann 
man hat sich nit wol dorin rühren mugen. 

Die dritten Diastilos sind die Gebäu als unten steht, 
do die Gebäu 3 Seil* Dick voneinander steht. 
20 Die Seilen sollen hoch sein ein 8 theil und ein halben. 

Folgt die Zeichnung, daneben: Diastilos. 

Die Säulen stehn 3 Säulen 
weit voneinander. 
Die vierten werden gehiefsen Eustili. 
26 Hat man gewohnlich gemacht als unten steht. Die 
haben Feld zwischen zweien Selen 2 Säul Dick und ein 
4 theil einer Säul. 

Item die Säulen des Gbäus sollen hoch sein 9mol ihr 
Dickn und ein halbs. 

3 dy allweg. C. 6 bis 8 fehlt bei C. 11 stend, C. stand. 13 fehlt bei C. 



1) pyknostylos. 2) bezieht sich auf die beigegebne Zeichnung. 

3) systylos. 4) Säulen. 
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Folgt die Zeichnung, daneben: Eustily. 

Die Säulen stehn vonein- 
ander 2 Säul Dick und 
ein 4theil einer Säul. 
Aber die vorder und hintere Säulwerk am Gebäu als 5 
unten steht dreien Sol weit*. 

Und wenn man macht, dafs vom 4 Säul im Bau stehn, 
so theil dieselb Weiten in 10 Theil ein halben 2. 

Willt du das aber machen mit 6 Säulen, so theil die 
"Weit in 19 Theil, willt dus aber machen von 8 Säulen, so 10 
theil dasselb in 25 Theil und ein halben. Und aus den 
Theilen, es sei 4, 6 oder 8 Theil, derselbn Theil ein nimm 
zu der SäuP Dickn. 

Aber die Bau, die do heifsen arestyli*, sollen die 
Säul dick sein ein 8 theil als unten staht. 15 

Folgt Figur y daneben: arestili. 

I 1941). Bisher nicht veröffentlicht. 

Item die Säul ist 9 Quar^ hoch ihrer gröfsten Dicken. 
Item das Kapteil ist ein Quars hoch von der Säul Dicken. 

Jonisch^. 

Item das G viert (?) oberste auf der Säul ist ein 5 theil 20 
dick von der Säul Quar und hält noch als viel in als der 
Säul Quar ist. 

Das Stähle hat in der Dicken 1 9 theil. 

Die Säul ist do dick 9 Theil von eilfen. 

Das ist nun ein nacket Söl. 25 

5 C. das. Seulbei^. 8 wieten. das seit. 12 C. wy(?). Das Wort ist unklar 
und abgekürzt geschrieben, ergibt sich aber aus der Paxallelstelle des Yitmv. 
14 aresyli. 



1) Vitr.: mediumque intercolumnium iinum, quod erit in fronte, alterum 
quod in postico, trium columnarum crassitudine. ^ Säulwerk ** ist 
also die Übersetzung von intercolumnium. 2) 10 Yg ist die Über- 
lieferung der Vitruv- Handschriften. Jocundus verbesserte es in XI s. 
3) Vitruv III, 3, 7: item ex bis partibus, sive tetrastyli, sive hexa- 
styli, sive octastyli una pars sumatur eaque erit modulus. Übri- 
gens hat Dürer die Stelle nicht richtig verstanden. 4) araeostyli. 
5) Querlinie, Durchmesser. In anderem Sinne braucht Dürer das 
Wort 37, 6. 6) vgl. Vitruvius IH, 5. 7) der Abacus. 
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Item die Säul ist unten in eilf Theii getheilt und hat 
oben in ihm 9 Theil, do sie so viel oben kleiner ist weder 
unten. 

Item der Fufs ist eins halben Quars hoch von der Säul 
5 Dicken. 

Item das unterst geviert TafeP ist eins 3theils dick 
von der Fufs Hohen. 

Item der Fufs hält unten 4mol so viel in als die Säul 
am dickesten, wann sie erscheufst an allen Orteren für der 
10 halben Säulen Dick. 

Von der Perspektive. 
I 202 (200). 
V. Zahn 18 (nur bis siehst Z, 20). Gonway 223 f, englisch 210. 

Item Perspectiva ist ein lateinisch Wort, bedeutt ein 
Durchsehung. 

Item zu derselben Durchsehung gehören fünf Ding: 
Das erst ist das Aug, das do sieht. 
16 Das ander ist der Gegenwürf, der gesehen wird. 

Das dritt ist die Weiten dozwischen. 
Das viert: all Ding sieht man durch gerad Lini, 

das sind die kürzesten Lini. 
Item das fünft ist die Theilung voneinander der 
20 Ding, die du siehst 

Item aus dem entspringt zum Ersten die Furnehmung:^ 
So die Lini, als oben steht in dem vürten, dafs all 
Ding durch gerad Lini werden gesehen. Doch werden die- 
selben Bady voneinander getheilt in der Weiten, dafs sie 
25 unterschiedlich voneinander werden, also dafs sich macht 
ein Conus, der sich mit seim Spitz in dein Aug^ wir[ft]. 
Item die ander Fumehmung: 

Allein die Ding mag man sehen, do das Gesicht hin 
mag kummen. 

2 inm. dy sie. 13 links vom Folgenden : recht ürsach fonf Ding zam Gesicht. 
16 Z. weitn dozwischen. 21 C. znm. 22 C. fürten. 24 C. radii. 

26 ft abgeschnitten. 



1) die Plinthe. 2) Proposition, Lehrsatz. 3) d. h. die Sehstrahlen 
bilden einen Kegel, dessen Spitze im Ange liegt. 
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Item die dritt FumehmuDg: 

Und wo das Gesicht durch gerad Lini, als oben steht 
in der vierten XJrsach, nit mag hinkummen, das mag nit 
gesehen werden, wann das Gesicht empfacht^ durch kein 
krumme Lini. 5 

Item die viert Fümehmung: 

Item all Ding, die gesehen werden unter den Rady, 
die sich weit aufthun, die gedunken [grofs]. 

Item die fünft Fumehmen: 

Alle Ding, die in engen Rady begriffen werden, die 10 
dünken klein. 

Item die sechst Furnehmung: 

All Ding, die in gleichen Rady gesehen werden, sie 
sind 2 grofs oder klein, weit oder nohet, die gedunken all 
ein Gröfs habend 15 

Item die 7. Furnehmung: 

All Ding, die in hohen Rady gesehen werden, die ge- 
dunken hoch. 

Item die 8. Fümehmung: 

Und [die] in niederen Rady gesehen werden , die dünken 20 
nieder. 

Item die 9. Fümehmung: 

All Ding, das von den Rady auf der rechten Seiten 
begriffen wird, das scheut^ auf der rechten Seiten sein. 

Item die 10. Furnehmung: 25 

Und was auf der linken Seiten die Rady begreifen, 
das bedunkt dich auf der linken Seiten sein. 

Item die eilft Furnehmung: . . . 

Dieselben Fürnehmungen (Suppositionen) etwas kürxer. 
n 77 (III 36). Bisher nicht veröffentlicht. 

Die erst Fümehmung oder Supposiz ist, dafs all die 
Lini, die vom Aug ausgehn, die gehn durch gerad Lini, so 

4 C. dan. entpfecht. 5 C. kmm. 8 grois ist weggeschnitten. 10 13 0. 
radii. 17 werdeden. 20 die fehlt. 22 C. vümemting. 24 G. scheut. 
28 C. elft. 



1) empfangt, DÜnmt auf. 2) sie seien. 3) scheinen alle eine Gröise 
zu haben. 4) scheint. 
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die ein Unterscheid voneinander haben i, und unter dem- 
selben Gsicht wird begriffen ein Conus, der sich mit seiner 
Scheitel oder Spitz ins Aug wirft. 
Die ander Supposiz: 
5 Item allein die Ding sich man, do das Gesicht hinkummt 

oder mag. 

Die dritt Supposiz: 

Item do das Gesicht nit hinkummt, das sich man nit. 
Die viert Supposiz: 
10 Item Ding, die man sieht unter einem gröfseren Winkel, 
das scheint grofser. 

Die fünft Supposiz: 

Item unter dem kleineren Winkel werden sie kleiner 
gesehen. 
15 Die sechst Supposiz: 

Item die Ding, die unter ein gleichen Winkel werden 
gsehen, die werden gleich. 
Die siebent Supposiz: 

Item was unter hohen Rady gesehen wird, das scheint 
20 hoher. 

Die acht Supposiz: 

Item was man unter niederen Schtreimen oder Bady 
sieht, das scheint niedrer. 
Die neunt Supposiz: 
25 Item all Rady, die auf die rechten Seiten gehn, die 
scheinen auf der rechten Seiten. 
Die zehet Supposiz: 

Item all Rady, die auf die linken Seiten gehn, scheinen 
auf der linken Seiten. 
30 Die alft Supposiz: 

Item all Ding, die gesehen werden unter mehr Winkel, 
werden bereit gsehen. 
Die erst Theorema: 

Item all Ding, die unter dem Gsicht ist, mag auf 
35 einmol ganz miteinander nit gesehen werden. (Folgt Figur 

mit Notix.) 

22 Item wan nnder. 

1) die sich von einander trennen. 

21 
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Das ander Theorem: 

Gleich Gröfs unterschiedlich gesetzt ^ die näher stehnen 
scheinen grofser. 

Die dritt Theorem: 

Der Ding, die man sieht, hat ein idlichs ein Läng 5 
einer Unterschied, und so die hinzukummt, so sieht mans 
nimmer, als in meinem Buch das lange Aug. 

Das viert Theorem: 

Item wenn gleich Unterscheid sind in einer gleichen 
Lini, die man am weitesten sieht, scheinen am kleinsten, lo 

Das fünft Theorem: 

Item gleich Grofs ungeleich gesetzt erscheinen auch 
ungeleich, und die am nächsten beim Aug ist, scheint am 
gröfsten. 

Das sechst Theorem: 15 

Item paraJle Lini, die man unterschiedlich von Weiten 
sieht, die dünken ein ungleiche Breiten oder ungeleich von- 
einander. 

Die siebent Theorem: (Du Fortsetzung findet sieh:) 

I 211. 

Item wenn drei gleich Grofs in ein rechte Lini gsetzt 20 
werden, die am weitesten sind, gedunken ungeleich. 

Das acht Theorem: 

Gleich Grofs ungleich gsetzt mit proportionirlichen 
Unterscheiden künnen nit gesehen werden 2. 

Die neunt Theorem: 25 

Item die Gröfs, die recht Winkel haben, scheinen von 
Weiten, dafs sie schier rund gedunken ^ 

Die zehent Theorem: 

Item die Plani, die unters Aug gesetzt werden, ge- 
dunken hinten hoher denn voren. ao 

3 grorser als foren? 21 weistesten, statt ungeleich ursprünglich : am kleinsten. 



1) wenn man Gegenstände von gleicher Grölse an verschiedene Stellen 
setzt. 2) von gleichen Gröfsen, die in verschiedenen Abständen 
grade hintereinander aufgestellt werden, deckt die vorderste die 
übrigen. Unterschied ist hier immer = intervallum. 3) aus- 

sehen. 
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Item die eilft: 

Item die Plani, die ubers Aug gsetzt werden, gedunken 
hinten niederer sein denn voren. 

Die 12. Theorem: 
5 Item zwQ Läng, die dir entgegen gähn, die van der 
rechten Seiten gedunken in die Weiten, sie gehn der linken 
zu^, desgleichen von der linken Seiten. 

Die 13. Theorem: 

Item gleich Gröfs, die man unters Aug setzt, gedunken 
10 höher stehn in der Weit denn hervoren. 

I 212. 

Das 14. Theorem: 

Item geleich Grofs, die in der Weiten übers Aug ge- 
setzt werden, die weitesten gedunken niedrer. 

Das 15. Theorem: 
15 Item was unters Aug gesetzt wird, do Eins grofser ist 
weder das Ander, wenns Aug nohet dobei ist, das Kleiner, 
so man herabsieht, so scheint es am grofsten, und so man 
in die Weit sieht, so dunkt dich das Kleiner kleiner. 

Das 16. Theorem: 
20 [Das Unter] ist geleich über sich als das Ober unter 
sich zu sehen. 

Das 17. Theorem: 

Die Ding, die aneinander übertreffen, so man das Aug setzt 

auf ein rechte Lini, wo die kleiner grofs ist, es kumm das Aug 

25 nohend oder fer darzu. Demgeleichen all wegen das, so oben 

herab gesehen wird, das dunkt, dafs es am minsten(?) ubertreff. 

Das 18. Theorem: 

Item ein furgebne Hoch, die zu erkennen, wie grofs 
sie sein mag. 
30 Item das 19. Theorem: 

Item so die Sonn nit scheint, ein furgebne Hoch zu 
erkennen. 

Item 20. Theorem: 

Item ein Tief zu erkennen, wie sie sei. 

20 das Unter fehlt. 



1) es scheint in der Entfernung, dafs sie nach links zu gehen. 

21* 
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Item das 21. Theorem: 

Item ein furgelegte Läng zu erkennen. 

Item das 22. Theorem: 

I 213. 

Item so auf den Plan, do das Aug steht, gsetzt wird ein 
Circumfereit^, so dunkt dich der ümschweif ein rechte lini. 5 

Die 23. Theorem: 

Item man sech ein Zirkel ^ an, wie man will, mit 
einem Aug, so sieht man minder weder die halb Sper ist, 
und das man sieht, das bedunk, dafs es begriffen sei unter 
dem Zirkel der Kugelt lo 

Item das 24. Theorem: 

Item je näher du zu dem Kugel kummst, je grofser sie 
dich bedunkt, und siehst doch minder doran. 

Item das 25. Theorem: 

Item wenn du ein Kugel siehst mit beeden Augen, der, 15 
der die Sper abmifst, gleich ist der rechten lini, die vom 
Aug dannen ist^, so sieht er den halben Zirkel. 

Item die 26. Theorem: 

Wenn dein Augen weiter voneinander sind weder ein 
Kugel, die du siehst, so siehst du mehr weder die halb 20 
Kugel. 

Item die 27. Theorem: 

Wenn die Augen näher beieinander sind dann die 
Kugel grofs ist, so siehst du mindr weder den halb Theil. 

Das 28. Theorem: 25 

Ein Zylindren, wo du'n ansiehst mit eim Aug, so 
magst du ihn nit halb sehen. 

I 214. 

Das 29. 

Wenn du's Aug nohet zum Zylindro thust, so gedunkts 
dich grofser und siehst doch minder weder in der Weiten, ao 

24 mynd. 



1) wenn ein Kreis in Augenhöhe (horizontal) angebracht wird. 2) ge- 
meint ist die Kugel. 3) das scheint dem ganzen Umkreis der Kugel 
zu entsprechen. 4) und die Entfernung deiner beiden Augen von- 
einander gleich ist dem Kugeldurchmesser. 



Londoner Handschriften. 325 



Das 30. 

Wenn du ein Conus mit eim Aug ansiehst, so kannst 
du den halben Conus nit sehen. 

Das 31. 
5 Wenn das Aug näher gesetzt wird in dem eingen Piano, 
so wird das Theil, das das Gesicht begreift, minder und 
scheint doch grofser. 

Das 32. 

Wenn ein Conus ein Zirkel im Grund hat, und wo die 
10 Radi, die von dem Aug in des Conus Grund fallen und 
aneinander stofsen, von dannen recht Lini zogen werden 
durch die Superficii des Conus bis zu dem Gipfel und durch 
die geführten Lini und von den, die von dem Aug in den 
Grund des Conus falln. Plana ausgezogen werden, und das 
15 Aug gsetzt wird in der gmeinen Voneinandertheilung der 
Plani, das man von Cono sieht, das wird überall gleich 
gsehen. Denn das Gesicht steht in dem fürgsetten Piano ^. 

33. 

Wenn das Aug allwegen gleich wird, ist von dem Cono 
20 was hoher steht denn das Aug, das kann man am mindsten 
am Cono sehen, und was herinten steht, am meisten. 

I 215. 

34. 

Wenn in ein Zirkel von dem Zentro zu den rechten Win- 
ken ein rechte Lini gführt wird in den Piano des Zirkels ^ 
26 und doselb das Aug gesetzt würd, so scheinen des Zirkels 
Ummessung gleich sein. 

Das ist, so das Aug mitten im Quar^ auf einer rechten 
Lini herdangfuhrt wird. 

35. 
30 Und wenn, die aus dem Zentro gezogen wird, nit kummt 
zu den rechten Winkelen in dem Piano, und ist doch der 

27 und 28 später hinzagefügt. 31 rerchten. 



1) hierbei ist das Auge über der Spitze des Kegels gedacht. 2) wenn 
auf dem Mittelpunkt des Kreises eine Senkrechte auf den Kreis ge- 
fällt wird. 3) vgl. 318 Anm. 5. 
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geleich, die aus dem Zentro kummt, so scheinen die Me- 
zientes auch ihm gleich sein. 

Das ist, als wenns ein uberlängs Quar war und doch 
der Zentro in der Mitt steht, dovon das Aug geleich herdan- 
zogen wird. 5 

36. 

Wenn aber die vom Aug fällt zu dem Zentro des Zir- 
kels, wird nit sein zu seinen rechten Winkelen in dem 
Piano des Zirkel, und der Aug nit gleich ist, die aus dem 
Zentro kummt und begreift auch nit gleich Winkel mit den lo 
vom Zentro, sunder ist grofser oder kleiner dann die aus 
dem Zentro kummt, so scheinen die Diametry ungleich sein. 

Das ist, so das Aug verruckt wird auf ungerad Lini, 
so scheinen die Winkel ungeleich. 

Folgen noeh 3 Theoreme y die aber ohne die Figuren unverständ- 
lich sind, I 

I 216. 

Aber die lini, die von dem Aug kummt und ist dem i5 
Zentro angheftt, soll nit grofser sein der, die aus dem Zentro 
ist, sunder kleiner. So ist es itzund ganz widerwärtig und 
die Diametros, dann ihr Dimezienten der grofser scheint 
kleiner und der kleiner grofser. 

Von Farben. 

m 7 (IV 39 od. 28). v. Zahn 18 f. Gonway 191 f. 

(Bis XU geü)en 327,27 mit hlafarother, von da mü schwarx&r Tinte geschrieben.) 

Item SO du erhabn willt molen, so es das Gesicht 20 
betrigen soll, mufst du der Farben gar wol berichtt sein 
und im Molen fast auseinander scheiden 1, also zu verstehn: 
Item du molst 2 Rock oder Mäntel, ein weifs, den anderen 
roth. Und wenn du sie schattigst, do es sich bricht, wann 
an allen Dingen ist Lichts und Finsters^, was sich aus den 25 
Augen krümmt oder beugt. Wo das nit war, so wärs Alls 

3 das bis 6 wird und 13 und 14 ist später hinzugefügt. 21 C. betragen, sein 
am I. Bande. 25 lichsts und finters. Z. licht. 26 Z. werd als ebn. 



1) strenge Unterschiede machen. 2) Lichtes und Finsteres, d. h. Helles 
und Dunkeles. 



Londoner Hiuidschrüten. 327 



eben anzusehen, und in solicher Gestalt wurd man nüt 
erkennen denn als viel sich die blofeen Farben auseinander 
schieden ^ Dorum so du den weifsen Mantel schattigst, 
mufs er nit so mit einer schwarzen Färb geschättigt sein 

5 als der rot. Wann es war unmüglich, dals ein weifs Ding 
so ein finsteren Schatten geb als das rot, und wurd sich 
beieinander nit vergleichen. Ausgenummen wo kein Tag 
hinmag, ist alle Diog schwarz, als in der Finster ^ kannst 
du kein Färb erkennen. Dorum, obs die Kechnung gab in 

10 einem weifsen Ding^, do Einer mit Recht zum Schatten ganz 
schwarz nützet, war nit schträflich. Doch kummt es gar 
selten. Auch sollt du dich hüten, so du Etwas von einer 
Färb molst, sie sei rot, blo, braun oder vermischtfarben, 
wie sie sein, dafs du sie im Lichten nit zu viel licht machst, 

15 also dafs sie aus ihrer Art schlag. Beispiel ein Ungelehrter 
besieht dein Gemäl, unter dem ein roten Rock, spricht: 
„Schau, gut Fründ, wie ist der Rock auf eim Theil so 
schön rot und auf dem anderen hat er weifs Far* oder 
bleich Flecken". Dasselb ist sträflich, und hast ihm nit 

20 recht gethan. Du mufst in solicher Gestalt molen, ein rot 
Ding, dafs es überall rot sei, desgeleichen mit allen Farben, 
und doch erhaben schein. Auch mit dem Schattigen des- 
geleichen halten, dafs man nit Sprech, ein schon Rot sei 
mit Schwarz beschissen. Deshalb hab Acht, dafs du ein 

25jedliche Färb schattigst mit einer Färb, die sich dorzu ver- 
geleich. Als ich setz ein gelbe Färb. Soll sie in ihrer Art 
beleiben, so mufst du sie mit einer gelben Färb schättingen, 
die dunkeler sei weder die Hauptfarb ist. Wenn du sie 
mit grün oder blo absetzt, so schlägts aus der Art und 

30 heifst nimmer geel, sunder es würd ein schillrete Färb 
doraus, als man seiden Gewand findt, die van zweien Far- 
ben gewürkt sind, item von bran und blo^ das Ander braun 

1 C. mat. 2 Z. läfst die weg. 6 Z. finstem. 7 Z. awsgenomen. 16 G. 
rock pricht. 17 Z. nnd C. ein teill. 26 Z. ein färb. C. datzw. 

26 icht. 27 Z. schettigen. 29 plob. 30 Z. gelb. 



1) man würde nur die Unterschiede der Lokalfarben, nicht die Formen 
erkennen. 2) FinsterniJs. 3) wo es sich um ein weiJses Ding 
handelt. 4) Farbe. 5) braun und blau. 
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und grün, Etlichs dunkel geel und grün, auch kesterbraun^ 
und dunkelgeel, item blo und ziegelrot, auch ziegelrot und 
veielbraun, und der Farben mancherlei, das man vor Augen 
siebt, so man dieselben molt Und wo es sich bricht allweg 
am Abwenden, theilen sich die Farben, dafs man sie vor- 5 
einander erkennt. Demnoch mufst du sie molen. Aber wo 
sie platt aufliegen, sieht man nun* ein Färb. Aber nüt 
destminder so du ein soliche Seiden molst und mit einer 
Färb tuschirst, als ein Braun mit dem Bio, so muJst du 
das Bio noch mit eim satteren Bio absetzen, wo es ihm lo 
not thut Es kummt auch oft, dafe diese Seiden in der 
Dunkelen ahn der braun Färb gesehen wird, als wenn Einer 
vor dem Anderen steht, der eio solichs Kleid anhat. So 
mufst du dasselbig Braun mit eim satteren Braun absetzen 
und nit mit dem Bio. Es geh, wie es woll, so mufs kein i5 
Färb im Tuschiren aus ihrer Art kummen. 

1 C. pran nnd grün. Z. kesten prawn. 6 Z. demnach. 7 Z. avfflign. 

10 Z. nach. 12 Z. donkelln. Z. prawen. 13 Z. andern. 15 16 Z. 
mag . . dnschim. 






1) kastanienbraun. 2) nur. 



Überschrift der Proportionslehre von 1523. 

Bisher nicht veröffenlicht. 

Die Notix beweist, xusammen mit der Dresdener Handschrift, 
dafs Dürer schon damals seine Proportionsstudien für abgeschlossen 
hielt und herausgeben wollte. 

m 111 (U 50 od, 44), 

f 1523 zu Nornberg. 

Item diese Proporzen hat Albrecht Dürer mit seiner 
Hand gemacht, aufgerissen und geschrieben. 

Pirkheimers Entwurf 
zur Einleitung des Proportionswerks; 

m 40 (in lund2). 

Bei V, Zahn 10 und Gonway 202 f, ist nur der Anfang und das 
Ende abgedruckt. Da es sich um einen Entvmrf für die Vorrede xu 
Dü/rers Proportionslehre handelt, drucken wir ihn ganx ab. Herr 
Hugo Bartels, der die Schrift auf unsere Anregung hin mit Pirk- 
heimerschen Autographen verglichen hat, ist durch stilistische, ortho- 
graphische und paläographische Erwägungen xu der Überxeugung ge- 
kommen, dafs dieser Entumrf höchst wahrscheinlich von Pirkheimer 
selbst geschrieben ist. Es ist indessen nicht derjenige, auf den sich 
Dürers Kritik in der Dresdener Handschrift (vgl. oben S. 254 f.) 
bexieht, denn eine der wichtigsten Einwendungen, die Dürer dort 
ma^ht, pafst nicht darauf, nämlich die, dafs in der Einleitung nicht 
von der Malerei im Allgemeinen, sondern nur von der Proportion die 
Rede sein solle, 

5 Alle begierliohe und würkliche Kraft des Gemüts mugen eins 

itzlichen Dings, wie nutz, wie lustbar das ihme erscheinet, doch aus 
tägUcher Übung, viel und überflüssigen Gebrauch begnügt, erfüllet, 
auch zeletz verdriefsUch werden. Allein die Begierd viel ze wissen (die 
dann eim Idlichen von Natur ist eingepflantz) wider solche Ersättigung 

5 Z. gemuttz. 6 Z. ittlichenn. Z. u. C. imer. 7 Z. u. 0. begnugtt. 8 Z. 
wissnn, 9 C. da. Z. da ein ittlichenn. 0, ittslichenn. 
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gefreit und aller Vordriefslichkeit ganz nichts unterworfen ist. "Weiland 
aber das menschlich Herz zu keinerlei Begnüg Wissens oder Künsten*, 
allein zu etlioh wenig Theilen mag bekommen, wird ihm jedoch vergunnt, 
dieselbigen einerlei Weis in äufsere Erkanntnufs \md Gegenwurf ze brin- 
gen, domit der männig noch viel verborgner Unwissenheit einerlei Wider- 5 
legunge beschehe und die Nachkommenden uns ze lieben und weiter ze 
suchen werden geursacht. Nun berichten uns die gelehrtem Befindens 
auch also täglich £rfahrens, dafs die Ding, die allein durch das Gehör 
als ein leichter Luft einfalln, uns münder und träger bewegen und rei- 
zen dann die do den glaubirdigen sichtbam Augen sind treulich unter- 10 
werfen. Folgt aus Diesem, nit unadelig die Kunst und Gebrauch des 
Malens, auch ze hauen erhabne Materien nit die niedersten fereier acht- 
barer Künsten ze erzählen*. Dann sie nit allein indristen(?)' Augen 
der Vernunft begierliche durchdringende Schärpfe, sunder auch den korp- 
lichen Sinnen lustbare gnehme Ergetzlichkeit \md ünterweisimge bezei- 15 
gen, ihre Endschaft in Naohfolgunge der wesentlichen Ding allermeiste 
gegrandet. So, je nächer der Natur und dem Lehn gemäJs gebracht, 
je mehr der Vollkummenheit zu eigen, auch etwas der Gottheit gleich 
werde geachtet. Solches durch die Proportion unter unzahlbam ihren 
Eigenschaften mehr dann kein andere beschehen mag^. Das Alles die 20 
Alten vergangner Jahr nit unfruchtbar vermerkt, bei Kriechenn sunder- 
lich, auchEomem mehr dann andern Nationen geachtt. Haben die Werk- 
leut derselbigen hoch gepreist, geliebt und belohnt, imter denen Phidias, 
Praxitelles, Apelles, Policletus, Parhasius, Lisippus und ander Furti-effnde^ 
diese Kunst fleifsig ersucht, grundlich erfunden und endlich mit über- 25 
treffenden ihren Werken lieblich, wunderbärlich und zemal künstlich 
angezeigt und an Tag gebracht, dodurch sie nit allein zu Aufnehmen 
Lobs, Reichthum, Liebung der Volker bekommen, sunder mehr tapfer 
Freiungen, unsterblich Gedächtnufs der edlen achtbarn Historici und 
Poeten haben erobert, sind auch Etlich zu der Spitz der zielichen® ao 
Ehren, Aufrichtung gebildter Säulen erhaben ^ 

Weiland aber ich solches Alles bei mir beti^achte, ermessende die 
Dürftigkeit unser Zeitunge, die alle diese Zierde, Glori und Nutbarkeit 
so un wissenlich verachtet, jammert mich für nit wenig, aufserhalb itz 
gedachter Belohnungen allein die Kunst, so von Wenigen geliebt, er- 36 
sucht noch verstanden werde, gleicherweis eins zielichen scheinbam 
Lichtes schier gar verdunkel, todt und erloschen sei. Ob ja darum so 
langer Schleus^ viel zahlbarer Jahre oder die verächtliche MuDsigunge 

2 Kunstein. 21 vergagner. 



1) zu keinem vollständigen Wissen oder Können. 2) aco. c. inf.: dafs 
die Kunst . . nicht als die niedrigste . . aufzuzählen sei. 3) den 
innersten? 4) hier wird also die Proportion als Hauptsache genannt 
5) Vortreffliche. 6) zeitlichen (?). 7) erhoben worden. 8) Ab- 
nutzung, Vernichtung. 
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der hinlässingen^ Menschen sei ze beschuldigen, lais ich eins Iden eigen 
ürtheile ermessen. "Wird^ nun dadurch nit wenig geursacht, sunder 
merklich gezogen', dits noch wenig glühend Funklein, sinkende itz 
nachend in das Meere der Unwissnheit*, muglichs Fleifs wiederum ze 

5 entzünden, davon den Irrenden rechte Bahn, den Plintzenden* wahre 
Erkanntnufe, den Kunstdurstigen fliefsender Ursprung möchte bekommen. 
Und zu Aufenthalt und Befestigunge noch schwebender baufälliger Kunst- 
brauchunge hab ich mich gottlicher Hilf entmittlende ® unterfangen , diese 
gliedmäfeige liebliche, auch den Alten nit ungemäfse Proportion ze be- 

10 schreiben, damit ich auch geordenter bruderlicher Lieb, der wir von je 
den Gesetzen pflichtig sind, etlichermafs Yollung gethan^ Dazu nit 
allein mir gebom, diesen als blühende Samen in domigem unfruchbarm 
Erdrich erstellet von Männiglich ungeaohtt beliebe, mittheile ich itzund 
solch mein viel fleifsig erfahrn, lang, herzlich Mühe und Arbeit allen itz 

15 und kumm enden Kunstnem , verhoffende sie mir (wiewol Unbekannten) 
in rechter Gunst, Lieb und Freundschaft ewig ze verbinden. Aber die- 
weil das durchdringend sterblich Vergift nachredender gespitter** Zungen 
allzeit bereit ist auszefliefsen, dadurch alle Werk, wie gut, nutzlich die 
sein, gemeinglichen verunreint und aufgeblasen werden, bin jedoch 

20 solcher Zuversicht, dits mein Büchlein durch das unversehrt gifttriebig'* 
Einhorn der mehrern und gerechtem Urtheilem solcher todtlicher Ver- 
letzung müge entfliehen. 

Zu Einfuhrunge und Bericht dieser nachfolgenden Proportion, die 
auch nit unrecht Symmetria, zu teutsch gliedmäfsige Auftheilunge mocht 

25 genennt werden, beschreib ich dir die geringiste, kurziste, begreiflichste 
Meinung, so ich vermeine die Materia ahn Abbruch mug erleiden ^°. 
Dann alle Theil benenn ich dir mit Zahlen, etwa mit Buchstaben, wie 
dann das in Furgang die Notdurft wird erheischen, damit du ihr dester 
leichter verständig und zu dem Thun gebräuchlich mugest werden. 

Folgt die erste Anweisung %ur Theilung der ganzen Länge des 
Menschen. Am Schlufs 11140 b: 

30 Dann ich, wie ob staht, den kurzisten, liederlichsten^* Weg zu 

Unterricht hab furgenommen. Idoch wie schlecht und gering der ist, 
wirdest du viel Heimlichkeit und Wunders dadurch ei-finden, so du's 
änderst fleifsig wirst durchsuchen. Aber wol dobei, wo du mit Nehmen 
und Geben der Mafs dem Leben gemäfs nit bist verständlich, so wii-d 

35 all dein Machen vergebens, darzu dein Werk unlieblich erscheinen. 

5 irrender. 11 darzu nit allein? das erste Wort am Bande. 15 Z. kinnnenden. 
Z. unbekante. 19 Z. sind. 21 Z. merer . . urtaylerm. 



1) nachlässigen. 2) ich werde. 3) veranlalst. 4) das Meer der 
Vergessenheit. 5) Blinzenden. 6) mit Hufe göttlicher Unter- 
stützung. 7) die Pflicht der Bruderliebe erfüllt habe. 8) ge- 
spitzter, d.h. scharfer Zungen. 9) gifftribich, d.h. das Gift un- 
wirksam machend. 10) die kürzeste Meinung, die möglich ist, 
ohne dafs der Gegenstand Abbruch erleiden mag. 11) leichtesten. 
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Fremder Entwurf zur Widmung an Pirkheimer. 

Die regelmäfsige Kanxleischrift y in der er geschrieben , xeigt weder 
Dürers noch Pirkheimers Hand. Es ist schobt von vornherein unwahr- 
scheinlich, dafs Dürer sich die Widmung an Pirkheimer , in der er 
tiach der Sitte der 2jeit das Loh seines Freundes singen mufste, von 
diesem selbst habe aufsetzen lassen. Wahrscheinlich bat er einen 
seiner anderen humanistisch gebildeten Freunde um einen Enttvurf. 
Vielleicht war dies Hans Ebner, denn ohne ^eifel ist dies der Ent- 
wurf, auf den sich Dürers Kritik in den Briefen der Dresdener Hand- 
schrift (oben S. 254 f.) bezieht, da auf ihn alle Einwendungen passen, 
die Dürer in jenem Briefe macht, besonders die^ dafs in der „Vorred ^^ 
nur von den Proportionen, von nichts Anderem die Rede sein solle, auf 
seiner Rückseite stehen nämlich die Worte „Hanns Ebners^^ (vgl, 253 oben), 
Ist diese Combination richtig, so geht daraus auch hervor, dafs die 
Widmung, obwol in ihr nur von Malerei im Allgemeinen, nicht von 
Proportionslehre im Besonderen die Rede ist, doch an dieser Stelle, 
nicht oben 280 — 328 eingereiht werden mufs. Sie kann frühestens 
um 1523 entstanden sein, 

in 45 ff. (IV 2,3und4), 

Bei V. Zahn 15 nur ein kleines Stück davon, Gonway 254 — 258, 

Dem fursichtigen hochaohtbam und ehrbern "Willibalden Birckhaimer, 
des Bats zu Nürmberg, meinem günstigen Herrn und Gebieter, entbeut 
ich, Albrecht Dürer daselbst, mein willig Dienst mit sonderem geneigten 
Fleifs und "Willen. "Wiewol ich ohnzweifenlich dafür acht, daijs dies 
mein furgenommen "Werk von Etlichen nit wenig gestraft, mir auch für 5 
ein Unwissenheit und furnehmische Durstigkeit verwiesen werd, darum 
dafs ich mich als der, so mit geringer Vernuft begabt und keiner son- 
deren Konst und Schicklichkeit fursehen ist, das, so ich nie gelesen 
oder von Jemand gelernet, zu beschreiben und Anderen anzuzeigen imter- 
stehe, hab ich doch gedacht und mich des entschlossen, ungeachtet vor- 10 
stehender Verhassung und Neids, der mir hieraus vermutlich erfolgen 
mag. Euch, meinem sonderen vertraulichen Herren und Freund uf Eur 
Ansuchen, deshalben mehrmalen an mich beschehen, viel mehr willfah- 
rige Gehorsam zu leisten dann durch Abschlag und "Weigerung desselben 
undankbarlich zu ei-scheinen. Zweifel doch nit, d'weil gemeldt mein An- 15 
zeigen des, so ich nit mit geringem Fleüs, auch steter anhältiger Muhe 
und Arbeit und darzu merkhcher "Versaumnuls meiner Nahrung viel 
Zeit erlangt hab, aus einem guten getreuen Grund, und nämlich daraus 
fleulst, solchs Alles gemeinem Gebrauch zu Nutz zu eröffnen, dals mir 
das durch keinen Frommen, Redlichen oder Geschickten zu Ungutem 20 
ausgelegt und verwiesen, sonder mein gutwillige begierliohe Neigung 
wolgefallig angenommen und gelobt werd. Und nachdem ich nun dafür 
halt, dafs gemeldter mein Fleifs und langwierige Arbeit nit ganz ver- 

6 C. famemsthe. 7 G. kein. 9 C. gelernten zabenschreihen. 12 C. hieiin. 
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gebenlich und ohn Frucht sein soll, will ich dester mit minderer Be- 
schwerd solchs vorstehenden HaXs, der Niemands verschont, gewarten, 
und meinen Mifsgonneren und Neideren angezeigts Werks allein mit dieser 
Antwurt begegnen, dafs viel geringer sei, ein solch Fumehmen zu stra- 

5 fen dann zu vollbringen. Und ist wol wahr, wo die Bucher und An- 
zeigung der alten Meister, so von der Kunst des Malens geschrieben 
haben, noch vor Augen wäre, diese mein Arbeit nit allein vermessen- 
lich, sonder auch als überflüssig zu achten. D'weil aber die Bucher 
Pamphili Macedonis, der anfänglich in der Kunst des Malens mit sonder 

10 Schicklichkeit begabt gewesen ist, und zuvor in Arithmetrica und Geometria 
ahn die er vermeint diese Kunst nit voUkommenlich zu sein, desgleichen 
des hochgeachtten Malers Appellis und anderer Bucher, in denen die Lehr 
mehrgemeldter Kunst begriffen gewest ist, durch Läng der Zeit ver- 
gangen sein, so acht ich nit für ungeschickt, ob ich mich nach Ge- 
is wohnheit der Alten dies mein furgenommen "Werk in Schriften zu brin- 
gen unterstehe, uf dafs solche Kunst durch tägliche Mehrung mit der 
Zeit wieder zu ihr vorigen "Wirdigkeit gelangen mog. Wiewol mein 
Gemüte ganz nit ist, Jemand dadurch zu verbinden, dafe er dieser 
meiner neugefundon Lehr, als ob die ganz vollkommen, dermaföen anhahe^, 

20 dafs er nit einen Tritt davon weichen soll, zuvor d'weil die Natur bis- 
here dergestalt nit abgenommen, dafs ihr unmöglich, noch mehr fur- 
treffenlichere und schicklichere Kunst an Tag zu bringen. Deshalb mag 
und soll sich ein Jeder meiner Unterrichtung und Lehr gebrauchen, so 
lang ihme das gefällig erscheint, oder er ein Nutzers und Bessers ver- 

25 hofft zu begreifen. Dann gar ein schlechte einfältige Yemuft ist, die zu 
jeder Zeit allein Anderen nachfolgt und aus ihr selbs eigen Schicklichkeit 
nichtzit weifs zu erfinden. Darum auch dieselben Nachfolger vorgefund- 
ner Kunst von den alten Meisteren und Poeten nit unbillig als die gi*o- 
ben Bestia oder Thier genannt werden. Spricht auch Quintilianus, dafs 

30 nichtzit Ai'mtseligers sei, dann so Einer die Unterweisung, die er an- 
fänglich an sich genommen, dem Kleid, das er erstiich von seiner 
Mutter empfangen hat, gleichmäfsig verwahr. Demnach soll ein Jeder 
US soliuhem meinem Anzeigen also malen, dafs ihme davon diese Hoff- 
nung erwachs, mit der Zeit noch nutzlichere Ding zu beschreiben und 

35 an den Tag zu bringen. Und vso das beschehen, wirdet diese Konst 
sonders Zweifels zu solichem Aufnehmen reichen, dafs sie auch den 
Alten gleich sein mag. Dann was sollten sich die Maler teutscher 
Nacion nit unterstehen bedorfen, so sie zu dem Gebrauch ihrer Hand, 
darin sie ohn das geschick sein, auch die Kunst und Unterweisung, der 

40 sie bishere allein in Mangel sein gestanden, werden überkommen. Und 
obwol diese mein Lehr und Anzeigung als unschicklich oder unfruchtbar 
verachtt wirdet, das stell ich in seinen Wert und Unwert, ist auch 

3 G. misgonnern unnd neydem. 8 C. nberflnssg. Z. pücher. 9 C. nit. 

18 C. gemute. 28 C. meistern. 33 C. meinen. 39 C. lä&t sie weg. 



1) anhänge. 
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daran nit hoch gelegen. Dann ein Jeder ist ganz unbedrangt, dieselben 
Kunst wider seinen Willen zu gebrauchen, mag auch der mufeig stehn 
und doch das, so er für Nichten achtt, den Begehrenden angezeigter 
Kunst gestatten. Das zeig ich aber nit darum an, dafs ich nit mog ge- 
dulden, diese mein Unterrichtung und Anzeigung, ob die fruchtbar oder 5 
unfruchtbar sei, zu bewegen, sonder die zuvor und ehe darüber geur- 
theilt werd, mit Fleifs zu lesen, auch recht und mit einem Grund zu 
ermessen. Dann wo sich der Schuster, der dem grofsen Maler Appellis 
sein Gemäld vermeinet zu strafen, diese mein Kunst gleicherweise zu 
urtheilen und als untuglich zu vernichten unterstehn wurd, soll er ge- lo 
denken: nit weiter dann über den Zockel, das ist über das, so er gelernet 
hat und verständig ist, ürtheil zu fällen, d'weil Niemand über das Ge- 
mäld rechten Verstand haben kann, der das neben der Kunst auch mit 
den Händen nit getrieben hat. Darum sagt Vitruvius in dem recht und 
wol, dafs die, die sich unterstehn, mit den Händen und dem Werk ohn 15 
die Kunst zu arbeiten, das, so sie begehm, nit erlangen, desgleichen die, 
die sich allein der Kunst und Vemuft gebrauchen, anders nit dann dem 
Schein und nit dem voUkommenlichem Werk nachstellen. Diejenen aber, 
so sich in den beeden üben, nämlich die Kunst lernen und dabei das 
Werk unter die Hand nehmen, mögen aUein gelangen zu dem voUkom- 20 
men Ende, des sie begehren. Deshalben ist den ürtheileren meines fur- 
genommen Werks wol not, über die beede einen rechten Vei*stand zu 
haben, damit sie durch Mangel der Kunst kein ungeschickte Urtheil 
fällen, oder, so sie ohn Hilf und Handreich der Hand ihr Vertrauen 
allein in die Kunst zu setzen vermeinen, von den Malerknaben gleich 25 
dem grofsen Konig Alexandre nit verspott werden. Und nachdem zuvor 
in dieser und dergleichen Künsten der Neid nit wenig regiert, steht bei 
mir in keinem Zweifel, dafs mir von Etlichen verwiesen werd, dafe 
ich diese verborgne und heimliche Kunst dem gemeinen Mann also 
eroffnen und an den Tag bring. Dem antwuit ich aber, dafs sich vor 30 
Zeiten die alten weisen Meister unterstanden, ihr kunstlich Fund und 
ergangen Sachen und Geschichten nit minder vemunftiglich dann nutz- 
barlich ze beschreiben, damit die durch Neid oder Trägheit nit ver- 
druckt wurden. Dann wo sie durch solch ihr Arbeit, Muhe und Fleifs 
den Nachkommenden nit also gedient, wären nit allein der grofsen 35 
Konig und mächtigen Herrn Nam und That durch Läng der Zeit ver- 
gessen, sunder auch alle Kunst und Heimlichkeit der Natur, so durch 
die weisen Philosophos dem menschlichen Geschlecht zu Nutz erfunden 
sind, nimmer an das licht kommen. Darum als denselben um solchs 
Alles hoch zu danken ist, also sind auch herwiederum die neidischen 40 
Gemüt, die diesem Anzeigen und Darbringen entgegen und wider sind, 
billig zu verwerfen. Ich will auch deshalben in Nachfolgung lobwirdiger 
Gewohnheiten viel lieber gestraft dann in Verachtung derselben von den 
Neidischen gelobt werden, 

21 G. nrtailem. 
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Und wollte Gott, dafs ich alle die, so zur Erlangung dieser Kunst 
begierlich sein, nit allein mit Schriften fleifsig unterweisen, sonder auch 
diejenen, die des wirdig und fähig wären, nach meinem geringen Ver- 
mögen mit den Händen lernen mocht. Das wollt ich ohn Verdriefs mit 
gutem Willen und allem Fleifs vollstrecken, nit allein darum, dafs ich 
5 durch Solchs ein ewige Gedächtnufs zu erlangen verhoffet, sonder auch 
Gott dem Allmächtigen, der ein Geber ist aller Gutthat, wo nit wirdig- 
lich, doch mit möglicher Diemutigkeit Danksagung damit zu erweisen 
vertrauet. XJf dafs ich aber dem Neid zum Theil auch ein Benugen 
thue, so gib ich den Straferen angezeigter meiner Kunst hiemit zu ver- 

10 stehn, dafs dieses Büchlein und Anzeigen nit für die Ungeschickten und 
Faulen, die zu täglicher Übung und Arbeit nit geneigt sein, d'weil es 
denselben ganz undienstlich und also ohn Frucht ist, als ob es nit aus- 
gangen, sonder für die Geschickten, Verständigen und Arbeitsamen von 
mir begriffen und an den Tag gebracht wirdet. Dann die, so des Nutz 

15 zu empfahen vermeinen, müssen sich des mit fleifsiger Muhe, Arbeit und 
Übung gebrauchen. Hab aber Euch, unter allen meinen Herrn und 
Freunden, als dem ich bishere mit ganz vertraulicher Neigung zugethan 
gewest bin, wirdig geachtt. Euch diese mein Arbeit zuzeschreiben , nit 
allein daram dafs ich Euch für den, der zu allen Künsten sonder Lust 

20 und Neigung trägt, erkannt hab, sonder dafs ich auch ein Beschirmer 
dieses meins Anzeigens \md Darbringens, auch einen Beschützer gegen 
dem "Waffen des Neids zu haben gedenk. Dann warum wollt Ihr mich 
nit billig gegen denselben Neidischen, meinen Mifsgonneren verfechten, 
d'weil Ihr mich doch nit allein mit freundlicher Ermahnung dahin be- 

25 redet, sunder auch zum Theil durch stattlichen Ernst darzu vermocht 
habt, diese Kunst nit bei mir zu behalten, sonder gemeinem nutzlichem 
Gebrauch zu Gutem und Aufnehmen zu eroffnen. Darum wollet, bitt 
ich, als der fuitreff liehst unter meinen Freunden, gutwillig dieses mein 
Buchlein als ein fruchtbarliche Handreich der kunstbegierigen Menschen, 

30 auch ein sondere Anzeigung unser beeder immerwährenden unabnehmen- 
den Freundschaft gutwillig von mir annehmen und empfahen. Und be- 
schuldigt Euch selbs, dafs Ihr mich dieser Zeit, in welcher alle Kunst 
teutscher Land in Aufnehmen ist, mehr zu ungeschickten Keden ge- 
mufsigt dann zu vemuftigem Schweigen verursacht habt. Und ob ich. 

35 wol dies mein Anzeigen, als der, so nit gelehrt, sonder seine Tag mit 
Farben und Malen umgangen ist, nit so mit zierlichen geschickten Wor- 
ten als die Notdurft erfordert an den Tag bringen mag, bitt ich Euch 
sonders Fleifs, ermahn auch alle fromme Menschen, dal's sie mehr Auf- 
merkung uf Grund der Sachen dann scheinbaiiiche Wort haben wollen, 

40 mit Begehre wie vor , dafs mich Keiner zu strafen oder dies mein 
Schreiben zu verachten unterstehn woU, er hab dann zuvor Solchs ge- 
lesen und verstanden. Will mich damit Euch als meinem günstigen 
Herren befohlen haben. 

3 C. die ihnen. 6 C. verhofPt. 9 C. einbenngen. 22 C. dieser. C. be- 
schütz. 35 Z. vemunfftigom. 43 C. meinen g. herm. 
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Eigene Entwürfe für die Widmung an Pirkheimer 

von 1523. 

11142 (IV 181 od. 141). Bisher nicht publixirt, mehrfach durch- 

m • 

strichen, vgl. die Ubersetxung bei Gonway S.227 (vgl. S.253). 

und desselben mag sich ein Ider gebrauchen, so lang ihm 
das gefällig würd sein oder er selbs ein Bessers findt. Nun 
wüi — und heb nochfolget also an. 



^^i'r^^** t 15^3 ^^ Sants Lucas Tag zu Nomberg ^ 

Dem fursichtigen, hochachtbaren und ehrberen Willibai- 5 
den Birkamer, etwan Kaiserlicher Majestät Herrn Maximilian 
hochloblicher Gedächtnufs Rat und Diener und des Rats zu 
Nörnberg meinem günstigen Herren, entbeut ich, Albrecht 
Dürer doselbst, in aller Unterthänigkeit Fried in dem Herrn 
Jesu Crist, unserm Heil. lo 

Wiewol ich dorfür acht, dafs ich ungestroft nit werd 
beleiben in diesem meinem Fümehmen, hab ich doch gedacht 
und mich des entschlossen, Euch meinem sunderlichen ver- 
träulichn Herren und Freund uf Euer Ansuchen, deshalben 
raehrmaln an mich beschehen, vielmehr zu wülfährige Ge- i5 
horsam zu leistn, dann durch Abschlag und Weigrung des- 
selben undankbarilich zu erscheinen. 

Dorum will ich mein Yermugen auf Euer Vertröstung 
als meinem Schützherrn in diese Bücher bringen, und schreib 
das Euer Ehrberkeit zu als meinem gunstigen Herren und 20 
grofsen Freund, der do grofs Lobs wirdig ist. Und ob ich 
Euer Tugend Solchs nit so mit zierlichn Worten anbring als 
ich sollt, so werdt Ihr doch wol gedenken, dafs ich meine 
Tag mit anderen Dingen zubrocht hab und die Kunst des 

5 fursigen. 6 C. M. 9 in aller unterthänigkeit am Bande. 18 ältere 

Fassung: doram hab ich mein Vermögen ... in dies Werk gebrocht. 



1) die Widmung stimmt fast wörtlich mit der in Dresden befindlichen 
(oben S. 257 f.) überein, nur dafs die beiden Abschnitte in der 
Dresdener Handschrift die umgekehrte und zwar die richtige Reihen- 
folge erhalten haben. Beide Fassungen sind wahrscheinlich am selben 
Tage geschiieben , und zwar, wie aus den Correkturen hervorgeht, 
die Dresdener später als die Londoner. 
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Wolredens versäumt. Bitt Euch dorauf mit sunderem Fleifs, 
wollt mehr Achtung auf die Sach dann auf geschmückte 
Wort haben und wollt befehlen, dafs mich Keiner urtheil, 
er hab dann dese Bücher vor gar durchlesen und wol ver- 
5 standen. Dann ich weifs wol, dafs ein Ding ehr zu tadelen 
dann ein bessers zu machen ist. Will mich domit als mei- 
nem günstigen Herren befohlen haben und dies mein Zu- 
schreiben gutlich annehmen. 



Nochdem sich^ zwischen uns zu mehr Moln hat be- 

10 geben, dafs wir zu Red worden sind van allerlei Künsten, 
und unter anderen ich frogte, ob auch Bücher vorhanden 
wären, die do van der Gestalt der Menschen lehrten zu 
machen, vernahm ich von Euch, sie wären gewest, aber bei 
uns nit entgen^. Dorauf ich nochmals^ für mich selbs suchte, 

15 wie man Solchs machen künnt. Und was ich van solchen 
Dingen fand und machet, das bracht ich zu Euch, dafs 
Ihrs besichtigt. Do vermeinten Ihr, ich sollt Solichs lassen 
ausgehn. 

Aber ich besorgt, es war untüchtig. Dann ich achtet, 

20 ich mocht ungestroft nit beleiben, und sunderlich wo solche 
Bücher funden wurden, die do mein Meinung zu Nichtig 
machten. Do wolltt Ihr, ich sollt das ans Licht geben, das ich 
hätte. Würd Bessers funden, das war für sich selbs. Deshalb 
hab ich Solchs auf Euer Begehr und endlichs Ansuchen zu 

25 mehreren Mal an mich gethan nit weigeren und abschlahen 
wollen, sunder Euch als meinem sunderlichen vertrauten 
Herren vielmehr willfahrige Gehorsam zu leisten, dann durch 
Solchs undankbarlich erscheinen wollen. 

Mein Meinung ist nit änderst dann allein dafs ich dies 

30 mein gering Verständnufs, das mir Gott verliehen und durch 
emsige Übung erlangt hab, den Begierigen dieser Kunst, 
den nichts Bessrs zukummt, treulich mit wöU theilen. 

4 ursprünglich : er habs dann. 10 allerey. 15 wie bis künnt steht am Bande 
und fehlt bei C. 16 17 daTs bis Do am Rande. C. vermeint. 0. soliches. 
22 23 von do wollt bis selbs am Bande, einsslge ? 32 den bis treulich am 
Bande. 



1) das folgende bis ausgehn bei Conway 254 Anm. 1. 2) entgegen 

= zugegen, nicht mehr erhalten. 3) nachher. 

22 
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Item mein Meinung in diesen nochfolgeten Büchlen 
allein ist, ich dien derEhr Grottes, dem gemeinen Nutz zu gut 

ürsach dals ich diese meine Büchle la& ausgehn: Thu 
ich Gott zu Ehm um gemeinen Nutz der jungen Lehrkna- 
ben, den von solchen Dingen nichts zukummt, der do viel 5 
begierig in diesen Künsten sind und mangelt ihn der Mei- 
ster, der sie weist, wie mir geschehen ist^. 



Diese meine Buchle soUn uf dies Mai van nichten an- 
ders reden und lehren dann allein van den äuiserlichen Ge- 
stalt, linen und Moisen der Menschen 2. 10 



worum, dafs ichs treulich mit will theln, dafs sie manglen, 
dals ihn nichts zukummt, dafs sie gierig sind, dals ichs den 
Hohen nit mach, dafs ich ger von ihn unterwiesen werden. 



Dorum ein Idlicher vemehm, dafs ich dies mein geringe 
Fürlegen mit Sorgen aus lafs gehn, van wegen der lützeln^is 
Kunst und kleinen Verständnufs Mein begrijffen. Noch dann 
so dergleichen Bucher und Kunst mir und dem gemeinen 
Haufen bisher verborgen sind gewest und zu uns nichts 
Solchs kummen, und dafs uns auch van den grofsen Mei- 
steren nichts an Tag gelassen, so will ich Gott zu Ehren 20 
und den kunstgierigen jungen Gesellen zu Nutz dies mein 
wenigs Vermügen, das mir Gott verliecht, getreulich mit 
einem Idlichen, der des Mufs hat zu lesen, mittheilen. 
Dann ich weifs wol, wie schwer Einem zu suchen ist, der 
nit Unterweisung hat. Ich habs wol befunden. Der Mangel 25 
der Meister ist bei uns grofs. Dann uns ist in tausend 
Johren Nichts von Kunst zukummen. Dann do Rom ge- 
schwächt ward, do gingen diese Kunst alle mit unter. Und 

2 ich in der Er. 5 7 der do viel bis geschehen ist am Bande. Abseits steht 
allein: was das Büchlen — mein gering Verständnafs. 12 in in. 15 ur- 
sprilnglidi : domm der geringen. 17 18 dergleichen bis Haufen seitlich hin> 
zugefügt. 18 19 und bis kummen abseits zugefügt, das uns auch abseits 
zugefügt. 



1) kann sich nur auf Jacopo de' Barbari beziehen. 2) diese Worte 

schrieb Dürer offenbar in besonderem Hinblick auf die allgemeine 
Fassung der ihm von befreundeter Hand zugegangenen Widmung 
332 ff. nieder (vgl. 254 f.). 3) kleinen. 
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diese Kunst ist schier gar erloschen gewest, dann was sie 

in anderthalbhundert Jbhren wieder ins Licht ist kummen. 

Aber den hohen Künstneren und Meisteren will ich 

mich nit unterstehn, ihn Unterrichtung zu geben, sonder 

5 flehlich van ihn bitten, mich gutlich zu untrweisen, meinen 
Irrthum und Fehl anzuzeigen aus ihren wolgeübten Händen 
mit beweislicher Vemuft und Kunst Das will ich van ihn 
zu grofsem unterthänigem Dank annehmen und ihnen fleifsig 
nochfolgen, so viel mich die Grobheit meiner Natur nit irrt, 

10 mich mit steter Übung solcher ihrer Besserung anhangen, 
auch die Wirdigkeit ihrer Kunst helfen preisen und ihr Lob 
ausbreitn. 

Ich bitt sie auch gapz unterthäniglich, welcher unter 
euch sei, der etwas Nötigs und Guts von dergleichen oder 

15 ander Kunst, das dorzu gebräuchlich, versammelt hätt, wöU 
Solchs an Tag geben, Gott und dem gemeinen Nutz mit 
dienen und nit heimlich niederdrücken, sunder müdiglich 
austheilen. 

Aber ehr dafs ich anfach mein Fürnehmen anzugreifen, 

20 so bitt ich ein idlichen Leser, er wöll mir mein Eifalt nit 
verargen, sunder mich treulich beschützen. Dann ich schreib 
hie nit dorum dafs ich Kunst in der Red oder die Welt zu 
messen woU anzeigen, des ich nie gelehrt hab, sunder allein 
gib ich, das ich mit Gotts Hilf durch sauer Übung er- 

25 langt hab. 

und dorum bitt ich euch, ihr jungen Gesellen, Solchs 
mit guten Herzen van mir anzunehmen und sich hiemit von 
mir benügen lassen, bis dafs ihr van eim Anderen eines 
Besseren berichtt werden. Auch will ich in diesen Dingen 

80 nit das Molen unterrichten, sünder allein Anzeigung geben, 
wie die Bilder gemessen mügen werden i, das dann allen 
Handwerkeren, den die Bild zukummen zu machen, sich des 
gebrauchen mügen, als do sind die Moter, Golschmied, 
Bilhauer, Steinmetzen, Metallgiefser, Seideschticker, Haf&ier 

35 und dergleichen. 

3 nrsprünglich : nnd dorom will ich denselben. 9 statt nit irrt ursprünglich 

lä&t. 83 geschmit. 



1) Vgl. 338 Anm. 2. 

22' 
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in 43 (IV 180 oder 140). Bisher nicht veröffentlicht 

Dem fiirsichtigen, hochachtbaren und ehrberen Wilbalden 
Birkamer, Kaiserlicher Majestät Bat,, auch des Rats zu Nörn- 
berg meinem günstigen Herren, entbeut ich, Albrecht Dürer, 
mein willig Dienst. 

Wiewol ich ahn Zweifel bin, dafs mein nochfolget Für- 5 
nehmen van Etlichen für ein Unwissenheit und Thorheit 
geachtt würd, dorum dafs sie ein kleine Vernuft und ein 
ungelehrte geringe Verständnufs dorin finden. Dann sie hörn 
mich aus keinem gelehrten Mann reden, allein aus meinem 
Fümehmen, sie thun mir doran nit unrecht, dann es ist 10 
wahr. Dann ich selbs wollt lieber ein hochgelehrten be- 
rühmten Mann in solcher Kunst hörn und lesen, dann dafe 
ich als ein unbegrundter dovon schreibn soll. Idoch so ich 
Keinen find, der Etwas beschrieben hätt dann einen Mann, 
hiefs Jacobus, was ein guter lieblicher Maler, van Venedig 15 
geboren, der wies mir Mann und Weib, die er aus der 
Mafs gemacht hätt, und wiewol ich zu Sinn^ nahm die 
Meinung, wie man solch Ding zu Wegen bringen möcht, 
doch kunnt ich nit van ihm erlangen seinen Grund, wie er 
sein Kunst brauchet, und wiewol ich dieselb Zeit jung was, 20 
nochdann^ nahm ich die Ding zu Herzen, nahm für mich 
den Fitrufium, der schreibt ein Wenig von der Gliedmafs 
eins Manns. Also aus den zweien Obgenannten hab ich dor- 
noch aus eignem Furnehmen gesucht. Und was ich in Sol- 
chen gefunden hab, so viel mir müglich ist, will ich das 25 
van der Jungen wegen an Tag legen und mich nit unter- 
stehn die grofsen Meister zu lernen, die Bessers wissen, 
aber geren van ihnen unterwiesen wollen werden. Aus 
Solchem hab ich mich entschlossen, ungeachtet aller Noch- 
red, Euch, meinem lieben Herren und Freund, auf Euer 30 
Ansuchen vielmehr schuldige Gehorsam zu leisten dann durch 

2 Ez. Mt. 3 hinter Dürer doselbs ausgestrichen. 11 ursprünglich dann 

sie sagen (später haben) wahr. 12 in solcher Kunst am Bande hinzugefugt. 
15 was bis Maler am Bande hinzugefügt. 



1) Im Ms. steht sim , doch ist es sicher dasselbe Wort wie 342, 29, wo 
zweifellos, auch in CJonways Faksimile, Sind steht und wo Conway 
mit Unrecht find einsetzt. 2) dennoch. 
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Abschlag desselben undankbarlich zu erscheinen. Ich hab 
auch kein Zweifel, so ich den Jungen mein Müh, Arbeit, 
Verschleifsung langr Zeit mit Versaumung des Gewinns mein 
erfunden Lehr werd mittheilen, sie werden Sölchs auf ihr 

6 Verbessrung mit gutem Willen annehmen. Dann weist ichs 
besser, ich woUt ihns auch besser mittheüen. Abr ich hoff, 
es soll ihn nit ganz unnütz sein. Auf das Winigst wollt 
ich sie geren zu einem besseren Nachtrachten reizen. Des- 
halben bin ich in meinem Gemüt unbeschwert, mein Für- 

10 nehmen zu verstrecken. War aber indert Etwas ^ vor Augen, 
das uns Allen dienstlich möcht sein, so wollt ich mich der 
Müh wol enthalten. Item will auch Kein verbunden haben, 
dafs er durch die Weg meiner Meinung geh, so sie ihm 
mifsfallen. Ich wollt, dafs ein Idlicher mit seinem Werk 

15 ein bessren Weg anzeigte. Dann ich halt die gar für ein 
schlechte Vernunft, die zu aller Zeit einer anderen noch- 
folgt und aus ihrer eignen Geschicklichkeit nichts Bessers 
und Femers suchen will. Solchs hab ich Euch unter allen 
meinen Herren und Freunden als dem ich ein lange Zeit 

20 getreulich verwandt bin gewest, wirdig geachtt, dies mein 
Büchlein zuzuschreiben, nicht allein dorum dafs Ihr ein 
Liebhaber aller Künsten seid, sunder dafs ich auch einen 
Beschirmer meines Darbringns hab. So Ihr mich doch mit 
Ernst dohin beredt haut, dafs ich Solchs soll lassen ausgehn, 

25 dorum wollet, bitt ich, als der furtrefflichst unter meinen 
Freunden, gutwillig dies mein Büchle van mir annehmen 
zu einer sunderen Anzeigung unser beeder immerwähren- 
den unabnehmenden Freundschaft. Und beschuldigt Euch 
selbs, dafs Ihr mich dieser Zeit (in welcher alle Kunst in 

30 teutzscher Natian in Aufnehmen ist) mehr zu ungeschickten 
Reden gemüfsigt dann zu vernünftigen Schweigen geursacht 
habt. Und ob ich wol dies mein Anzeigen nit so zierlich 
mit geschickten Worten anzeig, als die Notdorft erfordert, 
so bitt ich Euch mit sunderen Fleifs und ermahn ein Idlichen, 

8 yeischeissung. 4 5 auf ihr Verbessrung am Bande. 14 iflichen. 21 vor 
Büchlein ist arms gestrichen. 



1) irgend etwas, d.h. irgend eine Schrift über Proportion. 
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dafs er mehr auf den Grund der Sach dann auf schöne Wort 
Acht woU haben, auf dafs man mich vor der Strof versteh^. 
Will mich hiemit Euer Ehrberkeit als meinem günstigen 
Herren befohlen haben. 

in 44 (U49 od. 43) theilweise von sie thun Z, 15 pis Tag 343, 7 
bei V. Zahn 14, Conway 253 f. , englisch 165, ein Stück faksimilrrt 
auf Conway 8 Frontispicee- Tafel, 

Dem fürsichtigen hochachtbarn und ehrbem Wilbalden 5 
Birckamer, Kaiserlicher Majestät Rat, auch des Rats zu Nom- 
berg meinem günstigen Herren, entbeut ich, Albrecht Dürer, 
mein willig Dienst. 

Wiewol ich ahn Zweifel bin, dafs mein nochfolget Für- 
nehmen van Etlichen für ein Unwissenheit und Thorheit lo 
geachtt würd, dorum dafs sie ein kleine Vernunft und ein 
ungelehrte geringe Verständnufs dorin finden. Dann sie 
hörn mich aus keinem gelehrten Mann reden, allein aus 
meinem Fürnehmen vernehmen sie, wie ich etlich mensch- 
lich Mafs beschreib, un verwilligt der anderen. Sie thun mir 15 
doran nit Unrecht, sie haben wahr. Dann ich selbs wollt 
lieber ein hochgelehrten berühmten Mann in solcher Kunst 
hörn und lesen, dann dafs ich als ein Unbegründter dovan 
schreiben soll. Idoch so ich Keinen find, der do Etwas 
beschrieben hätt van menschlicher Mafs zu machen, dann 20 
einen Mann, Jacobus genennt, van Venedig geborn, ein 
lieblicher Moler. Der wies mir Mann und Weib, die er aus 
der Mafs gemacht hätt, und dafs ich auf diese Zeit liebr 
sehen wollt, was sein Meinung war gewest dann ein neu 
Kunigreich, und wenn ichs hätt, so wollt ich ihms zu Ehren 35 
in Druck bringen, gemeinen Nutz zu gut. Aber ich was 
zu derselben Zeit noch jung und hätt nie van solchem Ding 
gehört. Und die Kunst ward mir fast lieben*, und nahm 
die Ding zu Sinn^, wie man solche Ding möcht zu Wegen 

2 woh. 6 C. birkamer. Kz. mt. 14 yemehmen sie bis 16 anderen am 

Bande. 20 Z. von. van bis machen am Bande. 23 und eingeschoben, 
daCs bis 26 zu gut am Bande hinzugefügt. C. stellt und fälschlich za aber. 
Z. libr. 26 Z. gemeinen. 27 Z. und C. solchem. 29 sind. 0. find. 
Z. wegn. 



1) daHs man mich zu verstehen suche, ehe man mich tadelt. 2) sehr 
lieb. 3) zu Sinne, d.h. ich überlegte mir. 
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bringen. Dann mir wollt dieser voigemeldt Jacobus seinen 
Grund nit klärlich anzeigen, das merket ich wol an ihm. 
Doch nahm ich mein eigen Ding für mich und las den 
Fitrufium, der beschreibt ein Wenig van der Gliedmafs 

5 eines Manns. Also van oder aus den zweien obgenannten 
Mannen hab ich meinen Anfang genummen, und hab dor- 
noch aus meinem Fürnehmen gesucht van Tag zu Tag. Und 
was ich in Solchem erfunden hab, so viel mir müglich ist, 
will ich das van der Jungen wegen an Tag legen und mich 

10 nit unterstehn, die grofsen Meister zu lernen, die do Bessers 
wissen, aber gern van ihnen unterwiesen wollen werden. 
Aus Solchem hab ich mich entschlossen, ungeachtet aller 
Nochred, Euch meinem lieben Herrn und Freund, auf Euer 
Ansuchen viel mehr schuldige Gehorsam zu leisten dann 

16 durch Abschlag desselben undankbarlich zu erscheinen. Ich 
hab auch kein Zweifel, so ich den Jungen mein Müh, 
Arbeit, Verschleifsung langer Zeit mit Versaumnufs des 
Gewinns mein erfunden Lehr werd mittheilen, sie werden 
Solchs auf ihr Verbessrung mit gutem Willen annehmen. 

ao Dann wefst ichs besser, so wollt ich ihns auch . . . 

in 48 (IV 142 od. ']09), stark korri^irt Gonway 258 f. y vgl. 232, 

Niemand acht\ dafs ich so vermessen sei, dafs ich 
meinte, ich wollte hie ein wunderköstlich Buch machen 
oder mich über Ander erhebn. Das sei weit van mir. 
Dann ich weifs das wol, äafs kleiner Verstand und geringe 

25 Kunst in diesen meinen nochfolgete Büchlen erfunden würd. 
Ich weifs auch der Vollkummenheit nit bei mir, dafs ich 
ein solch Ding machte, do nit etwas Straf lichs in^ erfunden 
möcht werden. Nochdann^, wiewol ich mich besorg van 
Etlichn einer klein Ungimst, dannocht hab ich mich unter- 

30 wunden, dies mein wenigs Vennügen, so viel mir Gott ver- 

7 Z. meinen. 8 C. zw solchem. 13 C. nachred. 18 0. erfander. 

22 C. sy. 24 25 C. geringe femunft. 26 C. pey trür. 27 C. do mit 
etwas trefflichs. 29 0. etlichen. 



1) Vgl. die ähnliche Stelle in der Dresdener Handschrift von 1523 oben 
258 f. Den Correkturen nach zu schliefsen ist die Londoner For- 
mulirung etwas früher entstanden. 2) darin. 3) dennoch. 
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leicht, getreulich aus gutem Herz einem idlichen Leser mit- 
zutheilen, und sunderlich den jungen kunstbegierigen Geselln 
zu Nütz. Dorum bitt ich dieselben, sie wollen solche ein- 
fältige Unterricht gutwillig van mir annehmen und sich 
hiemit van mir benügen lassen, bis dafs sie van eim An- 5 
deren eins Besseren berichtt werden. Dann man weife, dafe 
diese Kunst, die Menschen zu messen, ist verloren worden 
und lang Zeit nit im Brauch gewest, dann was sich in 
anderthalbhundert Johm wieder angefangen hat. Aber die 
Solchs wieder angefangen, haben uns noch Nichts aufge- 10 
rissen und schriftlich an Tag gebrocht Dorum ist der Man- 
gel der Lehrmeister grofs bei uns, und dorum ist schwer 
einem Idlichem, aus Vemuft und eigner Übung Solchs zu 
suchen und finden. Ich weifs wol, wie schwer es ankummt 
Und dorum bitt ich dieselben grofsen Meister unterthänig- 15 
lieh, so doch vor der itzigen Wiedererwachsung in tausen 
Johren Nix erfunden ist, das uns zukummen sei, dordurch 
solche Kunst gar erloschen ist, sie wollen ihr Gab, die sie 
van Gott empfangen habn, uns mittheilen. Dorum bitt ich 
dieselbigen, welcher unter euch sei, der solche nützlich 20 
gute Kunst bei ihm verborgen hab, der geb Solchs an Tag 
und theils mildiglich den Anderen mit. Dann ich hoff hie- 
mit dieselben grofsen Meister zu reizen, so sie sehen, dafs 
ich ein gering Ding dar^ lassen ausgehn, dafs sie dann mit 
grofsen Ehren mit ihrer grofsen Kunst herfürwischen 2. Den 25 
will ich dann, wo sie mich meisterln . . . 

Register über dies erst Büchlen. 

Es folgt dasselbe Register wie in der Dresdener Handschrift 
(oben 255 f), nur mit kleinen Abweichungen in der Form, so dafs 
man daraus schliefsen kann, dafs auch dieses Blatt etwa aus dem 
Jahre 1523 stammt, 

2 nach Oeselln ist ausgestrichen: Gott zn £hm und ihnen. 5 G. heiit. 

5 6 C. ein andern eins pessem. 7 C, der menschlichen mos. Ursprünglich : 
Dann diese Kunst der menschlichen Mofs sie ist verloren worden. 10 C. 

solches. 11 12 19 C. dorin. 13 C, fernunft. 26 C. mersterhi (?). 



1) darf, vgl. in der gedruckten Widmung oben 206, 13. 2) hervor- 

kommen. 
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1151 (früher III 27) v.Zahn 21, Gontoay 274. 
In lateinischen Majuskeln, aufrecht 

Imago Alberti Dürer Alemani, quam ipse suismet effinxit 
manibus. ^ 

Darunter in gewöhnlicher Schrift, aber umgekehrt (bisher nicht 
publiX'irt) : 

Dorum hab ich ihm nochgedocht und find, dafs man 
die menschlichen Bild auf das Genauest soll messen. Dann 
5 aus derselben vielen ^ mag man wol etlich hübsche Ding zut 
sammen in Eins verfügen. Dann durch die Mofs, so die 
recht gebraucht würd, mag ein idlich Ding künstlich ge- 
macht werden. 

Solche Mafs will ich nun in mein Pümehmen ziehen 

10 und anzeigen, wie man ein menschlich Bild van auswendiger 

Geschtalt müg messen, doraus die Maler, Bildhauer oder 

die vom Metall giefsen, sie machen van Holz, Stein oder 

anderen härten Dingen, in ihren Nutz wenden mügen. 

Einzelne Stücke aus der projektirten Einleitung. 

11157 Rückseite (IV 57 od. 97). 

Erstlich ist mein Meinung, dies mein gering Verständ- 
16 nufs mitzutheilen den Begierigen, den nichts Bessers zu- 
kummt. Aber van den Hocherfahrnen solcher Eunst, die 
sie aus rechtem Verstand meisterlich mit der Hand treiben 
und üben, bitt ich, sie wollen mich gutlich eins Bessern 
unterrichten. Den will ich dankbarlich, so viel mich die 
20 Grobheit meiner Natur nit hindert, fleifsig mit steter Übung 
nochfolgen, dordurch auch ihr Lob gebreitet soll werden. 

ni 55 (IV 113 oder 148). 

Dorum hab ich gedacht, wie man darzu kumm, und 

find, dafs man die menschlichen Bild auf das Genauest soll 

abmessen. Dann wo die Mafs recht gebraucht würd, dor- 

26 durch würd ein idlichs Ding künstlich gemacht. Item alle 

5 ursprünglich wollte D. wie es scheint schreiben: ans viele messnen Bild. 
25 ursprünglich mag . . gemacht werden. 



1) unter den Zeichnungen des brit. Museums befinden sich 2 kreisrunde 
Schilder mit ganz ähnlichen Inschriften, deren eine noch den Zusatz 
zeigt: anno aetatis suae XLVIII, salutis vero MDXIX, sowie das 
Wappen Dürers. 2) aus vielen derselben. 
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die Läng der Glieder, die Hoch und Medem der andern 
Zeichen der Art etlicher der fumehmsten Ding in der mensch- 
lichen Gestalt, das will ich mit Zwerchlinien anzeigen. Solche 
Messung will ich nun in mein Fümehmen ziehen und an- 
zeigen, wie man ein menschlich Bild van auswendiger Ge- 5 
stalt müg messen, daraus die Maler, Bildhauer oder die van 
Metall giefsen, sie machen van Holz, Stein oder andern 
härten Dingen, in ihren Nutz wenden mügen. Aber zu 
Einfuhrung und Bericht . . . 

ni 53 (IV 48 od. 35). 

Aufserhalb der Messung oder ahn einen Verstand einer 10 
guten Mafs kann kein gut Bild gemacht werden, und ein 
gut Bild mufs mit grofser Mühe und Arbeit gemacht wer- 
den. Dann es geht nit unbesunnen zu. Dann die Linien 
dormit man ein Bild umzeucht, kann weder mit Zirkelen 
noch Richtscheitlinien umzogen werden. Dorum ist not, 15 
dafs man findt, wie ein Bild auf das Gnäuest der Natur 
gmäfs soll abgemessen werden. Dann durch recht Gemes- 
sens würd Künstlichs gemacht. Erstlich will ich ein kürze 
Meinung meiner fürgenummen Messung anzeigen, auf das 
Schlechtest als ich mag. So du ein Bild fümimmst zu 20 
machen, magst du dich der gleichen Meinung gebrauchen^. 

Folgt die Beschreibung des Theilers und des Mannes von acht 
Kopflängen. Zwischen die Beschreibung des Theilers eingeschoben: 

Du magst ach all diese Ding verkehren, so in viel und 
mancherlei Weg veränderen, so viel es dir zu brauchen 
dienstlich und not würd sein. Auch magst du in deinen 
Theilen oder im Werk ein idlichen Theil aus a b genummen 25 
noch weiter abtheilen. Dann hie steht, dafs ich will hie 
nit all Ding noch dem Schärpfsten brauchen, und dorum 
soll ein Idlicher diese mein Meinung viel genauer ersuchen 

2 statt etlicher der faniehmsten Ding fiiiher: eins idlichen Dings. 2 in bis 

3 Gestalt über der Zeile. 10 ältere Fassung : ohn die MaGs. 11 ausge- 
strichen: wiewol man die Mafs bei uns wenig im Brauch hat, van weniger 
Vergeltung wegen. Dann die Ding brauchen Mühe recht zu machen , es würd 
auch mit Müh und Fleils. 18 früher: und gerät nit ungefähr. 



1) eine fast wörtlich übereinstimmende Fassung dieser Stelle findet sich 
ni 52. Es lohnt nicht, sie abzudrucken. 
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dann ichs hie anzeig. Dann ich befilch einem Idlichen, 
welcher do will, dafs er die Bessrung hierin selbs such, so 
viel er mag. Ich geh hie ein kürzen Weg van der Jungen 
wegen. Idoch hoflf ich, welcher diese schlechte Meinung mit 
5 Fleifs werd üben, er werd viel daus finden. 

TU 11h (U 6 od. 5) Gonway 192, der Schlufs hei v.Zahn 16. 

. . . Dorum wie du hemoch siehst in der Figur, wie 
alle Ding mit der Federen in die Strich durch Abmessung 
gmacht ist, dornoch müfst du dich richten. Wann Läng 
halben der Zeit, die darüber geht, mag ich nit alles das 
10 beschreiben, das not und begreiflich dorzu war und als 
man möcht. Dann du hab auch Mühe, der doraus lehrt i. 
Wann Vielen ist müglicher ein Ding gnau suchen denn 
Eira allein. Wann das geschaffen Geschtim von Gott mit- 
samt seiner Gnad ist weit ausgebreitt. 

m 148 Rückseite (III 18 od. 17). 

15 Und durch solchen Weg magst du all Ding gar viel 

genauer zertheilen und messen weder nachfolget in den Pro- 
porzen beschrieben würd. Dann ich mach all Ding hienach 
auf das Liederlichst 2. Du würst durch die schlecht obbestimmt 
Meinung viel Wunders finden, so da's fleifsig durchsuchen 

20 würst. Bist du aber nit verständig mit Geben und Nehmen 
der Mafs, den Leben gemäfs, so würd dein Machen ver- 
gebens und dein Werk unlieblich erscheinen. 

IV 103 (IV 83 od. 60) Gonway 260, vgl. 242 Anm.. 3. 

Dann ein Idlicher, der vor nit molen noch schneiden 
hat gelernt, dordurch er die Linien der Gestalt eines Men- 
25 sehen durch ein Gebrauch und Gewifsheit der Hand dem 
Leben gemäfs weifs zu ziehen, mit Zugeben und Abnehmen, 
so würd desselben Werk nit gut zu sehen noch gut geschätzt, 
und ob er geleich die Mafs der Glieder wol weifs. Dann 
Gebrauch und Verstand mufs beieinander sein. 

24 hast. Ursprünglich stand da: aber so du vor . . Das Ganze war als Anrede 
in die zweite Person gesetzt. C. linen. 25 C. haut. 26 C. zw gehen. 
27 0. Weg. 



1) du, der du daraus lernen willst, magst auch Mühe damit haben. 
2) nur ganz im Allgemeinen. 



Entwürfe zu dem ästhetischen Exkurs am Ende 

des dritten Buches. 

(oben 216—231). 

Sie sind bisher sämmtlieh nicht pvblixirt. Da dieser Exkurs das 
Wichtigste ist, was Dürer überhaupt geschrieben hat, und die Entwürfe 
daxu keineswegs wörtlich mit dem Druck übereinstimmen , veröffent- 
lichen wir alle Entwürfe dieser Art, welche die Londoner Manuskripte 
enthalten. Zu ihnen sind auch, als die nachweislich frühesten die 
oben S. 28 7 ff. abgedruckten Entwürfe xu rechnen, in denen sich, ob- 
wohl sie schon um 1512 entstanden sind, doch schon ein Theü der 
später ausgebildeten Theorien findet. Aus den letxteren geht hervor, 
dafs Dürer ursprünglich die Absicht hatte, die allgemeinen Gedanken 
über Schönheit, Proportionen des menschliehen Körpers u.s.w., die er 
später dem ästhetischen Exkurs einverleibte, dem ersten Theü seines 
Malerbuches als Einleitung vorauszuschicken (vgl. S. 279). Später 
hat er sich entschlossen, sie erst nach den Erörterungen über die 
Veränderungen der menschlichen Gestalt einzufügen, weil er wahr- 
scheinlich annahm^, dafs sie dann leichter verständlich sein tvürden. 
Jedenfalls geht die auffallende Stelle, die die allgemeinen Erörterungen 
in dem gedruckten Werke erhalten haben, noch auf Dürers eigene An- 
Ordnung zurück. Denn obwohl das druckfertige Manuskript gerade 
dieses Abschnitts in Nürnberg (vgl. oben 238 ff.) nicht vorhanden ist, 
wissen wir doch aus 236, 9 ff., dafs Dürer bei seinetn Tode da>s 
ganze Manuskript der Proportionslehre druckfertig hinterhissen und 
das erste Buch sogar selbst korrigirt hat. v. Zahns Angabe S. 15 
Anm. 25, es sei nur das erste Buch druckfertig geworden, beruht auf 
einem, Mi fsver ständnifs der Dürerschen Worte. Selbstverständlich ist 
es nicht ausgeschlossen, dafs diejenigen Enttoürfe, denen man nicht 
ansieht, ob sie als Einleitung oder Abschlufs des dritten Buches ge- 
dacht sind, in frühere Jahre (um 1512) zurückgehen. 

m 50 (in 69 od. 61). 

Alle Ding sind gar genau zu ersuchen, die Theil in 
den Theilen, ein idlichs sünderlich, bis dafs man den Wol- 
stand herausklaubet. Das Gut ist mit Mühe zu erfinden, 
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dann da3 Ganz müfs recht gemacht werden, dornach ein 
idlicher sunderlicher Theil, dafe ein idlichs schicklich an 
seinem Ort steh. 

IV 123 (IV 74 od. 54). Zwischen Erörterungen über Biegen, 
Wenden u. s. w. 

Sölchs entsteht Alls aus dem, das man fihdt. 

5 Etlich die habn breit Schultern, die Anderen schmal, 

Etlich haben breit weibisch Hüft, dünn Weichen und die 
Ander haben sie schmal und sind mitten dick. Etlich haben 
lang und kurze Bein und wiederum. Etlich haben krumme, 
der Andern schlechte Bein. Dorum gib ichs eim Idlichen 

10 zu treffen, ob er hübsch oder häfslich Ding wöU machen. 
Dann ein Idlicher "Werkmann soll künnen machen ein adelig 
oder bäurisch Bild. Dann es ist ein grofse Kunst, welcher 
in groben bäurischen Dingen ein rechten Gewalt und Kunst 
kann anzeigen im Gebraucht 

IV 75 (IV 149 od. 114). 

15 Es ist zu merken, dafs Unterschied ist in der Art des 

Leibs zwischen den Weifsen und Mohrn. Es mag in der 
Mafs auch viel Hübsch van ihn genummen werden, wiewol 
ihre Angesicht gar selten hübsch sind, desgleichen ihre Bein 
unter den Knien, desgleichen ihre Hand sind grobhäutig. 

20 Aber ihre Leib bis auf die Schpaltung des Manns und ihre 
Arm hab ich etlich über die Mafs wolgestaltt gesehen, van 
wunderbarlicher artiger Art. Dorum mag man van mancherlei 
Menschen mit Fleifs zammentragen vielerlei Dings. Diese 
Ding sind fleifsig zu betrachten. Dann sie sind nutz zu 

25 deser Kunst. Und so du sein wahrnimmst, so findst du 
Etlich, die haben breit Schultern, dünn in der Weich, schmal 
Hüft, die Andern schmal Achslen und breit weibisch Hüft. 

4 später hinzugefügt. 



1) dies ist offenbar eine der früheren Formulirungen dieser wichtigen 
Stelle. Sie zeigt, daXs Dürer unter „bäurischem Werk" ursprüng- 
lich nichts Anderes versteht als die Wiedergabe eines häfslichen 
Modells. Erst später ist ihm der Vergleich mit dem Holzschnitt 
oder der Zeichnung 221, 10 und 247, 30 gekommen. In dieser Auf- 
fassung ist die Stelle ein wichtiger Beweis für Dürers im Grunde 
naturalistische Kunstauffassung. 
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So haben Etlich kurz Leib und lange Bein und dem wider- 
sinns. So haben Etlich schlechte, die Andern krumme Bein. 
Doraus und Anderm kummt, dafs man macht hübsche und 
häfsliche Ding. Dorneben kann ich nit verschweigen, wie 
ein verständiger geübter Künstner so in groben bäurischn s 
Dingen ein grofsen Gwalt und Kunst erzeigen kann. Dies 
Red werden die rechtn Meister vernehmen, dafs ich wohr 
sag, dafs ein Andrer eins mindern Verstands in einem 
schonen Werk nit das thut, das der Ander im schlechtn 
thüt. Doraus kummt, dafs Mancher in eim Tag mit der lo 
Federn etwas auf ein Papier reifst, ist kunstlicher weder 
ein Andrer, der ein Johr an seim Werk mit Fleifs macht 

IV 75b. 

Die Augen oder Augbrauen mag man eins höher oder 
niedrer machen dann das ander oder krumm. 



Mir würd noch Mancher, der im Aufreifsen ungeschickt i5 
ist, so er noch meinem Pürschreiben macht und verderbts, 
Schuld auflegen, ich hab Solchs übel beschrieben. 



Aber dafs ich hievorn mit meinem Unterscheiden zu 
yreit van Einem ins Ander geh^, dorin soll mir Keiner 
nochfolgen. Dorum brauch ein Andrer für das ein Solchs 20 
lindlicher 2. Dann ich habs in diesem Büchlen dorum so 
hart angezeigt, dafs mans in kleinen Dingen dest bafs spüren 
soll. Wer aber mit in ein grofs Werk fahm will, der thu 
säuberlich mit, auf dafs es nit zu thierisch werd. 



Und diese Ding sollen auch im Werk auf das Aller- 25 
reinest und fleifsigst ausgemacht werden und die allerklei- 
nesten Runzele und Ertle^ nit auslassen, so viel das müg- 
lich ist. Dann es gilt nit, dafs man obenhin lauf und 
überrumpel ein Ding und mach nun ein Meinung dovan*. 

1) so sehr in die Extreme gehe. 2) gemäfeigter, d. h. er gehe 

nicht so weit, wie ich es gethan habe. 3) vgL 224 Anm. 1. 

4) mache es nur so wie man ungefähr meint. Vgl. S. 224. Die 
Stelle Z. 25—29 gehört wahrscheinlich hinter S. 360, 28 gemacht werd. 
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in 49 (IV 51 od. 37), theilweise bei v,Zahn 8 Änm, 15, ganx 
Gonway 261, englisch 250. 

Ein gut Bild kann aufserhalb Pleifs und Mühe nit ge- 
macht werden. Deshalb soll das vor wol besünnen werden, 
eh man mit in das Werk tritt, dafs es gerät nit ahngefahrt^. 
Um dafs die Linien seiner Form weder mit Zirkeln noch 

5 Richtscheit gemacht mügen werden, sünder van Punkt zu 
Punkten mit der Hand gezogen, dorum würdet gar leicht- 
lich dorinnen gefehlet. Also würdet nütz sein, dafs man 
zu solchen Bildern der menschlichen Mafs gar fleifsig Acht 
hab und alle ihre Arten durchsuch. Und ich halts darfür, 

10 je genauer und geleicher ein Bild den Menschen ähnlich 
gemacht würdet, je besser dasselb Werk sei. Dann so man 
aus vielen wolgestaltter Menschen an einem idlichem sein 
hübschtes Theil in ein Bild ordenlich zusammenbringet, dafs 
ein solch Werk wol zu loben sei. Aber Etlich sind einer 

15 andern Meinung, reden darvan, wie die Menschen sollten 
sein. Solchs will ich mit ihnen nit kriegen 2. Ich halt aber 
in Solchem die Natur für Meister und der Menschen Wahn 
für Irrsal. Einmal hat der Schopfer die Menschen gemacht, 
wie sie müssen sein, und ich halt, dafs die recht Wolgestalt 

20 und Hübschheit unter dem Haufen aller Menschen begriffen 
sei. Welcher das recht herausziehen kann, dem will ich 
mehr folgen dann dem, der ein neu erdichtte Mafs, der die 
Menschen kein Theil gehabt haben, machen will 3. Dann 
einmal müfs die menschliche Gestalt beleiben abgeschieden 

25 van andern Creatum, sie machens sunst, wie sie wollen*. 
Ob ich aber hie dorum angezogen^ würde, ich stellet selbs 
besunder seltsam Mafsen der Bilder, um das will ich mit 
Niemand streiten. Aber dannacht sind sie dorum nit un- 
menschlich. Ich setz sie aber dorum so weit van einander, 

30 dafs ein Idlicher ürsach doraus nehm und Acht hab, wo 

13 C. zie samen bringet. 25 Z. anderen. 



1) angefert, d. h. von Ungefähr, aus Zufall. 2) darüber will ich mit 
ihnen nicht streiten. 3) dies ist die klassische Stelle für die 

naturalistische Kunstauffassung Dürers. 4) d. h. mag mans im 

Übrigen auch machen, wie man will, man soll aber die mensch- 
liche Gestalt nicht ins Thierische überführen, es wird sonst Phan- 
tasiewerk, vgl. 219, 22. 5) getadelt. 
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ihn bedünk, dafs ich ihm zu viel oder zu wenig thu wider 
die natürlichen Gestalt, dafs er dasselbe meide und der 
Natur folge. Dann man findet mancherlei Unterschied in 
allerlei Landen. Wer weit reiset, der würd es also finden 
und selbs vor Augen sehen. Van der htibschten Gestalt der 5 
Menschen roten wir^. Aber der Macher der Welt weifs, 
wie die in einer Perschan sein sollt, wir kümmen schwer- 
lich van Weiten ein wenig hinzu, wenn es wol gerät 
Dann wir haben eigen unterschiedlich Sinn, und der meinste 
Theil, die ihrem Wolgefallen allein folgen, die irren gewohn- 10 
lieh. Deshalb mir zu folgen will ich auch Niemand bereden. 
Dann ich thu so viel ich mag, aber mir selbs nit genüg. 

IV 104 (IV 175 od. 138). 

Wie ein Mensch hübsch gefunden würd, nochdann mag 
ein hübschrer sein. 

Dorum mufs wir gar mit grofser Acht wahrnehmen und 15 
fürkummen^, dafs sich die üngestalt und Unschicklichkeit 
nit in unser Werk flecht. Deshalb soll wir den Unnutz ver- 
meiden^, dies ist der Übelstand*. Des nimm ein Exempel 
bei den Blinden, Lahmen und verdorrten Krüpplen und der- 
gleichen. Solchs ist alls häfslich. Je mehr man alle Häfs- 20 
liehe der obgemeldten Ding äusläfst und macht entgegen 
liebliche, gerade, starke, helle Ding, die alle Menschen 
gwohnlieben^, Solchs achtt man nun hübsch. Aber die Hubsch- 
heit ist also im Menschen verfafst und unser Urtheil so 
zweifelhaftig dorin, dafs wir finden zween Menschen, beede 25 
schön und loblich, und ist gar Keiner dem Andern gleich in 
keim eingem Stück oder Theil, weder in Mafs noch in Art. 
Wir verstehn auch nit, welcher schöner ist, so blind ist 
unser Erkanntnufs. Deshalb, so wir dorüber Urtheil geben, 

3 C. natür. Erst hatte Dürer geschrieben: natürlichen Gestalt. nach Unter- 

schied ansgestrichen : der menschlichen Gestalt. 17 üntz. 21 aallest. 



1) d. h. es ist Sache des willkürlichen Rathens, weDn wir eine Propor- 
tion für die hübscheste erklären, vgl. 222, 23 ff. 2) zuvorkommen, 
verhindern. 3) das was nicht nützlich, zweckentsprechend ist 

4) d. h. das was einem übel steht, das Häfsliche. 5) gewohnt 

sind zu lieben. 
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ist es ungewifs. Aber in etlichen Theiln mag Einer hüb- 
scher sein dann der Ander, als wol do wahr ist, dafs ein 
Mensch hübscher ist dann der ander. 

IV 105 aV 129 od. 98). 

Ich weifs nit zu setzen, welches das hübscht Bild ge- 

5 messen soll werden. Dann der Unterschied sind ahn Zahl. 

Allein welcher der gemein Schätzung der Menschen, das sie 

für hübsch achten, noch will machen, der mag durch vor 

angezeigten Weg ihrem Willen nochkummen. Und welcher 

mir mit Wohrheit kann anzeigen, wie das hübschest Bild 

10 zu machen sei, den will ich für den gröfsten Meister halten. 

Dorum ist Rot zu halten van den Verständigen in dieser 

Kunst, die das mit der Hand anzeigen durch ihre Werk, 

durch was Mittel in einem idlichen gesünderten Bild durch 

alle Gliedmafs und auch durch die allerkleinesten Ding das 

15 Best und das Schönest ersucht und gemacht mag werden. 

Und dorum, so du das Haupt recht gemacht hast und 

domit der Leib auch recht gemacht werd, so mach erstlich 

den Hals wolgeschickt. 

rv 82 (n 14 od. 13). 

Item es möcht Einer also sprechen: Wer will all weg 

20 die Müh und Erbet haben und lange Zeit verzehren, bis 
dafs er ein Bild allein macht, so doch oft Einer 1000 in 
ein Materi soll bringen, keins dem anderen gleich. In 
Diesem ist nit mein Meinung, dafs ein Idlicher sein Leben 
lang messen soll. Aber dorzu ist dies Nochfolget gut, so 

25 du's gelernt hast und wol kannst, dafs du domoch weifst, 
wie ein Ding sein soll. Und ob dich in der freien Erbet 
dein schnelle Hand verfuhren wollt, so gibt dir dein gute 
Augenmafs, die du durch gelernte Kunst hast, bald zu erken- 
nen, ob du fehlst, und macht dich minder irren. Aber so du 

30 des Grunds nit hast, so magst du nichts Gerechts machen, 
dann du weifst es nit zu than. Auch würst du viel geherzter, 
so du ein rechten Grund hast dann vor, und geht alle Ding 
fertiger zu in all deiner Erbeit 

16 hawb. Von so bis und über der Zeile hinzugefügt. 20 darüber noch: wie 

du hernach sagst. 29 ursprünglich: und kannst dest minder fein. 

31 ursprünglich: dann du weifst nit, wie es sein soll, auch . . 

23 
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IV Hdb. (IV 147 od, 112), 

Nicht vum Druck verwendet. Nur der letxte Satx ist ohne 7jur- 
sammenhang cm den Schlufs des dritten Buches %\\iih angefügt. 

Item man mag durch das ganz Bild ein idlichs Glied 
für sich selbs und aus ihm selbs theilen und messen, so 
es sein Läng hat Das versteh also: Nimm ein Schienbein 
für dich van der Mitt des Knies bis unten zu End der 
Knorren und sprich: Der Wad ist eins Tiertheil breit van 5 
der Läng des Beins und das Bein unten im Knorren halb 
so breit. Aber in Solchem setz die Mafs, wie du willt 
Dies mag durch alle Theilung im Leib gebraucht werden 
und ein idlich Ding dormit gar gnau ersucht werden. 

Es ist ein Bild gar in viel Weg und Weis zu ver- lo 
stellen, dafs man es nit mehr kennt, und obgleich seiner 
Mafs weder geben noch genummen würd. 

Zusammenhängender Entwurf zu dem ästhetischen 

Exkurs. %i bis %i\\u 

Der Wortlaut stimmt nur theilweise mit dem des Drucks über- 
ein, doch ist die Reihenfolge der Gedanken im Wesentlichen dieselbe. 
Stark korrigirt, 

TV 106. 

Nicht veröffentlicht, nur erwähnt und ein paar Stellen xitirt hei 
v,Zahn S,16, 

Item welcher do will, der mag ein idlich vorbeschrie- 
ben Bildes Mafs, die do verkehrt ist worden, es sei durch 
den Terkehrer, durch den Wähler, ZwiUing, Zeher (Zeiger) i5 
oder Fälscher, abermalen änderst verkehren in sunderlichen 
Theilen oder ganz, durch welcher vorgemeldter Ding eins 
du willt ^. Du magst auch alle gemachte Bilder durchein- 

7 aber bis willt am Bande. 17 18 durch bis wült am Bande. 



1) dieser Satz zeigt deutlich, dals Dürer, als er dieseo Entwurf schrieb, 
schon die Absicht hatte, ihn an das Ende des dritten Buches zu 
setzen. Er ist also später entstanden als die oben S. 287 ff. abge- 
druckten Entwürfe. Die Übereinstimmung mit dem gedruckten 
Exkurs, was die Reihenfolge der Gedanken betrifft, bestätigt übri- 
gens die schon oben S.236 Anm. 1 ausgesprochene Ansicht, dafs Dürer 
auch das Manuskript zu jenem selbst dmckfertig gemacht habe. Mit 
Unrecht behauptet noch Springer Dürer S. 111, er rühre nicht von 
Dürer selber her. 
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ander mengen durch ihre Mafs, wie das am Geschicktesten ge- 
schehen mag, bis dafs du dir und Anderen etwas Gefälligs 
findest Und sunderlich merk eben, so du die Gestalt eins 
idiichen Bildes mit seinen Linien willt einziehen auf allen ge- 

5 strackten Theillinien und dorzwischn, so müfst du gar eben 
Acht haben, dafs du aufsen herum kein Ungestalt ziehest. 
Dann zwischen den Zwerchlinien und auf ihnen würd angezeigt 
die Läng, Dicke und Breiten, doselb ist nit zu fehlen dem 
Schreiben nach. Aber zwischen den Zwerchlinien fehlt man 

10 leichtlich. Dann etwan zeucht man die Ding zu viel hinein 
oder heraus, so werden dann die Ding doselbst zu dick, 
breit, dünn oder schmal. Dann wie man ihm gänzlich than 
soin, wurd in ein Buch zu viel, solchs Alls zu beschreibn, 
wie es zogen soll werden. Dorum ob Etlicher noch diesen 

15 Büchlen Bilder wollt aufreifsen und der Sach nit wol be- 
richtt war, den würd erstlich die Sach schwerlich ankummen, 
Aber derselb stell alsdann ein Menschen für sich, der zu 
derselben Mafs beiläuflig tüglich sei. Damach zeuch dann 
die äufseren Linien, so viel du kannst und verstehst. Dann 

20 das ist für gut zu achten, je gnäuer man einer hübschen 
Gestalt aus dem Leben und Natur mit Abmachen nachkummt, 
je besser und künstlicher dasselb Werk würd. 

Aber fürbafs steht in eins Idiichen Willen, ob oder wie 
er alle vorbeschriebne Worter der Unterschieden wöll brau- 

26 chen, wie sie dann nocheinander erzählt sind. Dann Einer 
mag, ob er will, lernen mit der Kunst, dorin die Wohrheit 
ist, erbeitn, oder ahn Kunst, dordurch ein idlich Ding ver- 
fuhrt würd. Sein Werk fürnehm zu machen, das gut würd, 
lobt, liebt und nutzt, das Unartige würd gemacht zum 

30 Gspött, Hafs und Schaden, im kleinen als im grofsen Werken. 
Und dorum thut not, dafs ein Idlicher Bescheidenheit in 
seinem Werk brauch, das ans Idcht kummen soll. Dorum 
brich der Natur nichts ab und mach ihr auch nichts Unträglichs. 

1 geschitessten. 3 gestelt. 12 13 wie bis soll über der Zeile. 16 den 

bis aakiunmen über der Zeüe, ursprünglich: der wefet nit wol, wie er ihm 
than sollt. 26 ob bis lernen am Bande. 28 dordurch bis würd 

über der Zeile. formen. 



1) wie mau Alles ganz genau machen soll. 

23' 
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Und wer eim Ding gar zu wenig thut, ist nit zu prüfen^. 
Zu viel taug nit, ein recht Mittel ist das best. Dorum soll 
sich Einer fleifsen, die Unterschieden lindiglicher vaneinander 
zu theilen dann ichs in diesem Büchlein aufgerissen hab. 
Dann dafs ichs hie hart anzeigt, thu ich dorum, dafs maus 5 
im Kleinen dest bafs sech. Welcher aber mit diesen Dingen 
in ein groJs Werk fahrt, der mach es sanft, auf dafe es 
künstlich zu sehen sei. Dann die Unterschieden sind nit 
meisterlich zu sehen, wenn maus unrecht braucht 

Es ist auch kein Wunder, dafs ein künstlicher Meister lo 
mancherlei Unterschieden betracht, die er kunnt machen, so 
er Zeit genug hätt, derhalb er viel mufs lassen anstehn. 
Dann der Unterschied sind unzählig viel in des Menschen 
Gmüt, das do zu machen war. Dorum wenns müglich 
war, dafs ein Mensch tasend Johr lebet in seinen van Gott i6 
gegebnen Kräften, der in dieser Kunst wol gelehrt war und 
van Natur dorzu geneigt, der würd alle Tag viel neuer Ge- 
stalt der Menschen und andrer Ding auszugiefsen haben, der 
man vor nit gesehen noch ein Andrer gedocht hat. Dorum 
gibt Gott einem Künstner in solchen Dingen viel Gewalts. 20 
Und wiewol viel van Unterschied geredt, so weifs man doch 
wol, dafs alle Ding selbs vaneinander unterschieden. Also 
dafe kein Künstner lebt, der so gwifs sei, der do zwei Ding 
so gleich aneinander mach, dafs sie nit voreinander zu er- 
kennen warn. Dann unser Werk will allweg eins vam an- 25 
deren unterschiedn sein, das müg wir nit furkummen. Wir 
sehen, so wir zween Drück van eim geschtochen Kupfer drucken 
oder zwei Bild in ein Model giefsen, dafs man sie vorein- 
ander kennt, aller Ding halb^. So es nun in den aller- 
gwifeten Dingen gschicht, viel mehr im andern, das ahnao 
Mittel van der Hand* geschieht. 

Dies ist aber nit der Unterschied, van der ich hie red. 
Dann ich sag van der Unterschied, die ein Mensch sunder- 

11 ältere Fassung: machen und doch derzeit nit den hnndersten Theil machen 
kann. 14 das bis war über der 2Seile. 



1) ZU merken. 2) dais ich hier die Unterschiede sehr stark markire. 
3) dafe man sie in vielen einzelnen Dingen von einander unterschei- 
den kann. 4) ohne Vermittlung, aus freier Hand. 
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lieh fürnimmt und zu seinem Willen steht, dovan ich dann 
für und für red. Dafs dem Menschen zu Sinn fall, er woll 
machen dies oder das, dorin vermeint er ein Unterschied. 
Aber nit die, die wir nit van unserm Werk scheiden mügen, 

5 sunder ein solch Unterschied, die do macht hübsch und häfs- 
lich, die man durch die Worter der Unterschied vom im 
Büchle beschrieben zu Wegen bringt, so maus ins Werk 
zeucht. Solchs urtheilt des Menschen Gesicht noch seim Ge- 
dunkn. Und dorum will ich all mein vorbeschrieben Ding, 

10 das ich beschriebn und verändert hab, so ganz frei setzen, 
so man will, dafs man kein Ding lafs, wie es angezeigt ist. 
Dorzu will ich hienach Unterricht geben, wie man das than 
mag. Doch höt sich ein Idlicher, dafs er nichts Unmuglichs 
mach, das die Natur nit leid, es war dann Sach, dafs Einer 

15 Traumwerk wollt machn. In solchem mag Einer alle Ding 
durcheinander mischen. 

Nun dafs wir zum Werk kummen, so wöll wir zun 
Ersten für uns nehmen das Bild, wie es noch der Läng 
getheilt ist durch die Zwerchlinien. Der mag Einer mehr oder 

20 minder machen weder ich gesetzt hab. Aber mehr Zwerch- 
linien zu fühm, dient zu einer genauem Ermessung, dor- 
durch ein Weiters zu ersuchen dann ich vom anzeigt hab. 
Und das ist eim fleifsigen Meister van Not. So du aber 
weniger Zwerchlinien machst dann ich gesetzt hab, so darfet 

25 du dest minder Müh haben. Du würst aber auch dest min- 
der ausrichten. Nun, die ander Ändrung ist, wie das auch 
vom in den Angesichten angezeigt ist, dafs du magst die 
Zwerchlinien im Bild all durcheinander verruckn, oder ein 
Theils vaneinander oder zueinander. Ruckst du sie nohend 

30 zusammen, so werden die Theil dorzwischn kurz. Ruckt 
man aber die Linien weit vaneinander, so werden lange 
Theil dorzwischn. Dies Alles trifft lang und kurz an. 

Nun wöU wir an die Dicke und Breitn. Des Ändrung 
geschieht auf den Zwerchlinien und dorzwischen. Welche 

35 du dann willt, dasselb End mach dicker, dunner, breiter 
oder schmäler. Wo du ihm dann gibst oder nimmst, do 

11 so man will am Rande. 19 hinter Zwerchlinien ist gestrichen: die rack 

ein Idlicher, wohin er wöll oder der. 90 statt die Theil dorzwischen ur- 

sprünglich: alle Glieder. 34 hinter welche: oder also? 
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wurd der Leib oder wo es ist grofser oder kleiner, es sei 
im nebensichtigen oder fiirsichtigen Bild. Doch taug es nit, 
ein Ding zu kurz, lang, dick, dünn, zu breit oder z'schmal 
machen. Aber ahn Zweifel magst du durch diese obbeschriebne 
Ding wunderbarliche Verändrung der Stalt machen und grofse 5 
Ungleichheit gegeneinander führen und die Gestalt der Natur 
verkehm. Doraus begibt sich durch solch Unterschied, dafe 
etlich Bilder gewinnen breit Schultern, Dünn in der Wei- 
chen, schmal Hüft und diesem widerwärtig. So gewinnen 
Etlich kurz Leib und lange Bein und dem auch widerwärtig, lo 
So haben Etlich schlechte Leib und Bein , die Andern krumme. 
Doraus kummt, dafs man kann machen hübsche und häfs- 
liche Ding. Dorum soll ein Idlicher wissen, was er machen 
wöU. Deshalb hab ich diese mein obgemeldte Meinung an- 
gezeigt, dals Einer vor dem Werk fürschlag i, was er machen 15 
wöll. Aber van Nöten ist, so Einer in Kunst sich sehen 
will lassen, dafs er dann das Best fürwend, das zu dem- 
selben Werk tüglich ist. 

Aber dorbei ist zu melden, dafs ein verständiger ge- 
übter Künstner in grober bäurischer Gestalt sein grofsen 20 
Gwalt und Kunst erzeigen kann mehr in eim geringen Ding 
dann Mancher in ein grofsen Werk. Diese Red werden die 
rechten Künstner wol vernehmen, dafs ich wahr sag. Doraus 
kummt, dafs mancher Künstner in eim Tag mit der Federn 
etwas auf ein halben Bogen Papiers reifst, ist künstlicher 25 
weder eins Andern grofs Werk, doran mit allem Fleifs der- 
selb ein Johr macht. Derhalb schickt Gott oft Einen, den 
er läJst lernen und machen, dergleichen zu seinen Zeiten 
Keiner ihm zu gleichen gefunden würd und etwan in vier- 
hundert Johrn Keiner vor ihm gewest. Desgleichen für ein ao 
Exempel mag nehmen bei Rom, do man die alten Trümmer 
der alten Künstner findt, dergleichen itz nit wissend ist van 
Keinem, der do lebt, der noch der Gut halben 2 dergleichen 
mach. 

7 dmch solch Unterschied über der Zeile. 13 14 von donun bis hab ich am 

Bande. 21 22 mehr bis Werk am Bande. 24 ferdem. 



1) sich überlege. 2) was die Güte betrifft. ^ 
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Nun woU wir aber reden, wie wir ein hübsch Bild 
möchten machen. Steht dann Solchs in der Menschen Ur- 
theil? Werden Viel nit nochgeben und ich auch nit Dann 
ich glaub, dafs kein Mensch leb, der das Schönste in einer 

5 kleinen Creatur müg bedenken, do es sein End möcht haben, 
ich geschweig dann in eim Menschen. Ich gib das nach, 
dafs Einer ein Hübschers betracht und recht Ursach anzeigt 
dann der Ander, aber nit bis zu dem End, dafs es nit noch 
hübscher möcht sein. Es steigt nit ins Menschen Gmüt. 

10 Aber Gott weifs Sölchs, und wem ers offenbam wollt, der 
wefst es auch. Aber die Wohrheit hält eigentlich in ihr, 
welches die schönst Mafs und Gestalt der menschlichen Bild- 
nufs sei. Dornach ratschlagen die Menschen und haben un- 
zahlich viel Unterschied der Urthel und machen mancherlei 

15 Unterschied in den hübschen Gestalten, hintangesetzt das 
Häfslich. Aber ich weifs nit anzuzeigen ein sunder Mafs, 
welches zum Hübschesten mocht nahen i. Aber geren wollt 
ich helfen, soviel ich künnt, dafs die grobe Ungestalt ver- 
mieden blieb, wo man ihr nit sunderlich begehrt. 

20 Hieneben ist zu bedenken, dafs etlich Gestalten der 
Menschen zu einer Zeit mehr geliebt und gelobt werden 
dann zu der andern Zeit, der Willen noch sich viel Meister 
ihre Werk fleifsen zu machen. Aber ein Ding in mensch- 
licher Gestalt aufs Schonst ganz recht ahn Fehl zu machen, 

26 gedünkt mich unmüglich. Dann wir sind voll Irrthums. 
Dorum, findt sich Einer, der do bewiesen kann mit grund- 
licher Wohrheit, die schönste Gestalt des Menschen durch Mofs 
anzuzeigen, den will ich für den gröfsten Meister halten und 
sein Ursach geren hören. Ich halt aber dorfür, dafs dorin 

30 bei den Hochverständigen in dieser Kunst, die Solchs mit 
der Hand haben anzeigt in ihren Werkn, durch was Mittel 
und Weg ein Bild durch alle Gliedmafs, sunderlich in den 
kleinsten Dingen als in den gröfsten, das Best und Schönest 
ersucht und gemacht müg werden, alsdann müg wir dest 

35 näher zum Ziel kummen. Wenn wir dann anfahen und 

12 menschlien. 23 24 in bis Schonst unter der Zeile. 26 27 mit grand- 

licher Wohrheit am Bande. 33 keinsten. 



1) Vgl. 222, 9. 
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sprechen: Ein Mensch ist ein Bild und das soll auch in 
seim ganzen Leib(?) aller Ding wol geschickt sein, und hab 
viel sunderlicher Ding und Theil in ihm begriffen. Dieselbn 
sunderlichen Theil muls ein Idlicher sunderlich fleifsig mit 
seiner rechtn Art und mit seiner natirlichen Eigenschaft 5 
künstlich durchsucht und nach unserm Vermügen auf das 
Hübschest gemacht werden. Dann so Einer ein Bild, lob- 
lich zu sehen, will machen, dafs er das noch seim Yermügen 
auf das Best mach. 

So man dann nun das Haupt erstlich anfacht zu machen, 10 
mufs man bedenken, wie ich dann das zum Theil voren in 
zweien Büchlen beschrieben hab, wie gar es so ein seltsam 
Rundirung auf alle Ort herum hab, die do mit keim Zirkel 
kann gezogen werden. Desgleichen die Stirn, dafs sie wol- 
gestaltt sei, die Nasen mit ihren Lochien. Es soU nit ein 15 
Lidle an eim Aug hingelassen ^ werden, noch viel minder 
Mund, Backen und Kinn, das do nit vorhin ^ fleifsig be- 
trachtt soll werden. Und eben wie ein idlichs kleins Dingle 
im Haupt an ihm selbs wolgeschickt soll sein, also soll auch 
die ganz Versammlung des Haupts beieinander wolgeschickt 20 
sein und ganz lieblich gegeneinander vergleicht. Also auch 
soll der Hals sich wol zum Haupt reimen, dafs er weder 
lang, kurz, dick oder dünn sei. Also mufs man Acht haben, 
dafs man die Brust, sunderlich den Bauch, Rucken und 
Arsbacken, die Bein und Fufs, Arm und Hand, desgleichen 25 
die kleinsten Ding als Pinger und Zehen und die kleinsten 
Ding, idlichs sunderlich für sich selbs wolgeschickt und auf 
das Best gemacht werd. 

Und diese Ding, so ein idlichs Ding für sich selbs gut 
gemacht ist, also solin sie dornoch alle sunderlich Theil 30 
wöl zusammenbracht werden, auf dafs sie sich zusammen 
reimen und vergleichen. Und dafs die Art durch den gan- 
zen Leib gleichförmig sei. Es sei nit, daJs ein Theil flei- 
schig, der ander mager sei. Das mein ich also, dafs nit 
die Arm glatt und eben seien und die Schenkel mit viel 36 

1 und bis 2 sein am Bande. 2 le. 22 reinem. 33 nit bis 361, 4 verfügt werd 
am Bande. 
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Art durchsucht^, also auch in den andern Dingen. Und wie 
es not thüt, als vor gesagt, dafs die allerkleinsten Theil im 
Bild fleifsig durchsucht werden, also thut not, dafs die ganz 
Versammlung des Bildes wol zusammenverfügt werd in härter 

5 oder linder Art, fleischig oder mager, auf dafs sich all Ding 
wol zusammen reimen und nit fälschlich zammen versam- 
melt werden. Dann vergleichliche Ding achtt man hübsch. 
Deshalb soll auch in eim idlichen Bild in allen Theilen der 
Glieder ein gleichmäfsig Alter angezeigt werden, und nit 

10 dafs das Haupt van einem jungen, die Brust van eim älteren, 
Hand und Füfs van eim mittelmäfsigen Alter gemacht wer- 
den, und dafs das Bild nit vom jung, hinten alt und dem 
Widersinns gemacht werd. Dann man rechet ein Ding gut, 
so es natürlich wol zammen gleicht. Dorum welcher do 

15 will ein Bild machen, der machs van einer gleichen Art 
durchaus, eintweders mager oder feist, jung oder alt oder 
mittelmäfsig, ebne oder unebne Nacket Also findst du die 
erst gewachsen Jugend ^ glatt und das voll Alter ganz ge- 
rumpfen und das Fleisch verzehrt Solchs anzuzeigen die- 

20 nen die äufsern Linien, aufzureifsen dein fürgenummen Bild, 
auf daJfe du sechst, wie es sei, eh du zum Werk greifst, dor- 
durch du nit machest, das dich domoch gereu. Dorum ist 
einem idlichen solchen Künstner not, dafs er reifsen lern, 
dann es ist viel doran gelegen. Dann obgeleich ein gute 

25 Mafs beschrieben würd, so aber Einer drüber kummt, der 
den Verstand im Reifsen nit hat, und fährt her durch die 
Läng, Dicke und Breiten, der hat gar bald verderbt, das er 
machen soll. Wo aber Einer, der ein Verstand im Reifsen 
hat und ein wolbeschrieben Bild fürnimmt, so hilft er ihm 

90 im Aufrefsen, dafs es noch besser würd. Wie wir aber 
möchten zu einer guten Mafs kummen durch alle Theil im 
ganzen Leib, dormit der Hubschheit eins Theils in unser 
Werk bringen, gedünkt mich dorzu dienstlich sein, dafs du 
van viel lebendiger Menschen, die do hübsch sind, dein 

7 dann bis hübsch am Bande. 13 dann bis. 14 gleicht am Bande. 

32 durch bis Leib am Bande. 83 menst. 34 die bis sind am Bande. 



1) mit viel Einzelheiten versehen, vielfach detaillirt. 2) die grade er- 
wachsene Jugend, 
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Mafs nehmst und ihr Art in dem ganzen Leib fleifsig ab- 
machst. Dann aus viel mancherlei Menschen mag etwas 
Guts zusammenbracht werden. Dann seltn ist ein Mensch, 
der alle Gliedmofs gut hab. 

Doch sollt du zu Einem van einerlei Art der Menschen 5 
versammlen, was du brauchen willt, ebn wie vor gesagt ist. 
Zu eim jungen Bild nimm eitel jung Menschen zum Ab- 
machen, zu eim altn Bild alt Leut, zu feist feist, zu ma^er 
mager, zu linden lind, zu härten hart Nacket, stark oder 
schwach oder, mittelmäfsig. Dorum fleifs dich in Solchem, lo 
Dann du würst dein Notdorft genug aus den Creaturen 
finden abzumachen^ in dein Werk zu brauchen, so du das 
in eim rechtn Verstand kannst fümehmen. Es sind man- 
cherlei Menschen abzumachen, schwarz und weife, und der 
Unterschied doraus ist wol zu merken, der Art halben, so i5 
zwischen ihn ist. Dann der Mohm Angesicht sind seilen 
hübsch, wie man weifs. Desgleichen ihre Bein sind knorret 
und gewohnlich dürr. Aber man findt ihr viel unter ihn, 
die do vam ganzen Leib bis zu End der Arsbacken fast 
gutartig und wolgeschickt sind, desgleichen ihr Arm. Aber 20 
die Hand findt man bei den Weifsen besser, desgleichen die 
Schenkel. Doch mag ein Idlichs in seim Wert^ gebraucht 
werden. Dann zu der Unterschied mancherelei Bildnufs, die 
recht zu machen, thüt not van mancherlei Art der Com- 
plexion in Menschen abzumachen. 25 

Deshalb begehrt Mancher ein Bild zu machen van 
härter Art und viel Geprägs dorin, der Ander nimmt für 
ein lind Bild zu machen van wenig Geprägs. Aber sich 
ziemt bafs eim starken Bild ein hart und quallet Präg zu 
machen dann eim subtiln und schwanklen Bild, dorin sich so 
die Lindigkeit bafs reimt ^. Doch mag Einer beede, lind 
und hart, gebrauchen wo er will. Aber die Natur gibt die 
Wohrheit dieser Ding. Dorum sich sie fleifsig an, rieht dich 
noch den Complexen, wie oben gesagt, und geh nit in dei- 

3 4 dann bis hab am Bande. 23 Dann zu bis 25 abzumachen am Bande. 

27 gebrechs. 33 34 rieht bis gesagt am Bande. 



1) du wirst, was du nötig hast, im Leben leicht finden. 2) da wo 

es an seinem Platze ist. 3) wozu die Zartheit besser pa&t 
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nem Gutgedunken, noch dafs du das besser van dir selbs 
wollst finden, du würdest verführt. Dann wahrhaftig steckt 
die Kunst in der Natur. Wer sie raus kann reilsen, der 
hat sie^. Die macht dich dann, dafs du nit ganz fehlst. 

5 Und soviel die Geometria antrifft, mag man etlich Ding be- 
weisen, dafs sie wahr sind. Etlich Ding mufs man aber 
bei der Meinung und XJrtheil der Menschen bleiben lassen, 
wie die weltlichen Recht recht sind und die Opinian der 
Menschen urtheilt^. Je gnäuer dein Werk dem Leben ge- 

10 mäfs ist, je besser dein Werk sein soll, und dies ist eigent- 
lich wohr. Dorum nimm nimmermehr für dich, dafs du 
etwas bessers Gleichnufs eins Dings wollest oder mügest 
machen, danns Gott seiner erschaffnen Natur zu würken 
hat geben zu vermügen. Deshalb ist beschlossen, dafs ein 

15 Mensch aus eignen Sinnen nimmermehr ein schön Bildnufs 
künn machen, es sei dann Sach, dafs du dein Tag aus viel 
Abmachens schöner Bilder, die du van aulsen eingefafst 
hast, daraus du kannst durch glernte Kunst neu Theilung 
daraus finden, also dafs du anzeigest, was heimlichen Schatz 

20 den du gesammelt hast, in dir verborgen leit, an Tag gibt. 
Das ist die neu Creatur, die du der Gstalt halben in dei- 
nem Herzen schoffst. 

Es mag sich auch begeben, aber schwerlich, dafs Einer 
so gewife werd durch fleifsige lange Übung und grofs Er- 

26 fahmufs, dafs er aus eignem überkummen Verstand ahn ein 
Gegengesicht, das er abmach, etwas Bessers zu Werk zieh 
dann ein Ander eins mindern Verstands, der do viel leben- 
diger Menschen abmacht. Und dorum, wer dorzu kummt, 
dafs er nit allweg darf abmachen, der hats soviel besser. 

30 Aber gar wenig kummen zu diesem Verstand, dafs sie nach 
langer Müh etwas Gerechts aus ihrem Verstand machen. 
Dorum welche aus eim rechten Verstand ein guten Gebrauch 
erlangt haben, den ist wöl müglich, ahn allen Gegenwürf 

17 schöner schöner. 20 ferbrogen? 22 schobfftz. 



1) Vgl. oben 226 , 26. 2) d. h. wie man sich auch bei den Fragen 

über Recht und Unrecht häufig mit dem ürtheil der Menschen zu- 
frieden geben muis. 
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etwas Guts zu machen, als viel menschlich ist^. Aber den 
Anderen ist es unmüglich. Dann diese Ding geraten nit 
ungefährlich 2. Bei diesem sei wissentlich, dafs kein Meister 
die beste Gliedmafs bei einem Menschen allein findt. Dann 
es lebt Keiner auf Erdrich, als wir gedenken, der do alle 5 
Wolgestalt an ihm hab. Dann ist Mancher schan, nochdann^ 
findt man ein Anderen, der in anderen Dingen noch schöner 
ist dann der, wiewol ihn Jener in etlichen Theilen mag 
übertreffen. 

Es begibt sich, dafs zween Menschen gefunden werden, 10 
beede schon und loblich, und ist auch Keiner in der Mafs 
und Art dem Anderen gleich. Die Menschen verstehn auch 
nit, welcher schöner sei. Also blind ist unser Erkanntnufs. 
Dorum ist dem Menschen Solchs schwer zu urtheiln. Aus dem 
folgt, dafs sich ein gwaltigen Künstner sich nit zu begeben 15 
ist auf ein Art allein, sunder dafs er in mancherlei Weis geübt 
sei. Das bringt dann den Verstand, dafs er machs, welchs 
man van ihm begehr. Und alsdann aus den obgemeldten 
Meinungen mag Einer zornig, gütig und allerlei Gestalt 
wissn machen. Das kann ein Idlichs für sich selbs gut 20 
gemacht werden. So dann Einer zu dir kummt, will haben 
ein Satumium, Marciall oder Fenerem, so würst du aus 
den vorbemeldtn Lehrn leichtlich berichtt, was Mafs du 
dorzu brauchen sollt*. Also ist durch die Mafs van aufsn 
allerlei Geschlecht der Menschn anzuzeigen, wie sie feurig, 25 
luftig, wässrig oder irdisch sind. Dann der Gwalt, wie vor- 
gesagt, geht durch alle Werk. Die verständigen Gesellen 
werden dies Ding wol merken und wissen, was ein rechter 
Brauch ist. Dann das Wissen ist wahrhaft, aber die Mei- 
nung betreugt oft. so 

Dorum glaub ihm selber Keiner zu viel, auf dafs Keiner 
irrig in seim Werk werd und verfehl. Aber ein Idlicher 

7 dingnen. 21 So dann bis 26 sind am Bande. 



1) soweit das einem Menschen überhaupt möglich ist. 2) von 

Ungefähr. 3) wenn auch Mancher schön ist, dennoch. 4) vgl. 
228, 22 ff. 
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nehm das Gwisser an, er lems van Anderen oder dafs ers 
selbs erfind. Doch hüt dich, van denen zu lernen, die do 
wol van der Sach reden und die mit ihren Händen allweg 
sträfliche Werk gemacht haben, der ich viel gesehen hab. 
5 Dann wenn du ihn folgst, so verfuhrn sie dich. Dann 
ihr Werk bezeugt ihr Unkunst Dann es ist ein ander Ding 
zu reden und zu than. 



Entwürfe zu verschiedenen Stellen des dritten 

Buches. 

(Sämmtlieh bisher nicht veröffentlicht.) 

Zu Fol. Cl. 
IT «2. (ni 17 od. 6). 

Ein noch früherer stark ahweiehender Entwurf xu derselben 
AStelle IV 64. Ein dritter kUrxerer IV 65, vgl. auch Nürnberg 241 f. 
tmd London IV 77. 

In diesem drittn Bichlen will ich anzeigen, wie man 
alle vörbeschriebne Mafs ändern und verkehm mag, noch 
eines Idlichen Willen diese Ding mehm oder mindern, dor- 
durch ein Ding unbekannt würd, gar nicht bei seiner 
vorigen Oestalt bleibt. Solchs nimm für, wie hernach folgt, 5 
in Mannen, Weibern oder Kindn, und noch in Anderm. 
Und ob man will, läfst man Nichts bei seiner vorigen Mols. 
Aber das weiter zu vernehmen, mufs man vor allen Dingen 
wissen, welche Ding die sind, durch die solche Veränderung 
geschehen mag. Das thut man aber durch widrwärtige 10 
Zusammfügung in aller eigner oder zufallender Mafs. Dann 
in gleichen Dingen ist kein Unterschied. Deshalb sind sie 
nit voreinander zu erkennen. Was aber zu diesen Dingen 
widerwärtig genennt mag werden, das sind diese als: 

hoch oder nieder 15 



grofs 


V 


klein 


höh 


7) 


nieder 


lang 


W 


kurz 


breit 


J) 


schmal 


dick 


V 


dünn 


spitz 


V 


stumpf 


hoch 


J) 


nieder 


krumm 


J) 


schlecht 


rund 


V 


ecket 


eben 


n 


uneben 


5 früher: solchs mag fürgenommen werden. 
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hochs oder nieder^ 
hört „ lind 
viel ^ wenig 
geben ^ nehmen 
5 viel „ wenig 

aufrecht „ überzwerch und uberort 
jung „ alt 
lieblich „ häfslich 
feist „ mager 
10 vor „ nach 

recht „ link 
viel „ wenig 2. 
Aus diesen obgemeldten Dingen mag man ein Ding, 
abgeschieden von dem erstgemachten, unterschiedlich lernen 
15 theilen und änderst dann vor machen. Solchs wöll wir 
ein wenig ins Werk ziehen. Und nehmen erstlich für uns 
die zwei Wort grofs oder klein. Die sind zu brauchen in 
allen Dingen, die man grofs oder klein machen will. In 
Solchem an ihm selbs ist kein ander Verändrung dann dafs 
20 man spricht: das ist ein grofs oder das ander ein kleins 
Ding. Mügen doch alle beede einer Art und einer Praportz 
sein. Und ist zu brauchen in allen vorgemachtn Mafsen, 
also dafs ein idlich vorbeschrieben Bild mag grofs oder 
klein gemacht werden und bhält dannacht seinen angezeigtn 
25 Inhalt in all sein Theilen der Mafs und Zahl und verändert 
weder im Grofsen noch in Kleinem sein Gestalt. Und wird 
einem Idlichen fürgesetzt, Solchs noch seim Willen zu brau- 
chen, und eben wie ein kleine und ein grofse Kugel beede 
Kugelen sind, allein geschieden im Kleinen und Grofsen 3, 
30 also müssen sich alle Proportzen einer Art gegen den andrn 
halten zu gleicher Weis wie ein Muster eins kleinen Haus 

14 abgeschieden bis erstgemachten über der Zeile. 22 und ist bis 27 brauchen 

lind am Bande zugefügt. ^ nach Theilen ist gestrichen : Solchs bringt in der 
Gestalt kein Unterschied. 



1) schon die häufigen Wiederholungen in diesen übrigens durchstrichenen 
Worten zeigen, daXs es ein ziemlich früher Entwurf ist. 2) bis 
hierher existirt ein fast mit dem Druck übereinstimmendes Manu- 
skript in London IV 65. 3) mit dem einzigen Unterschied der 
Gröfee. 
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verjüngt würd, dornach man ein grolsen Palast aufrichtt. 
Also geschieht in diesem Wort grols oder klein in allen 
gleichförmigen Dingen. 

Soll aber das Wort grofs oder klein in der Gestalt ein 
unterschiedlich Verändrung bringen, so mufs Sölchs in 5 
etlichen Theiln geschehn und nit im Ganzen uf einmal. 
So man aber etlich Theil gröfser, die andern kleiner macht, 
dann so würd das Ansehen desselben Dings änderst Als 
so du ein Bild ob der Gurtl groJs machst und unter der 
Gürtel hinab kleiner und wiederum, so macht das ein 10 
grofsen Unterschied. Das ist zu brauchen durch alle Theil 
des Menschen in den kleinsten als in den gröfsten. Aus 
diesem allein hast du unendlich Ändrung zu machen. Dann 
kein Ding würd neben dem ander grofs oder klein erkannt, 
es sei dann dafs das Gegentheil gegen dem Grofsen klein 15 
oder gegen dem Kleinen grofs erkannt werd. Nachfolget 
wöU wir fümehmen das Wort lang oder kürz. Aus diesem 
wöU wir lang und kurz machen den erstbeschriebnen dicken 
Mann aus dem ersten Büchlen. Der soll unverrückt die 
Theil der Läng gegeneinander behalten, wie sie vor be- 20 
schrieben sind in seiner erlängten Läng in sich selbs. Dann 
die Verlängrung oder Verkürzung geschieht zwischen den 
Zwerchlinien, die alle Läng im Leichnam anzeigen. Streckt 
man sie weit vaneinander, so erlängt sich das Bild, ruckt 
maus nahet zammen, so machts das Bild kürzer. Dorum 25 
gibt noch nimmt Solchs der Dicken oder Breiten nichts in 
der ganzen Gliedmafs. Nochdann macht das Wort kürz 
oder lang ein grofe Unterschied diesen Bilden. Und so 

3 nach Dingen gestrichen : miterliegt (?) doch in der Gestalt des Kleinen oder Gro&en 
kein Verändrong der Unterschied. Also mügen alle beschriebne Ding grofs 
oder klein gemacht werden nach eins Idlichen Getlollen und beleibt dannacht 
alle Beschreibung in der Zahl und Mals. 17 nach kürz gestrichen: so viel 
wir wollen. 19 der soll bis 21 sich selbs am Bande, an Stelle der gestrichenen 
Worte: und die behält ihr erstbeschrieben (?) Mafs in sich wie vor. Aber sein 
Dicke und Breiten die werden dünner und schmäler gegen seiner Läng. Dodi 
halten sich alle Theil der Dicke und Breiten gleichförmig g^eneinander. 
Dann sie bleiben für sich selbs, wie sie dann vor beschrieben sind, und so 
man diesen Mann kürzer, dann er beschrieben ist, machen will, so wird er 
^ dem erlängten Mann widerwärtig, scheint dicker, breiter und ist kürzer. Aber 
in dem Allem sind sie dannacht vergleichlich gegeneinander. Dann do ist 
noch kein andre Yerkehrung dann gleich miteinander, all Ding erlängt oder 
all Ding zugleich verkürzt, und bleibt die Dicken und Breiten des langen 
und kurzen Manns wie der erstbeschrieben Mann ist. 
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man sie mit eim Zirken van Neuem miJst, so werden sie 
änderst beschrieben dann der erst Mann, aus dem sie ge- 
zogen werden. Nun merk: Würd dieser Mann erlangt, so 
würd er in seiner Mafs dünner und schmäler, würd er aber 

6 kürzer gemacht, so würd er dicker und breiter nach seiner 
Mafs. In dieser Erlängrung oder Erkürzung würd kein 
Dicke oder Breiten geändert dann sie im ersten Mann be- 
schrieben ist. So aber die zween Mann, der erlängt und ver- 
kürzt, wieder in ihre eigen Mafs in die Läng des erst- 

10 beschriebnen Manns gezogen werden, dann so würd änderst 
alle Dicke und Breiten, aber alle Theil der Läng werden 
wieder gleich dem erstbeschriebnen Mann, doraus sie ge- 
zogen sind. Doch sind sie ihm widerwärtig in der Dicke 
und Dünne, in der Breiten und Schmälen, und die beede 

15 veränderten Mann sind auch ungleich aneinander. Die Läng 
der Gliedmals würd durch den Weg miteinander vergleich- 
lich erlängt oder verkürzt. Zwischen den Zwerchlinien, die 
dann die Läng der Ding im Leib anzeigen, streckt man sie 
weit vaneinander. 

Zu QHi. 
IV 84b. (II 19 od, 15). 

20 Und so man Solchs brauchen will, mufs man Acht 
haben, was man der Stirn an der Tiefen nimmt, das legt 
man an der Höhe der Nasen zu. Und das thut man auch 
Widersinns, es geschech durch aus- oder eingebogen oder 
gerad brechen Linien. 

25 Also ist ihm zu than in allen Theilen durch das ganz An- 
gesicht noch der Seiten zu sehen. Dorum müssen die wider- 
wärtigen Ding in der Verkehrung allweg zusammengesetzt 
werden. Das geschieht auch fast, indem, so du ein Theil 
herfürrückest, dafs du alsdann den anderen Theil darob oder 

30 darunter hinterhin ruckest, das macht dann ein Theil dick 
oder breit, dünn oder schmal. Solchs geschieht zwischen 
den Zwerchlinien durch die aufrechtn und Ort- und ge- 
brochen Linien, wij3 oben gesaget isi Und merk, dafs in 
einem idlichen sunderlichen Theil des Angesichts ist zu 

3 gestrichen: Den woU wir länger oder kürzer machen, so viel wir wollen. 

24 
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brauchen das Wort ebn, aiis-(?) oder eingebogen. Zu glei- 
cher Weis, wie das vor in den dreierleien Angesichten be- 
schrieben und aufgerissen ist im ganzen Angesicht, also 
magst du sunderlich ein schlechte aus- oder eingebogne 
Stirn machen. Also ist ihm zu than mit der Nasen, Lepsen, 6 
Mund und Kinn und in allen anderen Dingen. 

Es ist zu merken, dafs die lini, dodurch die Kundung 
des Haupts gemacht würd, noch der Seiten zu sehen wun- 
derbarlich geführt mag werden. Dann Mancher hat ein 
flach Haupt, der Ander ein spitzigs, der Dritt ein eckets, lo 
also forthin vielerlei Sort, wie dann das die Natur gibt . . . 

Aber nach meinem Gdunken so sind die vergleichlichen 
Ding die schönsten. Aber die anderen Ding, die von Sol- 
chem geschieden sind , bringen ein Verwundrung, sind aber 
nit alle lieblich. Dorum nimm das gröbst Exempel: Denn 15 
ein spitzig Haupt ist nit hübsch, auch kein flachs, aber ein 
rundes Haupt spricht man säuberlich. Dann es ist ein 
Mittel van den vorgesprochnen. Also ist van den andern 
Dingen zu reden als so man saget: ein zu fast lange oder 
ganz kurze Stiren, beulet oder grübet. Also mit der Nasen 20 
zu handien. Etlich haben grofs, hoch, hocket, lang und 
überhanget Nasen. Dorgen wiederum etwan ganz kurz oder 
murret, aufgeworfen, dick, kolbet, die do zwischn den 
Augen tief hineingedruckt sind. Oder sie sind hoch heraufsen 
der Stirn geleich. Dornoch haben Etlich tiefe kleine Äugle 25 
oder hohe grofse boltzete Augen, Etlich thun ihr Augen 
eng auf wie ein Schwein und ziehen etwan ihr unters Glied 
mehr über sich dann die obern unter sich. Auch sind Etlich, 
die zerren ihr Augen zirkeis weit, also dafs man in den ganzen 
Steren sieht. So sind Etlichen ihr Augbrauen hoch erhaben 30 
ob den Augen, den Anderen liegen sie gar dorauf oder 
hangen doruber, und sind etlich Augbrauen dünn, die an- 
deren dick. So haben Etlich dicke, hohe, kolbete Mäuler 
öder eingebifsne dünne Lepsen, und Etlichem geht der 
ober Leps für den unteren und wiederum, und einer dicker 35 
dann der ander. Etlicher hat van der Nasen herab ein 

8 noch bis sehen über der Zeile. 11 fert hin. 21 ursprünglich: auch ist 

zu reden van den Nasen. 29 gantz. 
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langen, der ander ein kurzen Lepsen. So hat Mancher ein 
dick, grofs, breit Kinn, der ander ein klein spitzig Kinn. 
Die sind Etlichen fast dohinten und abgeschliffen. So sind 
etliche ganz dovomen. Auch haben Etlich lange, die andern 
5 kurze Kinn. 

in 36, (IV 43). 
Kleiner Zettel, nicht publixirt. Im Druck nickt verwendet, 

etwa XU Q passend. 

Viel Ding, die do nit ausgesprochen werden, die magst 
du durch die Mittel alls ermessen und gerechtiglich finden. 



Gar leicht verzeuchst du die Gestalt der Angesicht 
. Dorum hab FlelTs, das Aug geräth ahngefahr, aber das Ge- 
10 sieht (?) will mit grofser Acht gezogen werden. 

2hi Giiii, oben 214 f., stark korrigirt. 
IV 79b. (U 12 od. 11). 

Und doch als ich sag, was weiblich oder männlich 
Art sei, ist also zu verstehn, dafs man ein Mann oder ein 
Weib nit also veränder, dafs die Art im Mann nimmer 
mannlich zu erkennen sei, desgleichen im Weib nimmer 

15 weiblich. Dann ahn das mag grofs^ Unterschied gemacht 
werden 1. Des ist ein solchs Exempel zu nehmen, dais alle 
Menschen oder ander Thier sind in ihrem Geschlecht geleich 
aneinander. Nimm für dich die Thier noch eim Theil. Kein 
Lew würd nimmermehr also entstellt, dafs man ihn für ein 

20 Esel ansäch, noch dafs ein Fuchs für ein Wolf ersehen 

^ wurd. Dorum soll kein Geschlecht der Crojdiur noch Ord- 
nung van seiner Natur gewendt werden. Wiewol man zu 
Zeiten spricht: Der Mensch sieht lewisch oder als ein Bär, 
Wolf, Fuchs oder ein Hund, wiewol er nit vier Fufs hat 

26 als dasselb Thier: Aus Solchem folgt nit, dafs solche Glied- 
mafs do sei, sundr das Gmüt gleicht man darzu, so er 
tückisch sieht. Dorum aus solcher Ursach van dieser Gleich- 
nufs wegen würd Keins in das Ander gemischt, obgleich 

10 git. 15—16 früher: wiewol dannooht ahn das grofse Unterschied mag werden. 
18 durchgestrichen. 



1) man kann die Formen auch ohne das genügend voneinander unter- 
scheiden. 

24* 
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wol van demselben ein klein Gleichnufs verraut in uns mag^ 
Aber unser Unterschied soll sein, wie ich ein Gleichnufs 
mag gebn: als unter den Geschlechten der Hunden is man- 
cherlei Unterschied in der Gröfsen und Kleinen, mancherlei 
Proportz durch alle Gliedmafs ganz unterschieden glatt van 5 
Hoor oder ganz zottet, van mancherlei Farben. Und sie sind 
selbs unterschiedlicher vaneinander in der Gestalt dann ein 
Wolf und Fuchs, nochdann sieht man allweg, dals sie nit 
Wolf oder Fuchs sind, sunder Hund. Deshalb soll nit Eins 
das Ander werden, wie ja die Verändrung fürgenummen 10 
würd. Dorum verkehr den Mann doch also, dafs er nit 
ein Weib werd und wiederum. 

Deshalb ist zu merken ein grofs Unterschied zwischen 
den Weifsen und Mohren. Noch sind sie Menschen, und 
van den Mohren in ihren Mafsen mag viel Hübsch gebraucht 15 
werden, wiewol der Mohren Angeschicht sind gar selten hübsch 
anzusehen. Desgleichen ihre Bein unter dem Knie sind 
wenig wolgestalt, so haben sie grobhäutig Hand. Aber ihre 
Leib bis auf die Spaltung des Manns und ihre Armen sind 
etlich unter ihn fast wolgestalt. Dorum mag man allerlei 20 
zammklauben und mit Fleifs Acht drauf haben. Wer dies 
recht betrachtt, würd nit gar unnütz sein, als Etlich ver- 
meinen. Folgt ein breiter Zwischenraum. Also mufs Weib und 

Mann mit allen Dingen in ihrer Unterschied bleiben und 
doch Menschen. 25 

Etwa XU Gliil passend , im Druck nicht verwendet. Conway 260, 

vgl. 242 Anm. 3. 
in 51 (IV 52 od. 37). 

Des nimm ein solchs Beispiel. 

Das ist zu Gleichheit und Gleichheit zu schreiben. 

Item all Menschen und all Hund und dergleichen Ding 
sind gleich in ihrem Geschlecht aneinander, darum dals 
sie Menschen oder Hund sind. Aber in der Gestalt, die die 30 

10 je? 14 — 16 noch bis gebraacht verdeu am Bande. 26 27 die ersten beidm 
Zeilen später darüber gesetzt. C. läfst Z. 26 des and die gansse 27. Zeüe 
weg. 29 in ihrem Geschlecht über der Zeile zugefügt. 



1) Der Satz ist so nicht verständlich. Hinter vermut folgte ursprünglich: 
mag werden als ich dan des wider ein ander Gleichnus mag gebn 
als under den Geschlechten etc. 
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Mafs antrifft, sind sie ungeleich an einander. Und dorum 
gibt die unterschieden Mols nit, dafs ein Mensch ein Hund 
sei und wiederum. Dorum red ich itz van eim Menschen, 
zu dem brauch wir ein Urtheil. 

Entwürfe zum vierten Buche. 

Zai »i. 

in 196 (II 149 od, 139). 

6 Item so nun Mann und Weib und ein Kind gemacht 
ist, würd weiter not sein, wie man dieselben biegen mufs. 
Dann es togt^ nit, dais man ein Bild also gestrackt machet, 
wie sie vor entgegen sind 2. Dann so Einer der Schönest 
war und trat doher wie ein Pfeil, so sprach man, er war 

10 ungeschickt. Dorum würd not sein, dafs ein Idlicher ein 
liebliche Geberd wifs in die vorgemachten Mafs zu bringen. 
Dann durch die Stellung mag ein Ding besser oder böser 
werden. Dorum mufst du die Ding wissen zu biegen, krüm- 
men, wendn, winden, strecken und ineinander krüpfen und 

15 schieben. Und auf dafs du die sechserle Meinung ver- 
stehst, welche ich also nenn, so will ich dir nacheinander 

fürmachen. Folgt die Beschreibung des Biegens, Dies Biegen 

würd gebraucht in den menschlichen Geliederen. Aber die 
härten Ding als die Gebein, der beug nit, als Etlich thun, 
20 die ihr Ding gar zu krumm machen. 

Zu m. 

m 181 (IV 134 od, 103), 

Rückseite, Dasselbe ausführlicher ^ aber ohne Figur unverständlich 
1 205, (I 206 Biegung des Weibes und Kindes,) 

Item so der Mann gar beschrieben und aufgerissen ist, 
so müfst du ihn auch künnen biegen in seinen Gliederen. 
Erstlich beug den Mann noch der Seiten, im Hals hinten 
im Gnick noch der Dicken, im hintersten Viertheil. Dor- 
25 noch beug den Rückgrat van Glied zu Glied also, so man 
will, dafs er krumm scheint. Und doch würd er für sich 

1 C. läfet and weg. 2 nndeschiden. 20 ich (oder item?) ir ding. 21 gari? 
23 eistlich. ursprünglich beug ihn im Hals hinten. 



1) docht == taugt. 2) wie sie uns vorher entgegengetreten sind. 
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mehr gebogen dann hinter sich. Und der Back würd ge- 
bogen im hintersten 4theil seiner Dicken auf einer idlichen 
Zwerchlini, durch den ganzen Leib, und dorzwischen mag 
er auch gebogen werden. Aber die Hüft beng in der Mitt, 
das Knie beug auch in der Mitt, desgleichen beug auch s 
das Glenk im Fuls auf dem Bist in der Mitt Auch magst 
du den Fuls ein wenig krummen für sich oder hinter sidL 
So beug die Zehen in ihren Gliederen. . . . 

lY 124 (IV 25 od. 19). 

So du nun weilst, wo du den Mann biegen sollt, so 
magst du ihn machen than, was du willt, und brauchen, lo 
warzu dir Solchs dienstlich würd sein. Dann es sieht ein 
Bild nit lieblich, so das also gestrackt steht, wenns ja die 
allerschönest Mais wär^. Aber die Geberd macht ein gute 
Ma& artlich anzusehen, so man die wolgeschickt braucht 
Durch die Stellung mag ein gute Mals wolgeschickt oder 15 
ungeschickt geachtt werden. 

Zu »i. 

IV 116 (IV, 15 od, 12). 

Andere Enttoürfe %/u demselben Abschnitt I 204 und 205, 

III 181 Rückseite. 

Item SO nun Mann und Weib und Kind gemacht ist, 
würd weiter not sein, dafe wir dasselb biegen, umwenden, 
winden und krümmen künnen. Und dafe du die viererlei 
Geschlecht verstehst, wie ich ein idlich mein, so will ich 20 
dirs vor fiirmachen^. Noch heifst ein geschoben. 

Item das will ich gebogen nennen, so du hast ein ge- 
rade lini ab, die hat zwei Glied cd. In denselben Glieden 
die beug hin und her, wie du willt, doch dafs die drei 
Läng ac und cd und db allweg gestrackt beleiben, wie du 20 
das in der folgeten Figur siehst Dies Biegen würd gebraucht 
in dem menschlichem Leib. Dann die Glied biegen sich, 
aber die Bein^ beleibn gerad wie sie sind. Dorum beug 

14 hinter wolgeschickt gestrichen: zu eim idlichen Ding. 



1) ähnlich IV 125. 2) dieser Satz ganz ähnlich IV 126. 3) Knochen. 
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derselben härtn Ding nit, als Etlich, die do alle Ding gar 
zu krumm machen. 

Item das will ich gekrümmt nennen. So ich aber ein 
gerade Lini hab ab, die krumm ich, dafs sie in der Mitt 
5 ein Bauch gewinnt und dafs die zween Punkten einwärts 
kummen, oder ich krümm sie also, dafs der ein Punkt 
hinein- und der ander herauskummt, wie du denn das in 
der folgeten Figur siehst. . . . 

Item das nenn ich gewendt: Wenn zwu Lini ab und c d 
10 aufeinander liegen, so machen sie ein Ldni. So nun die 
zwu lini, die aufeinander liegen, in der Mitt ein Punkten e 
haben, so wend sie in demselben Punkten, dafs ab und cd 
voneinander kummen, wie du das in der folgetn siehst, 
und doch beleiben die 2 lini im Punkten e aufeinander. 

15 Item das nenn ich winden: So du hast zwu gestrackt 
lini ab und cd, so wind sie übereinander in Schraufens Weis, 
wie du das in der folgeten Figur siehst. 

Item das nenn ich vaneinander geschobn: So du hast 

zwei ebne Gevierte oder andre Ding ab cd und efgh. So 

20 sie aufeinander liegen, so begreifen sie ein Weiten, so du 

sie aber vaneinander scheubst, so begreifen sie weiter, als 

du in der folgeten Figur siehst. 

Item das nenn ich geschoben. So du zwu Lini hast 
ab und cd, so sie aufeinander liegen, so ist es ein Lini, 
26 so du sie aber vaneinander scheubst, so werden sie parallel 
zwu daraus. 

Die fünferlei Geschlecht als biegen, krümmen, wenden, 
winden und schieben sind alle zu brauchen in dem mensch- 
lichen Leib. Dann der menschlich Leib ist zu geschick. 
30 Dann die Glied biegen und wenden sich. Die weichen 
Ding als Geäder, Fleisch, das krümmt, wendt, windt und 
scheubt sich. 

Item noch nenn ich ein Geschlecht gestreckt und ge- 

krüpft, das ist so ein Lini auseinander gezogen oder inein- 

36 ander gesto&en würd, dafs ein Ding kürzer und länger 

würd. Das würd gebraucht, so sich ein Mensch mit einer 

Seiten aufzeucht und die ander niederdrückt, so streckt 
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sich das Geäder und Fleisch auf der ein Seiten, auf der 
anderen krüpft es sich aufeinander, und geht das Fleisch 
etwan weiter hinaus auf derselben Seiten dann an der ge- 
strackten Seiten. 

Dorum so ich etwan die vorbeschriebnen Wort nomals 5 
würd nennen, so würst du bei dem obbeschriebnen verstehn, 
was ich mein. 

IT 126 (IV 109 od. 81). 

So nun Mann und Weib und ein Kind gemacht ist, 
würd uns weit not than, dafs wir dasselb wissen recht zu 
biegen, krümmen, wenden, winden, strecken und ineinander 10 
krüpfen und schieben künnen. Und auf dafs du die sech- 
serle Meinung verstehst, welches ich also nenn, so will ich 
dirs nacheinander farmachen. 

Zu »ü. 
IV 140 b (in 126 od. 115). 

Zum Krümmen. 

Diese Krümm ist im Menschen zu brauchen im Geäder 
und im Fleisch. Dann so sich ein Mensch auf ein Seiten 15 
hinter sich oder für sich neigt, so krümmt sich die Öderen 
und das Fleisch etwan einwärts oder auswärts. 

Zum Wenden. 

Das Wenden würd in den menschlichen Geliederen ge- 
braucht, als wenn Einer das Haupt umwendt, desgleichen 20 
den Leib, die Ann, die Schenkel, und der meinst Theil der 
Glieder mügen also gewendt werden. 

Gewunden. 

Die Windung würd im Menschen gebraucht im Fleisch 
und in Odem. So du ihn vorgewendt hast, so winden 52 
sich dann alle weiche Ding van Eim zum Anderen im Hals, 
im Leib, in Schenklen und in Armen. 

Strecken und Krüpfen. 

Schtrecken und Krüpfen ist viel zu brauchen in dem 
menschlichen Leib. Des nimm ein Exempel: so du ein Arm 90 
ausstreckst, so zeucht sich das Fleisch doran in die Läng. So 

1 geder. 29 prawen. 
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du aber den Arm zubeugst, so ziehen sich die Fleisch 
hinten und krüpf sich der Arm, dafs er dicker wurd. 
Dorum merk, was sich in die Läng streckt, das mufs dünner 
werden, und was sich krüpft, das mufs dicker werden. 

5 Geschoben. 

Geschoben ist in dem Menschen zu brauchen etwan in 
Geliederen, dafs sich eins für oder hinter oder neben das 
ander ein wenig scheubt, oder, so ein Gelied zum andern 
gebogen würd oder der Leib gekrümmt würd, alsdann scheubt 

10 sich das Fleisch aus oder ein oder auf ein Seiten. 

Die sechserlei Nennung sollen wol auf einmal alle in 
eim Menschen gebraucht werden, also dafs sich seine Ge- 
lieder biegen, wenden und schieben sich, doneben winden, 
strecken, krüpfen und krummen sich die anderen Ding als 

15 Fleisch und das Geäder. 

Aus diesen Dingen würst du verstehn ein Menschen 
zu biegen, krümmen, wenden, winden, strecken und krüpfen 
und schieben, noch all deim Wolgefallen, doch soviel die 
Natur leiden kann. Auch weifst du nun, wie diese Ding 

20 alle sechse genennt sind. 

Zu »üb. 
m 18b (IV 177 od. 137). v. Zahn. 

Item das merk sunderlich, ein idiich übernöt Ding^ 
steht nit wol. Doram thu keinem Ding zu viel, auch nit 
zu wenig. Dann der Mangel verderbt und macht faul Ge- 
ber d, es war dann dafs Einer willigt etwas Schläfrigs wollt 
25 machen. 

Item diese sechs vorgemeldt Unterschied sind zu brauchen 
in Mann und Weib, in Kinden, in Pferden und dergeleichen. 

Item du sollt wissen, dafs alle mein vorbeschriebne 

Bildnussen, so sie in ihren Geliedern gebogen werden, nit 

30 alle beleiben in ihren vorbeschriebnen Breiten und Dicken 

an allen Enden. Dann alle Glied in eim Menschen sind 

beweglich und verkehrn sich, und was etwen einem Theil 

18 noch als. 



1) ein Diüg, das mehr als nöthig hat. 2) mit Absicht. 
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durch Wenden, Biegen oder Winden, Schieben, Strecken und 
Krupfen genummen würd, das würd dem andern Theil zu- 
geben. Dies ist Alls zu finden in den lebendigen Menschen, 
wie sich die Ding begeben und ein Idlicher hab Acht, dafs 
er die Ding nit verführ. 5 

Item wie ein weiche Lini mag gebogen, gewendt, ge- 
wunden, gekrümmt, gestreckt, gekrüpft und zwu vaneinander 
geschoben werden , also mag zu gleicher Weis geschehen in 
einem weichen Corpus. Dann ein idlich Corpus ist mit 
Linien und Superficien über- oder umzogen. Es ist müg- 10 
lieh, dafs in einem menschlichen Leib auf einmol diese 
Ding, als gebogen, krümmt, gewendt, gewunden, gestreckt, 
gekrüpft und geschoben auf einmol miteinander alle ge- 
schehen mügen. 

10 umzogen bis 14 mügen mit dünnem Papier überklebt, gekrüpft bis einmol 
durchstrichen, das Ganze vertikal dorchstrichen. 



Verschiedenes. 



Aufzeichnungen religiösen Inhalts. 

London IV 23 (11 85), Gonway 161, englische Ubersetxung 155, 
Auf der Rückseite der Umrifs einer menschlichen Figur, Nach Con- 
ways Vermuthimg um 1520 geschrieben, nach Springers Vermuthung 
(Dürer 137) Ausschnitt atis einer Predigt Luthers, Herr Professor 
Kawerau in Kiel hatte die Güte uns mitxutheilen, dafs es ihm nicht 
gelungen sei, das Gitat in Predigten Luthers aufzufinden, und dafs 
er auch vom sprachlichen und sachlichen Standpunkt aus Bedenken 
gegen Luthers Urheberschaft hegen müsse. 

Item als wir durch die Ungehorsam der Sünden in 
ewigen Tod gefallen sind, hat uns durch kein Weg geholfen 
mügen werden, dann dafs der Sühn Gottes Mensch wurd, 
auf dafs er durch sein unschuldig Leiden dem Vater all 

5 unser Schuld überflüssig bezahlet, domit dafs die Gerechtig- 
keit Gottes erfüllt würd. Dann er hat aller Auserwählten 
Sund bereut, gebüfst und bei dem Vater das ewig Leben 
erlangt. Dorum Jesus Christus ist der Sühn Gottes, die 
höchst Kraft, der alle Ding vermag, und er ist das ewig 

10 Leben. In wen Christus kummt, der ist lebendig, und der- 
selb lebt in Christo. Dorum alle Ding gute Ding sind Christi. 
Nichts Guts ist in uns, es werd dann in Christo gut. Dorum 
welcher sich ganz gerecht will machen, der ist ungerecht. 
Wir künnen [nichts] Guts wollen, Christus wölls dann in 

15 uns. Kein menschlich Keu ist so grofs, dafs sie gnug sein 
müg, ein Todsünd zu — ^ dafs sie Frucht bring. 

9 des ewyg. 10 C. kamt. 14 nichts fehlt. 



1) hier sind offenbar einige Worte ausgefallen. Dürer läfst hinter zu 
eine gröfsere Lücke. Dies spricht dafür, dafs er ein geschriebenes 
Original vor sich hatte, welches er an dieser Stelle nicht lesen 
konnte. 
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Verxeichnifs von Schriften Martin Luthers aus den Jahren 
1518 — 1520 y London IV 115 (11126 od, 24h), Conway 156 f,, wahr- 
scheinlich im Jahre 1520 oder 1521 geschrieben, vgl. die Erwähnung 
der yyTraktätlein^^ im Niederländischen Tagebuch 131, 19. 135, 10. 136, 
16. 145, 17. DieNtt/mmem sind nur xum Verständnifs der Anmerkung 
hinxugesetxt, sie fehlen in der Handschrift. Diese Notix mufs als eins 
der wichtigsten Zeugnisse für Dürers lutherische Gesinnung den von 
Zucker gesammelten Zeugnissen hinzugefügt werden. 

1, Beschliefsred van dem Ablafs, was der sei. 

2. Ein Predig van dem Ablafs. 
'3. Ein Predig vam Bann. 

4. Beschliefsred vam Gsetz Gottes. 

5. Beschliefsred van der Bufs. 5 

6. Ein Predig van der Bufs. 

7. Ein Predig von dreierlei Sund und Gerechtigkeit. 

8. Ein Lehr der Beicht. 

9. Wie man sich zum Sakrament schicken soll. 

10. Wie man das Leiden Christi betrachten soll. lo 

11. Vam ehlichen Stand. 

12. Ein Verantwortung etlicher Artikel. 

13. Auslegung des Vaterunsers. 

14. Auslegung der 7 Psalmen. 

15. Auslegung des 109. Psalmen. 15 

16. Die 12 Propositzen, die Martinus mit Ecken dispü- 

tirt hat^. 

10 C. dy leiden. 16 C. erst proposition. | Mar | . C. dyspndirt. 



1) Die ersten Ausgaben der hier verzeichneten Schriften haben folgende 
Titel: 1. Resolutiones disputationum de indulgentiarum virtute, Wit- 
tenberg 1518. 2. Ein Sermon von dem Ablafs und Gnade, Witten- 
berg 1518. 3. Ein Sermon von dem Bann, Wittenberg (1520). 
4. Die zehen Gebot Gottes mit einer kurzen Auslegung ihrer Er- 
füllung und Übertretung, Nürnberg (1518). 5. Sermo de poenitentia, 
Wittenberg 1518. 6. Ein Sermon von dem Sakrament der Buis, 
Wittenberg 1519. 7. Ein sehr gute Predig von zweierlei Gerech- 
tigkeit, Wittenberg 1520 (lat. Ausg. 1519). 8. Ein kurz Unter- 
weisung, wie man beichten soll, Leipzig 1519 (von Spalatin ver- 
öffentlicht). 9. Ein gute trostHchhe Predig von der wirdigen Bereitung 
zu dem hoch wirdigen Sakrament, Augsburg 1518. 10. Ein Sermon 
von der Betrachtung des heiligen I^eidens Christi, Wittenberg 1519. 
11. Ein Sermon von dem ehlichen Stand. Leipzig und Wittenberg 
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Aufschrift auf ^inem in der Kupferstichsammlung der Feste 
Coburg befindlichen Exemplar des 1522 entstandenen Holzschnittes 
Ostendorfers , der die Verehrung der „schönen^^ Maria von Regensburg 
darstellt (Pass. lU 312, 13, abgebildet in Hirth^ culturgeschichtlichem 
Bilderbuch 133, Mtähers Bücherillustration 1253 und v. Lütxows 
Geschichte des deutschen Holzschnitts und Kupferstichs zu S. 177). 
Eine Photographie davon war Herr Oeh. Hofrat Rothbart so fr&iind- 
lieh uns zuzusenden, O, Kinkel, Zeitschrift f bild. Kunst XVI (1881) 
Ä 334. Th. Dürer II 248. Wiemr Kumtbriefe 99 ff. Zucker, Dürers 
Stellung zur Reformation, 1886, 24. An der Urheberschaft Dürers 
ist nicht zu zweifeln. 

1523. 
Dies Gespenst hat sich widr die heilig Geschrift er- 
hebst 1 zu Kegenspurg und ist vom Bischof verhängt worden, 
zeitlichs Nutz halben nit abgestellt. Gott helf uns, dafs wir 
5 sein werihe Mutter nit also unehrn, sunder ^ in Christo Jesu 
Amen. M. ^. 



Unterschriften der Bilder der vier Apostel von 1526, die Dürer 
seiner Vaterstadt schenkte (vgl. oben S. 64 f.) und die sich jetzt in 
der älteren Pinakothek z/u München befinden. Als der Nürnberger Rath 
dem Kurfü/rsten Maximilian I. von Bayern diese Bilder 1627 überliefs, 
umrden bei ihrer Übertragung nach München die Unterschriften, die 



2 Th. das gespenst. K. nnd Th. wider. 3 E. worden und. 6 E. nneren. Jhu. 



1519. 12. Ein Sermon gepredigt zu Leipzig ufm Schlofe . . . mit 
Entschuldigung etzlioher Artikel, so ihm von etzlichen seiner Ab- 
gunstigen zugemessen sein, Leipzig 1519 (oder: Ein Sendbrief und 
Verantwortung etzlicher Artikel, Wittenberg 1523?). 13. Auslegung 
deutsch des Vaterunsers für die einfaltigen Laien, Leipzig 1519 
(vielleicht die schon 1518 von Johann Schneider besorgte Ausgabe). 
14. Die sieben Bufspsalm mit deutscher Auslegung nach dem schrift- 
lichen Sinne, Wittenberg 1517. 15. Auslegung des hundertund- 
neunten Psalmen, Augsburg 1518. 16. Disputatio et excusatio 
F. Mai-tini Luther, ad versus 'criminationes ü. Johannis Eccii, Wit- 
tenberg 1519, oder Resolutiones Lutherianae super propositionibus 
suis Lipsiae disputatis, Wittenberg 1519. 

1) erhoben. 2) Th. nimmt an, dafs hinter sunder „ehren" ausgefallen 
sei. Wahrscheinüch glaubte Dürer, als er die Worte „sunder in 
Christo Jesu" schrieb, er habe vorher verehrn statt unehrn ge- 
schrieben. 3. Die daneben stehende Zahl 78 wird von Kinkel 
und Thausing auf die Reihenfolge in Dürers Sammlung von Kunst- 
blättern bezogen. 
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dort wegen ihres lutherischen Inhalts Anstofs erregten y abgesägt und 
nach Nürnberg xv/rückgeschickt , wo sie unter den jetxt im germa- 
nischen Nationalmuseum befindlichen Copien von J. O, Fischer 
(nicht G. Oärtner), die man bei jener Gelegenheit x/ur Auswahl mit- 
geschickt hatte, befestigt tourden, K 203 f, Th, Dürer 484 f. II 281. 
M. Zucker S. 39 f., englische Übersetzung Gonway 134, Springer, 
Dürer 151. F. v. Reber, Kurfürst Maximilian I. v. B. als GemäMe- 
sammler S. 13 f. 43. Die Unterschriften sind von dem Schreib- und 
Rechenmeister Neudörfer, wie dieser selbst (Wiener Quellenschriften 
X158 f.) erxählt, in Dürers „ Stube *^ unter die Bilder geschrieben wor- 
den. Wir dürfen also annehmen, dafs der Maler selbst, wenn nicht 
allein, so doch mit Neudörfer xiesammen die Auswahl dieser Stellen 
aus dem neuen Testament getroffen hat. Die Texte sind der Septem- 
berbibel Luthers entlehnt und von Dürer in polemischem Sinne theils 
gegen das Papstthum, theils gegen die Widertäufer gemeint. 

Alle weltliche Regenten in diesen fahrlichen Zeiten 
nehmen billig Acht, dafs sie nit für das göttlich Wort mensch- 
liche Verführung annehmen. Dann Gott will nit zu seinem 
Wort gethon noch dannen genommen haben. Darauf horent 
diese trefflich vier Männer: Petrum, Johannem, Paulum und 5 
Marcum, ihre Wamu{ng): 

Pfetrus spricht in seiner andern Epistel im andern Ca- 
pitel also: Es waren aber auch falsche Propheten unter dem 
Volk, wie auch unter Euch sein werden falsche Lehrer, die 
nebeneinfuhren werden verderbliche Sekten und verleugen lo 
den Herren, der sie erkauft hat, und werden über sich 
fuhren ein schnell Verdammnufs. Und Viele werden nach- 
folgen ihrem Verderben, durch welche wird der Weg der 
Wahrheit verlästert werden. Und durch Geiz mit erdichtten 
Worten werden sie an Euch hantiren. Über welche das 15 
Urtheil von Langes here^ nit säumig ist, und ihr Verdamm- 
nufs schläft nicht. 

Johannes in seiner ersten Epistel im vierten Capitel 
schreibt also: Ihr Lieben, glaubt nicht einem jedlichen Geist, 
sondern prüfen die Geister, ob sie von Gott sind. Denn 03 20 
sind viel falscher Propheten ausgangen in die Welt, daran 
erkennet den Geist Gottes. Ein jedlicher Geist, der da be- 
kennet, dafs Jesus Christus ist kommen in das Fleisch, der 

6 Die eingeklammerten Buchstaben abgesägt. 



1) von lange her. 
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ist nicht von Gott Und ein jedlicher Geist, der da nicht be- 
kennet, dafs Jesus Christus ist kommen in das Fleisch, der 
ist nicht von Gott. Und das ist der Geist des Widerchristis, 
von welchem ihr habt gehöret, dafs er kommt und ist jetzt 

5 schon in der Welt. 

In der andern Epistel zum Timotheo in dem dritten 
Capitel schreibt S. Paulus also: Das sollt du aber wissen, 
dafs zu den letzten Zeiten werden gräuliche Zeitung ein- 
treten. Denn es werden Menschen sein, die von sich selbs 

10 halten, geizig, stolz, hoflfärtig, Lästerer, den Eltern unge- 
horsam, undankbar, ungeistlich, unfreundlich, storrig, Schän- 
der, unkeusch, ungütig, wild, Verräther, Freveler, aufge- 
blasen, die mehr lieben die Wollust denn Gott, die da haben 
das Geberde eines gottseligen Wandels, aber seine Kraft 

16 verleugen sie. Und von Solchen wende dich. Aus den- 
selben sind die die Häuser durchlaufen und fuhren die 
Weiblin gefangen, die mit Sunden beladen sind und fahren 
mit mancherlei Lüsten, lernen immerdar und kunnten nimmer 
zur Erkenntnufs der Wahrheit kommen. 

20 Sant Marcus schreibt in seinem Evangelium im 12. Ca- 

pitel also: Und er lehret sie und sprach zu ihnen: Habt 
Acht auf die Schriftgelehrten, die gehen gern in langen 
Kleidern und lassen sich gern grufsen auf dem Markt und 
sitzen gern obenan in den Schulen und über Tisch. Sie 

25 fressen der Witwen Häuser und wenden längs Gebet für. 
Dieselben werden dester mehr Verdammnufs empfahen. 

Sieben Quittungen bei Empfang des jährlich aus 
der Nürnberger Stadtsteuer zu zahlenden Leib- 
gedinges von 100 Gulden. 

1521—1527. 

Nctch dem Tode Kaiser Maximilians (12, Jan. 1519) Jiatten sich 
Bürgermeister und Rat der Stadt Nürnberg geiveigerty dem Maler die 
100 Qidden jährliches Leibgeding, die der Kaiser ihm 1515 vu/m 
Da/nk für seine Dienste auf die Nürnberger Stadtsteuer angewiesen 
hatte, weiter atisxMxahlen (vgl. oben den Brief an Spalatin 67, 27 ff,). 
Dü/rer hatte deshalb auf seiner niederländischen Reise, und xwar xu- 

4 hab. 18 H. zeranen. ymer dar. 23 sie gem. 
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nächst in Aachen, bei Karl V. die Bestätigung dieses Leibgedinges 
ausxuwirken gesucht, aber seinen Zweck erst am 12, November 1520 
in Köln erreicht (vgl, 137, 4 ff). Von da an sah sich die Behörde ge- 
nötigt, ihm diese Summe jährlich xum S, Martinstage (11. November) 
ausxuxahlen. Die sieben Quittungen, die er dafür bis Mim Jahre 
1527 ausgestellt hat, befinden sich im Nürnberger kgl, Kreisarchiv. 
Im Jahre 1528 konnte er keine Quittung ausstellen, da er vor dem 
Fälligkeitstermine gestorben war. Die früheren Quittungen, die er 
noch bei Lebzeiten Kaiser Maximilians ausgestellt hatte (vgl. 68, 2), 
fehlen. Der Orund für die Weigerung des Rates, nach Maximilians 
Tode diese Summe weiter ausxuxoMen, war wol der, dafs man erst 
von Karl V. eine Bestätigung der von der Stadtsteuer wu xaJilenden 
Abgabe abwarten wollte, ehe man die dem Kaiser xustehende Steuer 
durch eine solche Abgabe aufs Ungewisse verminderte. Dürer wurde 
bei der Erwirkung der Bestätigung ohne Zweifel von der Krönungs- 
deputation des Nürnberger Rates, in deren Begleitung er die Reise 
nach Aachen und Köln angetreten hatte, unterstützt. Das Gesuch an 
den Kaiser, welches er bei dieser Gelegenheit einreichte, hatte ihm, 
ein Schreiber des Jacob Bannisis Namens Erasrmis in Brüssel auf- 
gesetzt (122, 15). Vielleicht setxte ihm dieser Erasmus auch einen 
der beiden Entumrfe xu der Bestätigungsurhunde auf, von denen sich 
Abschriften von Dürers Hand im Berliner Kupferstichkabinet und in 
der Sammlung des Herrn Dr. Bla^ius in Braunschweig erhalten haben. 
Die erste, früher im Besitx Campes, dann des Nürnberger Antiquars 
Schreiber, später im Besitxe Posonyis, ist in Posonyis Dürerkatalog 
Wien 1867 und von Lippmann Jahrb. d. königl. preufs. Kunstsamm- 
lungen 134 f. publixirt worden. Sie lautet: 

Das ist ein Copei, wie das Geschäft van künglicher Majistat 
an die von Nömberg, Albrecht Dürers hundert Gulden, die er jähr- 
lichs auf soll heben, betreffend, lauten soll: Karll, van Gottes Genaden 
erwählter römischer Künig, künftiger Kaiser etc. Ehrsamen lieben 
Getreuen! Wir haben unserem Maler und des Reichs lieben getreuen 
Albrecht Dürer aus redlichen, beweglichen und guten Ursachen die 
Verschreibung und Zustellung, so ihme weiland der allerdurchläuch- 
tigist Fürscht, unser lieber Herr und Ahnherr, Kaiser Maximilianus 
loblicher Gedäehtnufs über die hundert Gnlden rhenisch, so er jähr- 
lichen van uns und ab unser gewöhnlichen Stadtsteuer xu Nömberg 
sein Leben lang empfahen soll, gegeben hat, gnädiglieh erneuert, con- 
firmirt und bestätigt, wie Sölchs unser königlicher Bestätigungsbriefe 
am dato verlautet x/a etc., so er bei Händen und van uns empfangen 
hat, XU erkennen gibt. Und dieweil wir glaublich berichtt, dafs der- 
selb unser liebr Herr und Ahnherr gedachtem Albrechten Dürer um 
seiner getreuen Dienst willen j seiner Majistat uf ihren Befeleh an 
ihrm Triumphwagen, Ehrnporten und in viel ander Wege vielfaltig- 
lich bewiesen, van derselben gewahnlich falteten Stadtsteuer, so Ihr 
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uns in unser und des Reichs Kammer %u reichen p flichtig seid^ ein- 
mal 9i/weihundert Gulden rhenisch bei Euch xu empfohen iiberschafft 
(angeordnet) und deshalb Befelchbriefe an Euch ausgeht lassen hat, 
die Ihr ihme aber uf den beschehen Todtfall desselben unsers lieben 
Herren und Ahnherren löblicher Gedächtnufs und bis auf ferrer unser 
Geschäft (auf unseren weiteren Befehl) xu reichen geweigert habt, 
demnach empfehlen wir Euch ernstlich mit diesem unserm Briefe, 
dafs Ihr noch vermag solcher unsers lieben Herren und Ähnherren 
ausgangner und durch uns angenummner und bestätigter Verschrei- 
bung ihm hinfüran solch hundert Gulden jährlich xu pfleglicher (ge- 
wöhnlicher) Zeit tcnd Frist van angezeigter unser ' und des Reichs 
Stadtsteuer dem^elbn Albrechten Dürer sein Lehn lang und nit länger 
gegen gebührlicher seiner Quittung reichet und gebt, und ihme darxu 
die anderen xweihuhdert uberstaften (übergangenen) Guldin gleicher- 
weise uf sein Quittung folgen, Euch auch doran, ahnich (ohne) andr 
unser Geschäft odr Befelch, so hiewidr ausgehn möchten, keinswegs 
irren lasset. So sollen Euch die jährlichen hundert Gulden, auch 
solch xweihundert Gulden^ an der gewohnlichs bisher verfallen und 
füran verfalleten Stadtsteuer ahgexogen werden xu gleicher Weis, als 
warn uns die xu unser selbs Händen und gegen unser Quittung be- 
zahlt. Das Alles solle Euch und gemeiner Stadt in ihren Privilegien, 
Begnadungen und Freiheiten, domit Ihr van unseren Vorfahren am 
Reich fürsehen seid, nämlich dafs Ihr obgedacht Stadtstetier niemand 
anderen dann xu unseren selbs Händen xu antworten schuldig seid^ 
ganx unvergreiflich und unschädlich sein, und die destminder nit in 
ihren Wirden tmd Kräften bleiben. An dem- Allem thut Ihr unser 

ernstlich Meinung. Geben 

An Burgermeister und Rat 

xu Nömberg. 

Der xweite ausführlichere Entwurf, ebenfalls früher im. Besitz 
Campes, dann des Antiquars Schreiber, seit 1862 des Oberbauraths 
Hausmann in Hannover, jetxt in dem des Dr. Blasius in Braun- 
schweig, ist von Hausmann in Zahns Jahrb. f. Kunstwissenschaft I 
(1868) 76 ff. publixirt worden und lautet: 

Da^ ist ein Copei, wie die Confirmatiofi, die Künig Karll 
Albr echten Dürer gibt, gestellt soll werden von wegen der hundert 
Gulden, die ihm Kaiser Maxim^ilian auf Nömberg sein Leben lang 
verschrieben hat und noch von xweihundert Gulden einmal einzu- 
nehmen. Wir Karll von Gottes Gnaden erwählter Römischer Künig 
wnd künftiger Kaiser etc. bekennen öfflich mit diesem Brief für uns 
und unser Nachkommen am Reich: Als weiland der allerdurchläuch- 
tigist Fürscht, unser liebr Herr und Ahnherr, Herr Maximilian, 
römischer Kaiser löblicher Gedächtnufs , unsem Maler und des Reichs 
lieben getreuen Albrecht Dürer um seiner Kunstschicklichkeit und Ver- 
nunft willen, auch von wegen der annehmen getreuen mid nütxlichen 

25 
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Dienst, so der selb Dürer gedachten unseren liebn Herrn und Ahn- 
herrn lange Jahr erxeigt und geleistet, von uns ab der gewehnlichen 
Stadtsteiler, die uns und einem jedem römischen Kaiser oder Künig 
die ehrsamen unser und des Reichs lieben getreuen Bürgermeister 
und Rat %u Nömberg in unser königlich Kammer jährlich und eines 
jeden Jahrs xu Sant Mertens Tag x/u reichen und wu bezahlen schul- 
dig sein, hundert Gülden rheinsch sein Leben lang und nit länger 
jähr lieh xu empfahen, verordnet, zugestellt und versehrieben, auch 
deshalb Befelchbriefe an die gedachten Burgermeister und Rai xu 
Nürnberg, ihme die jedes Jahrs xu überreichen, ausgehn ktssen hai, 
wie dann Solche bemeldts unsers lieben Herrn und Ahnherrn löbli- 
cher Öedächtnufs deshalben versiegelte ausgangeti Verschreibung , die 
uns darum fürbraeht ist, der Datum steht xu Insprug am sechsten 
Tag des Monats Septembris des nächstverschienen fimfxehnhundersten 
und funfxeheten Jahrs x/u länger Meinung xu erkennen gibt: dafs 
unr demnach und in Betrachtung obgemeldter Ursachen, auch der 
geflissen treuen Dienst, so uns derselb Albrecht Dürer bisher gleicher- 
weis erxeigt hat und sich hinfür o gehorsamlich erbeut, ihm, dem- 
selben Dürer, solche unsers liebn Herrn und Ahnherrn gegebne Ver- 
sehreibungen in allen ihren Punkten, Klauseln und Meinungen gnä- 
diglich vemeuet, confirmirt und bestätigt haben, erneuen, confirmiren 
und bestätigen ihme auch die von römischer kuniglicher Machtvoll- 
kommenheit für uns und unser Nachkommen am Reich wissentlich in 
Kraft dies Briefs also, dafs gedachter Albrecht Dürer dieselben hun- 
dert Otdden auf berührter Stadtsteuer xu Nömberg von Burgemeistem 
und Rat daselbst xu einem jeden kommeten Sant Mardens Tag auf 
sein Quittung jährlich empfahen soll und mag. Dieselbig Summa 
soll auch mehrgedachten Burgemeistem und Rai x/u Nomberg an der- 
selben gewöhnlichen Stadtsteuer xu geleieher Weise als hätten sie die 
xu tmser selbs Händen bexahlet und darum unser Quittung empfangen, 
für bexahU und entrichtt, auf gehebt und gerechnet und ihnen und 
ihren Nachkommen darinnen weder von uns oder unseren Nachkummen 
am Reich kein Irrung noch Eintrag gethan werden keinesivegs. Und 
ob in solcher unsers liebn Herrn und Ahnherrn gegebener Zustellung 
und Verschreibung einiger Mangel odr Gebrechen wäre oder hinfüro 
erfunden vmrd, den allen und idlichen wollen wir hiemit vollkom- 
menlich gar und gänxlich erfüllt und erneuert haben aller Oestalt, 
als ob solche Mangel und Gebrechlichkeiten darinnen allenthalben für- 
kämen und aufgehebt wären. Und ob wir hinfüro Übr kurx odr 
lang auf Vergessenheiten, ungestümen Anhalten odr anderen Sachen 
tDurd die vorgemddten Zustellung und Verschreibung und diese unsre 
künigliche Gonfirmation und Bekräftigung annochandr Gebot, Mandat, ^ 
Befelch oder jehxit (irgend etwas) anders, das dem xnwider reichen 
mächt, ausgehn lassen, in was Schein odr Grundes das beschech, 
das doch nit sein sollen, doch das Alles berneldten Albrecht Dürer nit 



Quittungen. 387 



binden j sonder er hei dieser Zustellung j Begnadung und Conßmiation 
in all Weg beleihen , dann wir die selbs it%o alsdann und dann als 
itx aus ehgemeldter unser künigliehen Machtvollkummenkeit , rechter 
Wissen und eigener Bewegnufs anstellen, derogiren wid vernickten. 
Wir sollen auch die gemeldten unsers Vorfahren durch uns confir- 
mirte Versehreibung nit widerrufen noch abstellen, sondr in seinen 
Wirden und Kräften bleiben lassen. Mit Urhund dies Briefs etc., 
der gehen ist . . . 

Die auf Grund dieser Entvmrfe schliefslich am 4. Nov. 1520 in 
C'öln aufgestellte Urkunde, die sich im kgl. Archiv xu Nürnberg be- 
findet, ist im Urtext von M. M. Mayer, des alten Nürnbergs Sitten 
und Gebräuche (Nürnberg 1831), S. 25 und danach in modemer Form 
von Th. S. 175 abgedruckt worden. Sie lautet: 

Den ehrsamen, unsern und des Reichs liebn getretien Bürger- 
meister und Rat der Stadt Nürnberg. Alhrechten Durer sein Lehen 
la/ng von der Stadt- Steur 100 fl. xu geben. Karl von Gotts Gnaden 
erwählter römischer Kaiser, xu allen Zeiten Mehrer des Reichs etc. 
Ehrsamen liehen Getreuen/ Nachdem weilend der allerdurchläuch- 
tigist Fürst, Kaiser Maximilian, unser lieber Herr und Ähnherr 
löblicher Gedächtnufs, unserm und des Reichs lieben getreuen AI- 
breehten Dürer alle Jahr sein Lebtag hundert Guldin rheinisch von 
und aus unser und des Reichs gewohnlichen Stadtsteur, so Ihr jahr- 
lich in unser kaiserlich Kammer xu reichen schuldig seid, xugestellt 
und verschrieben hat, und wir als römischer Kais&i' darein gnädig - 
lieh bewilligt und ihm solch Leihgeding von Neuen verschrieben haben, 
Inhalt der Brief darüber ausgegangen, empfehlen wir Euch ernstlich 
und wellen, dafs Ihr dem genannten Albrechten Durer die berührten 
hundert Guldin rheinisch Leibgeding, soviel ihm der seit Kaiser 
Maximilians Verschreibung unbexahlt aussteht, und hinfur alle Jahr 
sein Lebtag von und aus der obhestimmten Stadtsteur auf sein xiem- 
lich Quittanxn reichet und gebet und Euch daran nichts irren oder 
verhindern lasset. Daran thut Ihr unser ernstliche Meinung. Geben 
in unser und des heiligen Reichs Stadt Colin am vierten Tag des 
Monets Novembris, anno etc. im> xweinxigisten, unser Reiche des 
römischen im andern und der andern aller im fünften Jahrn. 
Carolus. Alber. Gar. Mog. archicä sst. 

Rsia M. Püchler spst. 

In dem ersten der beiden Entwürfe erstreckt sich das Gesuch 
aufser auf die jährliche Anweisung von 100 Gulden noch auf die ein- 
malige Anweisung von 200 Gulden, die Kaiser Maximilian 1518 dem 
Maler aus dem Rest derselben Stadtsteuer xu xahlen befohlen hatte 
(vgl. Th. 170). Wir wissen schon aus dem oben S.ßlf. abgedruckten 
Briefe Dürers an Bürgermeister und Rat vom 27. April 1519, dafs 
die Behörde auch diese Summe ausxuxahlen sich nach Maximilians 
Tode xuerst geweigert hatte. Wenn diese 200 Gulden nun in dem 

25* 
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zweiten ausführlicheren Enttvurf und in der xuletxt abgedruckten 
Urkunde nicht erwähnt werden, so geht daraus hervor, dafs sie entwe- 
der dem Maler inzwischen ausgezahlt worden waren, oder dafs er 
freiwillig auf sie verzichtet hatte. Nach Thausing Dürer 403 II 159 
wäre es Dürer nicht gelungen, die Bezahlung der 200 Gulden zu er- 
wirken. Doch wäre es dann seltsam, dafs er diesen Verzieht nicht 
in dem Briefe oben S. 62 No. 2 mit erwähnt hätte, in welchem er 
dem Bürgermeister und Rat z. B. seinen freiwilligen Verzicht auf 
die ihm von Maximilian verliehene Steuerfreiheit in Erinnerung 
brachte. Wie dem auch sei, jedenfalls beziehen sich die im Nürn- 
berger kgl. Kreisarchiv noch vorhandenen sieben Quittungen nicht, 
wie oben S. 61 irrthümlieh gesagt worden ist, auf diese einmalige 
Zahlung von 200 Gulden, sondern auf die jährlich fälligen 100 Gtdden. 

M. M. Mayer, des alten Nürnbergs Sitten und Gebräuche f Nürn- 
berg 1831) S. 26 ff. hat die sechs ersten Quittungen aus den Jahren 
1521 — 1526 in extenso abgedruckt, Th. 60 gibt die siebente in moder- 
ner Form wieder. Netterdings sind alle sieben im Jahrbuch des aller- 
höchsten Kaiserhauses X Reg. 5835, 5837, 5841, 5844, 5846, 5852 
und 5853 wieder publizirt worden. No. I trägt das Datum 12. Nov. 
1521, No. II: 12. Nov. 1522, No. UI: 13. Nov. 1523, No. IV: 12. Nov. 
1524, No. V: 25. Nov. 1525, No. VI: 13. Nov. 1526, No. VH: 12. Nov. 
1527. Unter No. I, U und HI findet sich Dürers kleineres, unter IV, 
V, VI und VII Dürers gröfseres Siegel. Die Quittungen sind bis 
auf No. I von Dürer selbst geschrieben. Da die ersten 3 und die 
letzten 4 unter einander fast genau übereinstimmen, drucken wir nur 
No. II und No. IV in extenso ah und geben die wichtigeren Varianten 
der übrigen unter dem Text wieder: 

IL: 

Ich, Albrecht Dürer, Burger zu Nörnberg, bekenn oflPent- 
lich mit diesem Briefe: Als mir weiland der allerdurch- 
läüchtigist grofsmächtigst Herr, Kaiser Maximilian, unser 
Aller genädigister Herr hochloblicher Gedächtnufs um meiner 
getreuen Dienst willn Seiner Majestät erzeugt auf gemeiner 6 
Stadt Nörnberg gewohnlichn jahrlichen Stadtsteuer hundert 
Gulden rheinisch mein Leben lang zugestellt und verschrie- 
ben, welche Zustellung auch die jetzig römisch kaiserlich 
Majestät, unser allergenädigister Herr gnädiglich confirmirt 
und bestätigt hat, dafs mir die fiirsichtigen, ehrbern und lo 
weisen Burgermeister und Kat dr Stadt Nörnberg, mein 
gunstig Herrn, solich hundert Guldn zu dem nächstverschienen 

1 Thnier I. 16 Nnrmberg I. 2 disen brieff IH. 6 ertzeigt UI. 9 gne- 
digisster I. 10 erbam in. 11 rate I. Nurmbei^ I. 
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Sant Martins Tag verfalln, entrichtt und bezahlt hat. Doriini 
sag ich ihne und gemeine Stadt Nömberg derselbn hundert 
Guldn hiemit ganz quitt, ledig und los. Zu Urkund hab 
ich mein gewohnlich eign Insiegel bei Ende dieser Schrift 
5 an diesen Brief gedrückt. Geben am Mittwoch noch Sant 
Martins Tag als man zahlt noch Christi unsers liebn Herrn 
Geburt fünfzehnhundert und in dem zweiundzwenzigsten Johr. 

IV: 

Ich, Albrecht Dürer, Burger zu Nömberg, bekenn öffent- 
lich, hie mit meiner eignen Handschrift für mich und meine 

10 Erben, dafs mir die fürsichtigen ehrbern und weisen Burger- 
meister und Rat der Stadt Nürnberg, mein günstig Herrn, 
die hundert Gulden rhenisch, so mir weiland Kaiser Maxi- 
milian hochlöblichster Gedächtnufs auf der gewahnlichen 
Schtadtsteuer doselbst zu Nornberg verschafft hat, welche 

15 hundert Gulden zu dem itzigen Sant Mertens-Tag dies Johrs 
verfallen sind, gutwillig entrichtt haben. Sag dorum gedachte 
Burgermeister und Rate, auch alle ihr Nachkummen solcher 
hundert Guldn und aller bisher verfallen und mir zugehö- 
rign Fristen in der besten Form für mich und mein Erben 

20 gänzlich quitt und ledig und los. Zu Urkund hab ich mein 
eigen Siegel zu Ende dieser meiner Schrift hie aufgedruckt. 

Geben den 12 Tag des Monets Novembris Anno 1524. 



Technisches Rezept. 

In der Dürer - Handschrift der kmiigliehen Bibliothek xu Dresden (vgl. 
oben S. 238 ff.) Bl. 172. Auf demselben Blatte eine Skizze des Thurmes 
oben S, 192. Darüber geklebt eine Federskizze . in der Heller ein 
Urtheil Salomonis, v. Zahn irgend eine andere Composition erkennt. 

Sinter gespeist in Essig und dornach klein gepulvert, 
und ein geschwemmten Leimen, auch gepulvert. Und so 

1 2 darumb sag ich sie I. dorum sag ich sy ÜI. 2 Nurmberg I. 3 guldn 
und aller bisher verfallen und eingenummen fiisten hymit III. 5 Eritag 

nach Sand Martins tag I. freidag III. nach I. 7 ainundzwaintzigissten 

Jare I. treyuntzwentzigstn III. 9 meiner eygnen hantschiift fehlt V, VI, 
VII. 10 11 heren Bürgermeister und rate V. mein günstig hörn fehlt V. 
13 hochloblicher V, VI. 21 hand geschrift V, VI. 22 den 25 tag des 

wyntz monatz V. den 18 dag des monatz Novembris Anno 1526 VI. 
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du fürbafs mit der Materi formen willt, so mach den Zeug 
mit einem Salzwasser an^ 

Notiz in einer Euklidausgabe. 

Auf dem unteren Rande des Titelblattes der venezianischen Euklid- 
Ausgabe vorn Jahre 1505 (Euelidis Megarensis philosophi Platoniei 
Mathematicarum disciplinarufn janitoris .... Impressum Venetiis . . 
in edibus Joannis Tacuini librarii accuratissima diligentia recogni- 
tum Anno reeonciliatae divinitatis MDV VIII klendas Novembris . . .) 
in der Herzoglichen Bibliothek xu Wolfenbüttel, Hausmunn in Nau- 
manns Archiv f. d. xeichn, Künste II (1856) 91 (mit Faksimile), v. Eye 
504, 67. Th. Dürer 276 1373, englisch Conway 60. 

M. Das Buch hab ich zu Venedich um ein Dukatn 
kauft im 1507 Johr. Albrecht Dürer. 

Unverständliche Worte 

in den Manuskripten des britischen Museums in London (11, 61, früher 
IV 146 oder 186). Cmiway 277. Auf der anderen Seite Proportions- 
Studien. 

hendech 5 

es ist sant 

gemlich 

jahalt 

nein belan 

ey ein sandgschichst. lo 

Beschreibung des Nashorns. 

Überschrift des Holxschnittes B 136, H 1904 vom Jahre 1515. 
Der Holxschnitt stellt das Nashorn dar, welches am 1. Mai 1513 aus 
Indien an den König Emanuel von Portugal geschickt tmerde^ und 

10 G. sandgeschichst. 



1) ein anderes technisches Rezept Dürers ist uns nur bei Campe S. 182 f. 
erhalten, das einem alten Exemplar der Familienchronik (vgl. oben 
S. 2 Vorbemerkung) entnommen zu sein scheint. „Und setzt obgemeldt 
Albrecht Dürer der Jünger in gemeldter seiner Handschrift ein Arti- 
ficium, wie man das Ultramarin blau soll malen, nämlich also: Mit 
Nufsöl, welches ufs Reinst geleitert und durch ein hulzens Büch- 
sen, da der Boden einer Hand dick ist, und soll es malen uf das 
Allerdinnste. Man öltränke auch den Grund, daruf man malen will, 
und darnach untermale man es mit schlechten XJltermarin.^ 
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ist von Dürer mit Benutxung einer Zeichnung in Holx geschnitten 
worden, die sich jetzt im britischen Museum %u London befindet. 
Auch die Beschreibung, die Dürer seine/m Holzschnitt hinzufügte, 
entlehrUe er, wenn auch in freier Weise, der Zeichnung des britischen 
Museums. Die natürliche Historie des Nashorns, welche von Doctor 
Parsons abgefasset und aus dem Englischen in das Deutsche über- 
setzet worden von Doctor Oeorg Leonhart Huth, Nürnberg 1747 S.öf 
H. S, 693 vgl. S, 48. über die verschiedenen Abdruckgattungen und 
die mit ihnen zusammenhängenden Varianten der Überschrift vgl. 
aufser Heller: Hausmann, Albrecht Dürers Kupferstiche, Radirungen, 
Holzschnitte und Zeichnungen S, 80. Ein Fragment der Aufschrift 
auf der Zeichnung gibt Th. Dürer 378 H 126 Anm. 2. 

Oben rechts: 1515 

Ehinocerus 
A. D. 
Nach Christus Geburt 1513 Jahr, a di 1. Mai, hat man 

5 dem grofsmächtigen Kunig von Portugall Emanuell gen 
Lysabona bracht aus India ein solich lebendig Thier, das 
nennen sie Ehinocerus. Das ist hie mit aller seiner Gestalt 
abconterfet. Es hat ein Färb wie ein gespreckelte Schild- 
krot und ist von dicken Schalen überlegt fast fest. Und 

10 ist in der Gröfs als der Heifant ^, aber niederträchtiger von 
Beinen und fast wehrhafüg. Es hat ein scharf stark Hörn 
vorn auf der Nasen, das beginnt es allweg zu wetzen, wo 
es bei Steinen ist. Das dosig Thier ist des Heifants Tod- 
feind. Der Heifant furcht es fast übel 2. Dann wo es ihn 

15 ankummt, so lauft ihm das Thier mit dem Kopf zwischen 
die vordem Bein und reifst den Heifant unten am Bauch 
auf und erwürgt ihn, des mag er sich nit erwehrn. Dann 
das Thier ist also gewappent, dafs ihm der Heifant nichts 
kann thun. Sie sagen auch, dafs der Ehinocerus schnell, 

20 freidig und leistig sei. 

Aufschriften auf den Eahmen der Bildnisse Karls 
des Grofsen und Kaiser Sigismunds. 

1512. 

Die Bilder waren von Dürer 1510 — 1512 im Auftrag des Nürn- 
berger Rates als Dekoration der sog. Heilthumskammer im Schopper- 
5 H. läfet dem weg. 



1) Elephant. 2) fürchtet es sehr. 
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sehen Hause am Markt gemalt worden^ in welcher die seit 1424 in 
Nürnberg befindliehen Reiehskleinodien in der Nacht vor ihrer all- 
jährlich einmal xu Ostern erfolgenden öffentlichen Ausstellung auf- 
bewahrt vmrden. Später kamen sie auf das Rathaus, jetxt werden 
sie im germatiischen Museum aufbewahrt. Ob die Aufschriften von 
Dürer selbst herrühren , steht dahin. Roth 85 y H. 208, Th. Dürer 
368 II 112 f 

Karol'us Magnus imperavit ännis 14.i 

Dies ist der Gstalt und Bildnufs gleich 
Kaiser Karlus, der das Remisch Reich 

Den Teitschen unterthänig macht. 

Sein Krön und Kleidung hoch geachtt 5 

Zeigt man zu Nurenberg alle Jahr 
Mit andern Haltum^ offenbar. 

Sigismund imperavit annis 28. 

Dies Bild ist Kaiser Sigmunds Gstalt, 

Der dieser Stadt so manichfalt lo 

Mit sunder Gnaden was geneigt. 

Viel Haltums, das man jahrlich zeigt, 

Das bracht er her gar offenbar 

Der klein Zahl vürundzwainzig Jahr MCCCC. 

Aufschrift auf dem Portrait Michel Wolgemuts 
in der älteren Pinakothek zu München. 

Das Bild stammt zwar nicht von Dürers Handy geht aber sicher 
auf ein Dürersches Original zurück. Lith. v. Strixner 1815. Phot. 
Hanfstängel. Soldan -Riehl, Gemälde von Wolg. und Dürer. Doppel- 
mayr hist. Nachricht v. d. Nü/rnh. Mathematicis und Künstlern , Nürn- 
berg 1730, S. 182 Anm. t. H. 197. v. Eye 24. Th. Dürer 70 193, 
Heaton 4 7. Katalog der Gemäldesammlung d. kgl. alt. Pinak. xu Mün- 
chen, 2. Aufl. 1886, No. 243 (731). 

Das hat Albrecht Dürer abconterfet noch seim Lehr- i5 
meister Michll Wolgemut im Johr 1516, und er was 82 Johr 
und hat gelebt, bis dafs man zählet 1519 Johr, do ist er 
^iöfo!^ verschieden an Sant Endres Tag, frih eh die Sunn aufging. 



1) Diese Zeile und Zeile 8 stehen im Bilde, nicht auf dem Rahmen. 
2) Heilthum, Reliquien, wie sie sich am Krönungsomat befanden. 
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Notiz ZU einer Composition: Christus in der Kelter. 

London II 52 (früher III 84 od. 73), v. Zahn 21, Conway 274, 
vgl. Thmising in Zahns Jahrb. I (1868) 183. Eine Federskixxe Dürers 
%u derselben Composition befindet sich im Berliner Kupferstiehkabinet, 
Lippmann I 28. Die Schrift ist nach Conway nicht dürerisch, doch 
Herr Hugo Bartels sehreibt, dafs sie von Dürer herstamme aber mit 
einer schlechten Feder geschrieben sei. Sie entspreche etwa den Schrift- 
xügen der Jahre 1512/13. Das Bild erkannte der Freiherr von Holx- 
schuher (Zahns Jahrb. I 361 f.) in einem Tafelgemälde der S. Geor- 
gen- Chorkapelle der Oumpertus- oder Stiftskirche %u Ansbach wieder, 
cUis nicht nur in der Composition mit den Angaben der Notix 
übereinstimmt, sondern auf dem, sich atieh dasselbe Wappen und 
dieselbe Inschrift befindet. Den Stifter dieses Bildes wollte v. Holx- 
schuher in dem 1475 gestorbenen Dekan Mathias von Oulpen erkennen. 
Es stammt indessen nur aus der Schule Dürers und ivurde frülier dem 
Hans Suess von Kulmbach (Thausing, Zahns Jahrbücher II 172^ Wolt- 
mann und Wörmann, Gesch. d. Malerei II 403), jetxt nach Scheibler 
dem Hans Baidung und zwar dessen früherer Epoche um 1507 (vgl. 
Janitschek, Gesch. d. d. Malerei, 400 An/m., Kölitx, Hans Suess von 
Kulmbach S. 70) x/ugeschrieben. Wenn die Idee der Composition wirk- 
lich von Dürer sta/mmt, mufs das Bild wohl etwas später ausgeführt 
sein. Eine Beschreibung des Bildes gibt Wernicke, Christus in der 
Kelter, Separatabdruck aus dem christlichen Kunstblatt 1887 S. 10 f. 

• Christus soll in der Kalter stehn, 

Maria soll zu der rechten Seiten stehn, 
Die Engel zu der linken Seiten. 
Der Chorherr vor Maria kniet, 
Petrus unten. 

Torcular calcavit dominus virgini filiae Juda^ trenorum primo^(?) 
Eedemisti me, domine, in sanguine tuo, miserere mei. 
Da/runter die Skizze eines Wappenschildes. 

Notiz für die Composition des Eosenkranzfestes 
in der Kirche S. Bartolommeo zu Venedig, 

vom Jahre 1506. 

(Jetzt im Budolfinum in Prag.) 
London U 54 (HI 67 od. 60), Conway 275. 

Partallme 2 

den Herzogt kniend. 

4 C. Dr kor for Maria. 6 semo. 6 und 7 lätet Z. weg. 6 C. virginis f. J. 
trenor primo. 



1) Klagelieder Kap. 1, V. 15. 2) S. Bai-tolommeo. 3) den Dogen 
von Venedig. 
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Darunter umgekehrt in undeutlicher breiter Schrift: 

Ratio ist zweier Grofs einerlei Geschlechts (?), zum Theil 
ein Schicklichkeit gegeneinander. 

Die Grofsen haben ein Ration gegeneinander, die je 
mehr einander übertreffen mögen. 

Notiz für ein Bild. 

II 60 (II 4 od. 3). 

Auf demselben Blatt, aber quer gestellt und nicht dazugehörig, 
die Skixxe eines kleinen Engels, der in der linken Hand mit einem, 
Sextanten (nicht Schlüssel), in der rechten mit einem Lot hantiert. 

Schlüssel 1 , , , , f Gewalt 5 

Beutel / l Reichthum. 

Notizen über Fechtkunst. 

London 1167—69 od. 19 II 1 — 3. Anzeiger f K. d. d. Vor- 
zeit 1859. V. Zahn 20, Conway 206, Faksimile 205. Vier Fechter- 
paare in verschiedenen Stellungen, bei jedem eine Beischrift. 

1512 
K 
Item die vier nachfolgeten Stück sind die vier Läger 
im Messer, wie sich ein künstlicher Meister dorein schicken lo 
soll, und sind die vier Hau oder Bruch dorwider. 

1) Läger in der Bastei. Gewehrhau ist sein Bruch. 

2) Das Läger Luginsland. Entrüsthau ist sein Bruch. 

3) Läger im Eber. Hau den Zwinger ist sein Bruch. 

4) Das Läger im Stier. Der Weckerhau ist sein Bruch. i5 

Bastei 

bricht Gewehrhau. 
Luginsland 

bricht Entrüsthau. 
Stier 20 

bricht Weckerhau. 
Eber 

bricht Zwingerhau. 

1 geschechz? 6 pewtell. C. pendell. 10 Z. dorinn. 12 gesorhan. im Z. 

geferhaw (in Z. 17 steht deutlich geferhaw). 
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Beischriften auf Zeichnungen. 

Auf einer Federzeichnung der Universitätsgallerie xu Oxford, 
darstelletid eine Misgeburt xusammengewaehsener Zwillinge. Th. Dürer 
378 II 126, Ephr. 229, englisch Conway 144. 

Item do man zahlt nach Crist Geburt 1512 Johr, do 
ist ein solch Frucht im Peyrlant^ geborn worden, wie oben 
im Gemäl angezeigt ist, in der Herren von Werdenberg Land 
in ein Dorf, Ertingen genannt, zunächst bei Reidlingen auf 
ödem zwenzigsten Tag des Heumond 2, und sie wurden ge- 
tauft, das eine Haupt Elspett, das ander Margrett. 

Auf einer Röthelxeichnung Rafaels aus der Imhoffschen Samm- 
lung, jetxt in der Albertina xu Wien, Studium xu xwei Gestalten auf 
der Schlacht von Ostia in den vatikanischen Stanxen (Phot. Braun 
176). Morelli (Kunstkritische Stitdien über italien. Malerei, die Ga- 
lerien Borghese und Do7^ia Panfili in Born, Leipxig 1890, 182) erklärt 
die Zeichnung für eine Arbeit Giulio Romanos und die Aufschrift für 
eine Fälschung. Die Gründe, die er gegen die Echtheit der letzteren 
anführt, haben uns nicht überzeugt. H. 120 vgl. S. 82, Th. Dürer 353 
II 93. Qaz. d. b. arts XIX 1879 2. per. 66 Anm. 4. Französische 
Übersetzung Ephrussi 281 Anm. 2, englische Heaton 98, Conway 33. 

1515. 
Rafahell de ürbin, der so hoch beim Pobst geachtt ist 
gewest, hat diese nackete Bild gemacht und hat sie dem 
10 Albrecht Dürer gen Nornberg geschickt, ihm sein Hand zu 
weisen. 

Auf der Kohlexeichnung Kaiser Maximilians in der Albertina 
zu Wien, Phot. Braun 538. H. 105, Waagen, Kunstdenkmäler in 
Wien II 172, v. Eye 385, Th. Dürer 398 U 151, Kaufmann, A. Dürer 
101. Jahrb. d. Samml. des allerhöchst. Kaiserhauses IV (1886) Reg. 
3039. Französisch Ephr. 257, englisch Heaton 99. Die Aufschrift 
ist mit Tinte geschrieben, das Monogramm mit anderer Tinte als das 
Übrige. 

Das ist Kaiser Maximilian, den hab ich, Albrecht Dürer, 
zu Awgspurg hoch oben auf der Pfalz in seinem kleinen 
Stühle kunterfet, do man zahlt 1518 am Man tag noch Jo-^^^/^g"' 
15 hannis Taufer fi. 

9 hat dy hat dyse. 



ij Bayerland. 2) Juli. 
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Auf dem gezeichneten Selbstbildnifs vom Jahre 1484 in der Al- 
bertina %u Wien. H. 100. v. Eye 14. Waagen, Kunstdenhmäler 
in Wien II 167. Th. Dürer 44 1 57. Qax. d. b. arts XIV (1876) 
2. per. 259. XV (1877), 600. Ephr. 2, Heaton 37, Conway 33. 

Das hab ich aus eim Spiegel nach mir selbs kunterfet 
im 1484 Jahr, do ich noch ein Kind was. 

Albrecht Dürer. 

Auf der Kohlezeichnung nach seiner Mutter vom Jahre 1514, 
im kgl. Kupferstichkabinet xu Berlin. Woltmann in Zahns Jahrb. f. 
Kunstwissensch. IV 249. Th. 239. Dürer 37 1 48. Katalog der Aus- 
stellung neuerworbener Zeichnungen v. A. Dürer, Berlin 1877, 12 f. 
Ephr. 178. Lippmann 40. Conway 79. 

^^löf/"^ M^ Kohle: 1514 an Oculy. 

Mit Feder und kleiner: Das ist Alb recht Dürers Mutter, 5 
die was alt 63 Johr, und ist verschieden im 1514 Johr am 
Erchtag vor der Kreuzwochen, um zwei gen Nachts 



16. Mai 
1514. 



Im Obigen sind nur einige wichtigere Aufschriften, die sich 
auf Zeichnungen Dürers finden, abgedruckt worden. Die Auswahl 
noch weiter auszudehnen hatte keinen Zweck, da die Grenze sonst 
schwer zu ziehen gewesen wäre u/nd überdies die meistert derartigen 
Notizen nur zusammen mit den entsprechenden Zeichnungen ein Inter- 
esse bieten. Es mufs also in dieser Beziehung auf da^ im Erscheinest 
begriffene Lippmannsche Werk verwiesen werden. Die Aufschriften der 
icährend der niederländischen Reise gemachten Zeichnungen sind in die 
Anmerkungen zum Tagebuch der niederländischen Reise, oben S. 99 ff. 
aufgenominen wm'den. Zu ihnen gekört noch die Beischrift auf einer 
1521 datirt&n Zeichnung des Kopfes eines walrosähnlichen Thieres im 
brit. Museum zu London: Das dosig Thiery van dem ich do das Haupt 
conterfett hab, ist gefangen worden in der niederländischen See und 
war XII Ellen lang brawendisch (brabantisch) mit vier Füfsen. S. 
Das Thier kann nicht identisch sein mit dem im Nov. 1520 in Zie- 
rikzee ans Land getriebenen Walfisch (vgl. oben 140, 11 und 144, 6) 
da dieser angeblich 100 Klafter lang war und, ehe ihn Dürer sah, 
von der Flui wieder weggespült wurde. 



1) um 6 Uhr Abends. Vgl. die Erzählung vom Tode der Mutter in der 
Familienchronik ohen S. 13, wo es heilst: zwu Stund vor Nacht, 
d. h. doch wohl vor Anfang der Nacht, die im Mai um 8 Uhr 
begann. 



Wörterverzeichnifs. 



Die erste Zahl bedetäet die Seiten-, die xweite die Zeilenxahl^ A, = 
Anmerkung, V. = Vorbemerkung. G, Ch und K sind unter K 
vereinigt. — O. >= Gemälde, H. = Holxschnitt, K. = Kupfer- 
stich, Z. = Zeichnung. — Z).; = Schreibweise Dürers. 



Aachen 132,16.18.24. Krönungssaal 

133,7. Spiegel (Wirtshaus) 133,9. 

MüDsterZ. 133,16. A. — 134, 8. 

Krönung Karls Y. 134, 15.-26. 

135, 1. 7. 178, 22. 384 V. 
abdringen = erobern 205,10. A. 
Abenteuer= Seltsamkeit 191, I.A. 
abgeschieden = abgelegen, ex- 
trem 211,14. A. 
ablang = oblongus 185,13. 235,19. 
abstehlen = projiziren 194, 16. 

282, 28. A. 
Abstehlung=Projizirung281,7.A. 
Abüs, Johann de, (Mabuse) 

142, 15. A. 
AdamundEvaK. 121,5. A. 128,8. 

140, 4. 
Adrian (Horebouts?) Z. 131,6. 9. A. 
Affentanz Z. 70, 5. 
A e gi di u s (Gillg), Thü rhüterKaiis Y. , 

120, 13. 18. A. 
Aegidius, Petrus, 129 A. 151,4. A. 
Agostino delle prospettive 

116 A. 
Aegypten 203,11. 
Ajtos, Dorf in Ungarn, 3A. 
Albrecht von Brandenburg 

67, 17. A. Brief Dürers an dens. 

68 f. 109, 6. A. 
Alexander d. Gr. 334,26. 



Alexander, Goldschmied, (A. v. 

Brugsal?) 114,15. 115,1. 10. A. 

160, 23. 
als — als, as — als, als — a8== 

80 — wie 31, 17. 199, 2. 3. 26, 20. 

31, 11. 
Altar, HeUerscher, G. 42 Y. 

46, 8. A. Maltechnik 48, ii. A. 

57,7. 
Altar, Paumgartnerscher, G. 21 A. 
Altenburg 178,24. 
Altreufs = Schuster 77, 15. A. 

78, 18. 
Amerbach, Johannes, Dürers 

Brief an dens. 41 f. 
Andernach 109,12.14. 158 A. 
andingen = auftragen, bestellen 

55,2.11.13. 

Angerort (Angrur) 137, 27. A. 

Anglot (MüDze), Wert dess. 
148, 21. A. 

Angrur (Angerort) 1 37, 27. A. 

anheims = nach Hause 9,1. A. 

anseilen, jemdm. eine Sau = ihm 
einen Fehler zui* Last legen 
78, 20. A. — i-achselig Gedanken 
einem ans. = anhängen, ver- 
folgen mit 96, 26. A. 

an siegen = beherrschen 83, 7. 

anstreckon = anspannen 200, 10. A. 
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Anton i, Christians U. Diener Z. 

176,6. 177,2. 
S. 4.ntonius K. 115 A. 120,17. A. 

121.8. 127,11.14.17. 

Antorf (Antwerpen), Soheldethor 
Z. 111 A. Ankunft Dürers 
111,10. A. Hof van Liere 111,18. 

112, 1. Malei-stube 112, 7. 18. 
Schiefsplätze 113,5. Zeughaus 

113, 11. Kathedrale 116, 12. 
117, 16. 118, 28. St. Michael 
116,18. 120,10. — 117,16. 121,16. 
126,2. 129,4.17. 130,1. 132,15. 

138.9. 139,10.22. 141,13. 145,2. 

151, 5. 23. 25. 155, 14. 158, 14. 
159, 17. 20. 161 , 24. 166, 5. 19. 
168,7.26. 169,6. 170,15. 171,5. 

Augustinerkloster 1 7 1 ,11 .- 1 75, 3. 

176, 3. 22. 

Antwerpen s. Antorf. 
antworten, Handschrift antworten 

lassen = Schuldschein präsen- 

tiren lassen 175, 16. A. 
anwerthen, D.: anwerden = 

verwerthen 55, 10. 275, 21. A. 
Apelles 77,6. A. 78,19. 288, n. 

295, 18. 298, 6. 315, 21. 330, 24. 

333, 12. 334, 8. 
Apokalypse HH. 104,3. A. 121,ii. 

148,4. 177,18. 
Apostel, die vier, GG. Geschenk 

an die Stadt Nürnberg 65, 4. A. 

— 381 V. 
Araeostylos 318,14.16. 
Arian (Horebouts) 151, 22. A. 

154, 4. 
Armut = geringes Veiinögen 

63, 20. A. 
Arnemuidon (Armuyden, Erma, 

Emig, Ernüden) 142,8. A. 13. A. 

18. A. 143,30. 
Arndt (Arnold van Ort?) 138,25. A. 
Arschey (Orsoy) 137, 28. A. 
Art, Glasmaler, (Arnold Ortkens 

od. Aert Braun) 173, 16. A. 



Arundel, Graf von, 18 Y. 99 V. 
263 Y. 

Arzneimittel 79, 24 ff. 284,19. 

Aschaffenburg (Oschenpurg) 
106, 22. A. 

ästhetischer Exkurs 216 ff. 
354 ff. 

Athen 193,3. 

aufbringen = aufziehen 8,8. 

aufschnappen = wegkaufen 19, lO. 

aufziehen, techn., 183,7.9. 

Augsburg 29, 23. 35, 8. 67, 7. 
129, 5. Pfalz 395, 13. 

Augustin Lumbarth 116,7. A. 

Augustiner in Antwerpen 1 70,19. A. 
172, 5. 

Ausbug, techn., 185,22. 

ausdienen = die Lehrzeit be- 
enden 8, 27. 

Ausfülirung zur Kreuzigung 
Z. 167, 13. A. 

ausladen, techn., 185, 14. 16. 19. 

Auszüge aus den gedruckten Bü- 
chern 180 ff. 



Baarle (Bareil) 139,4. A. 

Badaw s. Padua. 

Bafese = pavese, Setzschild 186, 

17. 18. 19. 22. A. 
Baiersdorf 103,6. 
Baidung, Hans, 150 A. 154,7. A. 

173, 3. A. 393 V. 
Bannisis, Jacob, 122,4. A. 16.A. 

125, 6. 127, 12.24. Z. 128, 12. 

384 V. 
S. B a r b a r a , Reime an dies., 82, 28 ff. 
Barbari, Jacopo de' (Meister 

Jacob) 22, 22.24. A. 170,6. 7. A. 

278 V. 298 A. 314 V. 338 A. 

340,15. 342,21. 343,1. 
Barell (Baarle) 139,4. A. 
Barfüfserkloster zu Cöln 110,2. 
Bartolomaeus (Coninxloo?), Ma- 
lerlehrling, 177, 12. 26. A. 
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S. Bartolommeo in Venedig 20 A. 

36 A. 393 V. 
Basel 4:l,2i.A. 
Bastei (Fechtkunst) 394, 12. 16. 
Bayerland 395,2. 
Bayreuth 4,23. 
Bayrin, Agnes, 5,23. 
befehlen, D.: befelhen, praes. 

ich befilch 24, 21. befelch mich 

Euch 66, 5. — imper. befelcht 

mich . . meinem . . Hen'en 68, 16. 

— praet. er befalch 89, lO. — 

part. befelhen 21,1.19. 27,8. 

29, 5. u. Ö. — subst Befelch 

32, 3. 61, 19. 69, 6. u. ö. 
befilen s. bevilen. 
begehn = begraben 14,5. A. 
Beghinenmantel Z. 179. 
Behaim, Lorenz, 30 A. s. auch 

Lorenz. 
Behaim, Michel, Brief Dürers 

an dens. 59. 
B e i n w a r t , seine Tochter Catharina, 

6,24. 

Bellini, Giovanni, (Sambelling) 

22, 12. A. 
Benedict, Lucas, 104, 8. A. 
beniegig = genügsam 57,2. 
Bergen op Zoom (Pergn, Pemg, 

Pergen, Perg) 141, 14. 15. A. 

142, 1. 144, 11. 18. 22. Z. 142 A. 

des von B. Haus 141,22. 
Bergheim (Perckan) 178, 28. A. 
S. Bernhard, St. Pernharts Verach 

12, 3. A. 
Bernhard v. Castell Z. 149,23. A. . 
Bernhard (van Orley) 124, 2ü. A. 

Z. 125, 8. A. vergl. Breslau. 
Beveren (Pefor) 155, 15. A.- 
bevilen = zu viel werden, ver- 
drießen 310, 22. A. 
biegen der Gestalten, techn., 

232, 2. 14 ff. 249, 4 ff. 373, 6 ff. 
Bilderstürmer 181 A. 
binden = einpacken 110,7. A. 



Bink, Jacob, 177 A. 
Blanke, Münze, AVert ders. 

178, 21. A. 
Blankfelt s. Planckfelt. 
Blasius, Dr., 384 V. 385 V. 
Bles, Herri, 174 A. 
blo == blau, das lautt blo 298, 28. A. 
Bologna (Polonia) 40, 29. A. 
boltzet = hervorstehend 212, 2. 

244,8. 370,26. 
Bombelli, Gerhard, 141,7. Z. 

146,11.16. 149,25. 151,15. 175,8. 

176, 11. 
Bombelli, Sute, Z. 117, 7. A. 

175. 21. 

Bombelli, Tommaso, 115, 14. A. 
116,1.4.6.10. 117,10. 119,22. 
121,17. 125,17. 126,19. 131,12. 

139.22. 141,7.10. 146,24. 147,12. 
148, 24. 149, 21. 152, 21. 161, 6. 
166,10. 168,11.23. 169,7. 172,6. 

173, 5. 11. 15. 174, 8. 175, 20. 24. 

— Tochter dess. 134, 5. 141, 8. 

— Sohn und Tochter Z. 148, 12. 
Bombelli, Vincenz, 115, 13. 

116, 6. 
Bonisiis, Jehan Marie de, 130. A. 
Bonn (Pun) 109, 16. A. 
Bonysius s. Bannisis, Jacob. 
Boppard (Papart) 108,26. A. 
Borsch, Niclas, (Porscht) 35,4. A. 
Borst, plur. Börster, Berster = 

Pinsel, Bürste 172, 7. 19. A. 
Bosch 219. A. 
bossiren, techn., 235, 9. 
Bote, D.: Potte 24,9.20. 29,23. 

37, 13. u. ö. 
Brabo, der Eiese, 130,2. A. 
Brandan, Francisco, Z,113, 7. A. 

114,1. A. 120,1. 121,3. 126,3. 

128,29. 131,8. 139,28. 145,11. 

146, 6. 23. 148, 7. 149, 1. 4. 6. 

151, 10. 154, 3. ZZ. 155, 4 f. 
Brantenmühl = Branthoek 

111, 5. A. 
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brauchen refL. c. gen. = sich be- 
dienen 182,3. 

Braun, Aert,Z. 171,16. A. 172,10. 
173 A. — Frau dess. Z. 171,16. 
172, 10. 

brauten, D.: prawton (obscön) 
31, 13. 40, 9. 41, 6. 

brechen, techn. von einer Linie 
209, 22. 24. 210, 1. u. ö. — in der 
Fechtkunst 394, 17. 19. 21. 23. — 
sich brechen == überheben: dz 
sy sich als hoch pricht 38, lO. A. 

Breslau (Brüssel?), Bernhard v., 
Z. 144, 16. Z. 149, 23. A. G. 
154, 10. A. vergl. Bernhard. 

Bruch (Fechtkunst) 394, il jff. 

Brügge 155,14. 156,2.4. Schlofs 
156, 9. A. S. Jacob 156, 13. 
Frauenkirche 156, 16. Maler- 
kapelle 1 56, 21. Schiefshof 1 57, 9. 
— 161,1. 

Brugsal, Alexander van, 
115, 1. 10. A. 

Brühische Bibliothek 252 V. 

Brüssel 122,1.3.6. Rathaus 122,10. 
123,1. Schleis 122,12. Thier- 
garten Z. 122 A. Haus d. Gra- 
fen V. Nassau 123,27. 124,17. — 
135, 5. 137, 1. 166, 23. 167, 2. 
176, 16. 26. 177, 23. 178, 3. 6. 
Bernhard von Breslen s. unter 
Bernhard und Breslau. 

Bücher, grofse, = Apokalypse, 
gi'ofse Passion u. Marienleben. 
Preis dei-s. 114,4. A. 

Bücher, vier, von mensch- 
licher Proportion 206 ff. 

Büchlein = Skizzenbuch Dürers 
141, 22. A. 

Bühel = Erhöhung 184,23. 188,4. 

Buhlschaften Pirkheimers 23,2. A. 
33, 7. 35, 4 f. 39, 2. 13. A. 

Büsdorf (Postorff) 110,10. A. 

Busleyden, Gillis de, (Pusclei- 
dis) 125, 1. A. 



C. und Ch. s. unter K. 

Dasperg (Duisburg) 137, 26. A. 

daneben = schi eichen 77, 26. A. 

Degenhefte Z. 166,ll.A. 

Degenknopf Kaiser Maximi- 
lians, Niello, 68, 13. A. 

Delft 144. A. 

Demunt = Diamant 24, 12. A. 

Demantpunt = bandartiger Dia- 
mantschmuck 29, 8. 

Demuntpüntle 26, 18. A. 

Dene, Hans, 128,24. 

Denkmal auf die überwundenen 
Bauern H. 188. 189. — auf einen 
Trunkenbold H. 190. 

Derschau, Hans v., 11 V. 99 V. 

dester = um so mehr 64,20. 

Diastylos 317, 18.21. 

Diener Brandans Z. 146,6. A. 

Dietrich (Dierick Jacobsz) 127,28.A. 
148,4. 160,22. 

Dimezient 326, 18. 

Ding = Kunstwerk 22, 10.18. A. 
52,10.58,12.130,16.20. 131,16.A. 
156, 19. A. 170, 3. 5. 343, 3. 27. 

Dinglich = Gepäck 40,7. A. 

Dodt = Pathenkind 172,1. A. 

Doghens, Hennen, (Honig) 
127, 23. A. 

Dominikanerkloster zu Frank- 
furt a/M. 42 V. 

Donauwörth 31 A. 

dorgen = dagegen 22,1. A. 

Dreifaltigkeit G. 134,6. 

Dresden, Dürer- Hd. 252 ff. 

Duisburg (Dasperg) 137,26. A. 

Dukaten, Wert dess. 23 A. 

düren s. türen. 

Dürer. Die den einzelnen Fami- 
lienmitgliedern in ( ) beigefügten 
Verwandtschaftsgrade beziehen 
sich auf Albrecht Dürer d. jung. 

D ü r e r , A gn e s I., (Schwester) 5, 34. 

Dürer, Agnes II., (Schwester) 6,14. 
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Dürer, Agnes, (Frau) Hochzeit 
9, 3. 20, 20. A. 24, 23. 29, 7. 
31,15.A. 36,19.24. 40,8.A. 58,17. 
59, 3. niederl. Reise 103, 3. 
109,7. 111,14. 112,8. 116,10. 
117,11.119,22.121,2.15. 127,3.7. 
128,3.23. 129,10.13.16. 131,18. 
139,17.19.23. 140,10. 141,15. 

Z. in niederl. Kleidung 141 A. 
145,4. 147,22. 149,10. 154,11. 
155,2. 159,3. 168,18. 173,19. 
236,26.31. Alter u. Gebrech- 
lichkeit 64, 19. 

Dürer, Albrecht d. alt., (Vater) 
Herkommen 2,8. 3, lo. geht nach 
Deutschland 3, 19. Hochzeit 4, 6. 
Leben 7, 24 ff. Krankheit u. Tod 
9,5ff. ll,iff. 

Dürer, Albrecht d. jung., Ge- 
burt 5, 1. Schul - und Lehrzeit 
8, 14 ff. Hochzeit 9, 4. sein Be- 
sitzstand im Jahre 1507 14, 21 ff. 
Abreise nach den Niederlanden 
103, 1. Ankunft in Antwerpen 
111, 10. in Brüssel 122 ff. bei 
Margaretha von Parma 124, 2 ff. 
Eückkehr nach Antwerpen 1 26, 2. 
Reise nach Aachen 1 32, 15. Rück- 
kehr nach Antwei'pen 139, lO. 
Reise nach Seeland 141,13. Rück- 
kehr nach Antwerpen 145, 2. 
Reise nach Biügge und Gent 
155,12. nach Antwei'pen 158,14. 
Krankheit 158,20. nach Mecheln 
169, 8. nach Antwerpen 170,15. 
Angebot der Städte Venedig und 
Antwerpen, Dürer als Bürger 
aufzunehmen 63,32. 64,2. Alter 
und Gebrechlichkeit 64, 19. Tod 
236, 12. Charakter 83 ff. reli- 
giöse Anschauung 75 ff. 379 ff. 
reformator. Gesinnung 66 f. 7 1 , 18 f. 
161, 23 ff. 380. 381. 382 f. natu- 
rahst. Kunstauffassung 217, 32. 
226, 20. 246, 28. 249, i. 349, 12. 



351, 16 ff. 355, 32. 363,2. Ent- 
wickelung der theoretischen Stu- 
dien 278 ff. Selbstbildnifs 396 V. 

Dürer, Anthoni, (Grofsvater) 3,5. 

Dürer, Anthoni, (Bruder) 5,19. 

Dürer, Barbara, (Mutter) Hoch- 
zeit 4, 6. Krankheit und Tod 
9, 15 ff. 12, 26 ff. 396,6. Z. 396 V. 

Dürer, Barbara, (Schwester) 4,18. 

Dürer, Carl, (Bruder) 7,17. 

Dürer, Catharina, (Tante) 3, 9. 

Dürer, Catharina, (Schwester) 

6,25. 

Dürer, Christina, (Schwester) 7,6. 
Dürer, Elisabeth, (Grofsmutter) 

3,8. 
Dürer, Endres, (Bruder) 6,30. 

7, 22. A. 
Dürer, Hans L, (Bruder) 4,23. 
Dürer, Hans IL, (Bruder) 6,8. 
Dürer, Hans III., (Brud.) 7, 12. 22. A. 

28, 23. A. 30, 15. 59, 5. A. 
Dürer, Jeronimus, (Bruder)5,i3. 
Dürer, Johannes, (Onkel) 3,17. 
Dürer, Lafzlen, (Onkel) 3, 12. 
Dürer, Margaretha, (Schwester) 

5.28. 

Dürer, Niclas, gen.Unger (Vetter) 

3,14. 109, 20. A. 110,1. 137,11. 

13.18. — Frau dess. 136,22. 

137,8. — Tochter dess. 136, i.A. 

137, 7. 9. 14. 
Dürer, Peter, (Bmder) 6,19. 
Dürer, SebaldL, (Bruder) 5,8. 
Dürer, Sobald IL, (Bruder) 6,35. 
Dürer, Ursula, (Schweister) 6,2. 
Düren 135,2. A. 
Düsseldorf 137,25. 

Eber (Fechtkunst) 394, 14. 22. 
Ebner v. Eschenbach 252 V. 
Ebner, Hans, 122, A. 125, 18. A. 

127,27.A. 132,2.5. Z. 133,1.3.9. 

135,15. 136,24. 253 V. 332 V. 
St. Ecarius 106,8. A. 

26 
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Eck, Dr., 67,12. 380,16. 
Ecloo (Keolo) 155, 24. A. 
Edelfrau Z. 131, 12. 
Edelmann, englischer, Z. 166,12. A. 

— 167, 17. 

Ehren f eis, (Emfels) 108, 13. A. 
Ehreopforte H. 60, 14. A. 
Eibelstadt (Eufelstorff) 105,17. A. 
Eisenach 162,2. 
Eleonore, Königin von Portugal 

177, 8. A. 
El fei d (Erlfelt) 108, 10. A. 
Eltman 104, ii. 
Emanuel, König von Portugal, 

390 V. 391,5. 
Emmechtix = Amethyst 26,21. A. 
Emrich 138,3. 
Enden, Peter von, Z. 133,11. A. 

— Schwager dess. Z. 133,17. 

Endres von Krakau 168,4. 

Engers 109,9. 

Engländer, Wappen Z. 167,17. 

enspertele? vielleicht „ ein Spach- 
tele* = Spachtel, Instrument 
beim Malen 135, 19. A. 

Enthaltung = Aufrechthaltung 

63,30. 
Entrüsthau(Fechtkunst)394,iS.i9. 
erarnen = erwerben 63, 21. A. 
Erasmus, Schreiber des J. Ban- 

nisis 122, 15. A. 125,5. 127,15. 

384 V. 
Erasmus v. Rotterdam 116,3.A. 

125,4. Z, 125,10. A. — 151,4. 

164, 24. 165, 11. 
Erbarmt, Erbärmd = Erbarmen, 

Erbarmung 75, 18. A. 93,17. 
Erchtag, Erichtag, Erigtag = 

Dienstag 4, 26.A. 6,33. 9,20. 

12,27. 13,19. u. ö. 
Erdbiden = Erdbeben 89,16. A. 
Erfehlt (Ertvelde) 155, 21. A. 
Erlangen (Erlang) 103,5. A 
Erlaprunn 105,20. 
Erlfelt (Elfeld) 106, 10. A. 



Erma (Arnemuiden) 142,8. A. 

Emfels (Ehrenfels) 108,13. A. 

Ernig (Arnemuiden) 142, 13. A. 

Ernüden (Arnemuiden) 143,30. 

Ersattung = Genüge 62,12. 

erschellen refL. = reifsen, vom 
Holz 58,2. A. 

erschiefslich = nützlich 182,16. A. 

Ertingen 395,4. 

Ertle, Ertlein = Örtlein, Kante, 
eckige Falte 224,3. A. 350, 27. 

Ertvelde (Erfehlt, Herfehlt) 
155, 21. A. 23. A. 

Eufelstorff (Eibelstadt) 105, 17. A. 

Euklid 71,17. 182,18. 242,24. 286,8. 

Euklidausgabe, Notiz in dersel- 
ben 390,3.4. 

Eulenberg (üylenberg) 111, 7. A. 

S.EustachiusK. 120, 18. A. 121,6. 
127,13. 137,13. 140,5. 

Eustylos 317, 24. 318, i. 

Eyck, Jan van, (Johannes) 
156, 19. A. 157, 25. A. 170, 6. A. 

Eyrer 14,16. 

Eytas 3,3. A. 

Falckenburg, Friedrich, Maler 

42 f. Y. 
fallen, D.: praet. fill 17,3. plur. 

fillen 16,3. filen 16,8. miil7,2. 
Fälscher, techn. 216,18. 354,16. 

— Fälscherin 247, 15. A. 
Familienchronik 1 fF. 
Farben 326 ff. 

Färber, ein Bote 37,14. 40,15. 
Farnphulr, Farnpühler s. 

Yarnbüler. 
Fase, techn. 183,5. 185,17.19.20. 

24. 26. 27. U. Ö. 

Fatzon = Fa90n 184,2. A. 
Fazalet = Taschentuch 110, 3. A. 
Fechtkunst, Notizen über, 394, 9 ff. 
Federmacher, Peter, Z. 138,9. 
Fehle, Hans, 168,23. 
Felix s. Hungersperg. 



"Wörterverzeichnis. 



403 



Ferdinand, König von Ungarn, 

Widmung 201, 4. 204, 27 f. 

205, 17. 265 V. 
Fernandez, Roderigo, (signor 

ßuderigo) 120 3. A. 121, u. 

126, 4. 128, 13. 139, 29. 141, 5. 

147,14. 148,14. 150,23. 151,18. 

152, 13. 24. 155, 1. Z. 155, 6. 

159,8. 165,27. 173,8. 174,10.24. 

175, 10. 
Fernberger 136 A. 
ferr = fem 2, 9. A. 
Festungsbau 201 fF. 268 ff. 
Finstrament = Instrument, Do- 
kument 79, 4. 14. A. 
Fischer, J. G., 382 V. 
Fischer, Sobald, 114,2. 
Fischerin, Agnes Fritz, 6, 13. 
Flores (Nepotis) Z. 149,15. A. 
Focker s. Fugger. 
Folg, Folig = FoHe 27,4.5. A. 
Folkamer 23,9. 
Forchheim (Forcham) 104, i.A. 
Förherwerger (Fernberger?) Z. 

136, 20. A. 
Formschneyder, Jeronymus, 

236, 26. 
forschen jemdn. = ausfragen, 

nachfragen bei jemdm. 29,25. 

30, 11. 
Fortuna = Flut 140, 12. A. 

144, 7. A. 
Frankfurt 19,16. 20,20. 42V. 50 A. 

51,31.55,29. 56,21. 107,7.14.17. 

— Messe 26,13. 
Frans (Franz) 167,6. A. 
Frans, Maximilian, 167 A. 
Frans, Peter, Zimmermann 

112, 23. A. 
Franzose von Kamrich Z. 144, 17. 
Franzosen (Krankheit) 33,3. A. 
Franzosenholz 154, 19. A. 
Frau, alte, in Bergen Z. 141,21. A. 
Frau aus Brügge Z. 132,7. 
Frau zu Emrich Z. 138, lo. 



Frauenbad Z. 23 A. 

Unser Frauen Lebens. Marien- 
leben. 

Frauenmantel Z. 179. 

Freelenberg (Frelndorff) 110,16. A. 

Frei-Aldenhoven (Freyenalten- 
hofen) 110,14. A. 

Freistettlen 66,1. A. 

Frelndorff (Freelenberg) 110,16. A. 

fretzen s. vretzen. 

Freudenberg (Freudenwerg) 
106, 15. A. 

Frey, Felix, Dürere Brief an dens. 
70. 

Frey, Hans, (Dürers Schwieger- 
vater) 9, 1. A. Tod 10, 12. — 

36. 18. A. 

Freyin, Hans, (Dürers Schwieger- 
mutter) Tod 10, 6. — 159, 3. A. 

Freyenaltenhofen (Frei-Alden- 
hoven) 110, 14. A. 

Frickenbausen 105,15. 

Friedrich , der Hirschvogel Diener 
144,1. 

Friedrich, J. Plankfelts Knecht 
173, 6. 

Friedrich, Markgraf von Bran- 
denburg 31 A. 34,7. A. 

Friedrich n., Pfalzgraf bei Rhein 
127, 8. A. 136, 14. A. 

Friedrich der Weise 46, 4. A. 
47,11. 66,9. K. 72,1. A. G. 148 A. 
G. 161,. 15. A. — 162 A. 

friemen = mhd. vrümen, be- 
stellen 55, 1. 7. 

Frohnwage in Nürnberg 35 A. 

Frommannsche Handschrift 
der Reime 73 V. 

Fugger (Focker) 111,12. 119,19. 
127, 5. 128, 21. 129, 4. A. 
148, 20. A. 

Fugger, Castulus, (Kastell) 

21. 19. A. 

Fugger, Hieron., 109, 23. A. 
Fugger, Ulrich, 109 A. 

26* 
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Fürderbrief== Empfehlungsbrief 
104, 6. A. 

für tragen, er wollt mich nit für- 
tragen = mir nichts nützen 
108, 20. A. 

Fufs, Beschreibung dess. 261, 19 ff. 

Gabriel, Johann, 132,12. 
Gangelt (Gangolff) 110, 16. A. 
Garaus 10,12. A. 
Gärtner 20, 19. A. 
Gärtner, G., 382V. 
Gärtnerin 23 A. 39,13. 
Gebäude, Mafse ders. 317 f. 
Gedunken, im Gedunken = dem 

Anscheine nach 17, i. A. 
Gegengesicht = Modell 227,28. 
Gegenwurf = Modell 227, 21. A. 

363, 33. 
Geiger, Paul, 161,3. A. 
Geldwert 9 A. 103 A. vergl. Gulden. 
Gelern, Rudiger V., 150,17.154,8. 
gellet, gellete Felsen = gehlicht, 

jähe, abschüssig (wohl nicht 

„gellend") 274, 29. A. 
Gent 157,16.18. 158,3.6.11. 
geometrische Definitionen 

267. 
Georg in., Bischof von Bamberg, 

104, 2. A. 108 A. 109, 11. A. 
Georg, Vicar zu St. Sobald, 7, n. 
Gepräg 214, 4. A. 226, 13 ff. 
Gerhart (Horebout) 166, 14. A. 
g e r i c h t = grade 286, 5. A. 
gerüt = geruhig, geschützt 

273, 16 A. 
Geschäft = Anordnung, Befehl 

176, 17. A. 
Gesichter, Beschreibung ders. 

210, 2ff. 223,20ff. 243ff. 360,ioff. 

369, 20 ff. 
Gestühl des Mörsers 186,3. 
S. Getrauen (S. Truyen) 178,14.A. 
Geuder, Hans, 125, 20. A. 
Gewehrhau(rechtkunst)394, 12.17. 



S. Gewer (S. Goar) 108, 23. A. 
Gezeug = Werkzeug, Gerät 187,3. 
gifttriebig, D. : gifftribich = das 

Gift unwirksam machend, es 

austreibend 331, 20. A. 
Gilbert 153,2. 
Gillg (Aegidius), Thürhüter 

120, 13. 18. A. 
Glasere, Marc de, (Meister Mai-x) 

127, 20. A. 156, 7. A. Z. 160, 25. 

— 161,10. 
Glaserlot 198,7. A. 
Gliedermann Z. 65 V. 
Glockendon, Nikol., lUuminist, 

69, 7. A. 
Glück, das grofse, K. 120,19. A. 
Gmünden 105,23. A. 
S. Goar (S. Gewer) 108, 23. A. 
Goes (Güs) 142,7. A. 
Goes, Hugo van der, 124, 12. A. 

156, 14. A. 
Gossaert, Jan, gen. Mabuse, 

142, 16. A. 170 A. 
Gott, ein Gott wiU = wenn Gott 

will 20, 13. A. 
Gottschalckin, Schwester ders. 

Z. 136,7. 
Götz 79,6. 
Grapheus, Cornelius, Z. 153,7. A. 

173, 23. 
Griberg (Rheinberg) 137, 28. A. 
Grien s. Baidung. 
Grimani, Domenico, 36 A. 
Groland, Christoph, Z. 133,io. A. 
Groland, Leonhard, 122 A. 

135.14. 136 A. 
Groland, Niclas, 136,24. A. 
Gross, Zacharias, Dürers Brief 

an dens. 72. 
Grosserpecker, Johann, 110,4. 
Gulden, Wert dess. 9 A. 20 A. 

107 A. 117 A. 
Gulden, grofse portugiesische, 

152. 15. A. 

Gülch (Jüüch) 134,26.A. 178, 27. A. 
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Gülpen 132,18. 
Gulpen, Mathias v., 393 V. 
Gunge (Kortgene?) 142, 12. A. 
Güs (Goes) 142,7. A. 



Hafenlohr 106 A. 
Haidensfeldt ( Heidin gsfeld) 

105, 17. A. 
Haller, Christof Joachim, 

18 V. 
Haller, Jeronimus, s. Holper. 
Haller, Jobst, 6,18. 
Haller, Niclas, 122 A. Z. 

136, 15. A. 
Haller, Wilhelm E., Dürers 

Brief an dens. 72. 
Haller, Wolf, 128,20. A. 
Halshemd IIV.A. 
Hameel, Alard du, 138 A. 
Hans ? (Asti'onom) 71, il. A. 
Hans, Markgraf zu Prüssel, 

122, 5. A. 
Harass (Tuch) 119, 23. 159, 3. 

168, 19. 20. 
Harscht 139,7. 
Harrich, Jobst, Maler 42 f. V. 
Harsdörfer, Hans, 23,9. 
hart = sehr 13, 26. = schwer: hart 

gestorben 13, 27. 
Has, Jan de, nebst Fi-au u. 

2 Töchtern Z. 141, 20. — Eidam 

dess. Z. 144, 18. 
Hassfurth 104,14. 
Hau (Fechtkunst) 394, ii. 
Hauenhut, Wilh., 127,9. 
Hauer, Joh., 2V. 100 V. 
Haunolt, Anthoni, Z. 172,8. A. 

20. 173,1. 
Haup t = Kapitel 209, 19. A. 
Hausmann, Oberbaurat, 385 V. 
Heberle, J. M., 18 V. 
Heerwarden (Terawada) 138, 28. A. 
Heidenfeld ( Heudenfeldt ) 

106, 9. A. 



Heidingsfeld (Haidensfeld) 

105, 17. A. 
Heilt um = Heiligtumsfest 29,6. A. 

31,7. 
Heinrich Vni., König v. England 

166 A. 
Heinrich (Honig?) 174,25. A. 
Heinrich (Keldermann) 169, 12. A. 
Helfreich, Nicolaus, IV. 
Heller (Münze), Wert dess. 107 A. 
Heller, Jacob, Briefe Dürers an 

dens. 42 fiP. Altar 46 A. — 

107, 12. A. 
Heller, Josef, IV. 99 V. 
Herfehlt (Ertvelde) 155,23. A. 
Herkules H. 121,6. A. 
Herr, welscher, Z. 132,13. 
Herzogenbusch (Pusch) 138, 6. A. 

138, 22. 23. 

Hess, Martin, Maler, 53, 8. A. 

58, 17. 
Hessler, Jacob u. Endres, 152,8. 
Heudenfeldt (Heidenfeld) 

106, 9. A. 
S. Hieronymus €r. 152,23. 
S. Hieronymus im Gehäus 

K. 23 A. 120, 16. A. 125,12. A. 

127,13.16. 128,6.16. 131,13. 

S. Hieronymus K. 127, lO. 140,4. 
141,4. 147,9. 148,10. 

hinlässing = nachlässig 331, i.A. 

Hirschvogel 144,1. A. 

Hirschvogel, Bernhard, 
34, 15. A. 

Hirschvogel, Fritz, 151,3. 

Hirsfeld 68,15. 

Höchst (Host) 107, 18. A. 

Hoch statt (Hofstetten) 105, 26. A. 

Hochstätter, Ambr., 154, 20. A. 
Z. 161,5. 

Hochs trat (Hoogstraten) 139, 6. A. 

Hocke = kapuzenaitiger Mantel 
119,23. A. 126,7. A. 

hocket = mit einem Höcker ver- 
sehen 211,26. 243,26. 370,21. 
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Hofstetten (Hochstätt) 105,26. A. 
h h e n = hoch aufhängen 269, 8. A. 
Hohlkehle, techn. 183, 1. 4. 

185, 21. 28. u. ö. 
Holper, Jeronimus, (Haller) 

2 V. 4, 2. A. 
Höltzle, Sobald, 5,7. 
Holzbeck, Bernhard, (Holtz- 

pock) 28, 2. A. 37, 27. 
Holzschnitt 59 V. 221, ii. 
Holzschuher, Hieronymus, 

154, 2. A. 
Holzschuher, Kunigunde, 

153, 20. A. 
Homburg 106,10. 
Honig, Höning, Heniok (Hennen 

Doghens?), Glaser, 127, 23. A. 

141, 8. 173, 7. 26. 174, 25. A. 
Hoogstraten (Hochstrat) 139, 6. A. 
Horebout, Gerhard, 166, u. A. 
Horebout, Susanna, 166, 16. A. 
Horebouts, Adrian, 112, 18. A. 

Z. 131, 6. 9. A. 151, 22. A. 154,4. 
Horstorfer s. Harsdörfer. 
Host (Höchst) 107, 18. A. 
Meister Hugo in Brüssel 

143, 30. A. 152,19. 
Hugo (van der Goes) 124, 12. A. 

156, 14. A. 
Hunde 215, iiff. 
Hungern (Ungarn) 2,9. 
Hungern (Tongeren) 178, 17. A. 
Hungersperg, Felix, Z. 114, 12. A. 

115,1. 128,8. 129,13. Z. 141,2.3.9. 
Hüpferle, den Schritt Hüpferle 

gehen 31,7. 
Husseck (Kleidungsstück) 38,8. A. 



Jacob (Arzt) 160,1. Z. 170,22. A. 

171, 13. 
Jacob, Bombellis Eidam, 175, 12. 
Jacob von Lübeck, Maler, 

128, 2. 26. A. 129, 14. 147, 9. 

175, 28. 



Meister Jacob s. Barbari, 

Jac. de'. 
Jacobsz, Dierick, (Dietrich) 

127, 28. A. 148,4. 160,22. 
Jähe, D.: gehe == Plötzlichkeit 

203, 19. A. 
Jan, Knecht 139,13. 
Jan s. Mone u. van denPerre. 
Jatzingen = Hyacinthen 26,15.A. 
Jerusalem 164, 9. 
imagines coeli H. 116,8. A. 
Imhoff 19,18. 99 V. 263 V. 
Imhoff, Alexander, 114, 2. A. 

144,1. 170,19. 175,13. 
Imhoff, Bastian, 20,18. 24,26. 

142, 4. A. 
Imhoff, Franz, 24,6. 
Imhoff, HansL, 28,4. 29,22.24. 

30, 10. 49, 4. 28. A. 53, 23. 54,14. 

55, 6. 34. 56, 13. 26. 152, 10. A. 

159, 22. 169, 5. 
Imhoff, Hans IL, 18 V. 30,12. 

32, 14. A. 153, 18. A. — Frau 

dess. 153, 12. A. 
Imhoff, Hans EL, 18 V. 
Imhoff, Hieronymus, 153,19. A. 

172, 1. A. 
Imhoff, Kunz, 32, 29.A. 
inbelich = ungleich? 38, 14. A. 
indert = irgend, irgend wie, irgend 

einmal 259, 24. A. 341, lO. A. 
Indien 391,6. 
Ingolstadt 67, 13. 
Joachim s. Patinir. 
Meister Jobst 108,8. 
Jobst, Schneider, 177,22. 
Jobst s. Planckfelt. 
Johans 107,3. 
S. Johannes 382, 18 s. 
Johannes s. v. Eyck. 
S. Johannes Segen 13,26. A. 
Italiener Z. 132, 13. 
Jula (Gyula) 3,i. A. 
Jülich (Gülch) 134,26. A. 178,27. A. 
Jungfrau, die schöne, Z. 151,16. 
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Kahlb (Kalve) 155, 21. A. 
Kaiserswördt 137,26. 
Calamar = calamajo, Schreib- 
zeug? 172,15. A. 
K allen = Schreien, Lärmen 

89, 2. A. 
V. Callhausen 46 V. 
Kaltprunnen (Caudenhorn) 

155, 20. A. 
Kalve (Kahlb) 155, 21. A. 
Kamerer, Kunz, 34, 22. A. 
Kammergeld = Miete 177, 23. A. 
Kammerspiel == Schauspielauf- 

führung 113,17. A. 
Campe, Buchh., 384 V. 385 V. 
Kantengisser, Kantengysserle, 

ein Bote, 32, 28. A. 37,13. 
Capello, Steffan, 140,19. A. 
Kappe = Mantel mit Kapuze 

174, 12. A. 175, 2. 
Cardinal, der grofse,K. 69,19. A. 
Cardinal, der kleine, K. 67,18. A. 
Karl d. Grofse 132,22. 391 f. 
Karl V. 60 V. 113, u. 120, 13. 

122 A. 124,4. 129 A. 130 A. 

Krönung zu Aachen 134, U. — 

136, 9. 137, 6. 156 A. 161, 25. 

169 A. 172 A. 177, 8. 236, 28. 

384 V. 387 V. 
Carl, Eucharius, Prior, 33,1. A. 

36, 18. 
Carlstadt (Carstatt) 105,22. A. 
Castell, Beruh, v., Z. 149, 23. A. 
S.Catharina, Reime an dies. 94,3 ff. 
Catharina, die Mohrin, Z. 

155, 5. A. 
Kaub (Kaw) 108,19. 
Caudenhorn (Kaltprunnen) 

155, 20. A. 
Keldermann, Heinrich, 

169, 12. A. 
Kelter, Christus in der, 393. 
Keolo (Ecloo) 155,24. A. 
Kepler, Buchbinder in Nürnberg, 

40, 18. A. 



Kerpen. Bernhard v., Z. 144,19. A. 
Keser, Jacobus, 266 V. (nicht 

Kefer, wie irrthümlich im Text 

steht). 
Kesselstadt 107,6. 
kester braun = kastanienbraun 

328, 1. A. 
Kindskopf G. 115, 16. A. 
Circumfereit = Kreis 324, 5. A. 
Kitzingen 105,12. A. 
Klafter = das Mafs zwischen den 

ausgespannten Armen 315,14. A. 
Claus in Bergen Z. 144, 13. 
Kleiblen = Difteln 57,26. A. 
Kleidung, niederl., Z. 167,16. A. 
Klingenberg 106,20. 
Klofter s. Klafter. 
knabenweis = als Knabe 3,5. A. 
Knoten, die 6, HH. 148,6. 
Koburger od. Koberger, An- 

thoni, Pathe Dürers, 5,2. A. 
Kolb, Anthoni, 22,23. A. 32,12. 

34, 15. 
kolbet = kolbenaiüg 211, 28. 

212,10. 213,10. 244,1.6.31.36. 

245,1. 370,23.33. 
Coler, Christof, 150, 7. A. 
Cpler, Margaretha, 150, 22. A. 
Collation = IrabiTs 110, 2. A. 
Colmar, Kreis- u. Stadtgerichts- 
rat, 238 V. 249 V. 
Cöln 3,14. 108, 7. 109, 16. 18. 22. 

110, 6.9. 135,4.8. 136, 5. 9. 

St. Ursula 136, 18. — 137, i. 9. 

19.22. 175,4. 178,30. 384 V. 
Kolvoren, Martin, 110 A. 
Komet 14,20. 
Complet-Zoit 89,29. 
Complexion = körperl. u. geistige 

Beschaffenheit , Temperament 

226, 12. A. (228, 32). 247, lo. 

282, 11. A. 290, 12. 299, 24. 

303, 10. 306, 13. 362, 24. 34. 
Coninxloo, Bartolomeus van, 

177 A. 
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Meister Conrad (Meyt), Bild- 
hauer V. Mecheln, 120, 14. A. 
121, 18. 19. Z. 123, 3. 165, 29. 
166, 20. 170, 10. Z. 170, 14. 

Köpffingrin, Schwester ders., 
Z. 134,8. 

Kormerle 41,6. 

Cornelius (Grapheus) Z. 153,7. A. 
173, 23. 

Cornill, Dr. Ad. u. 0., 67 V. 

Kortgene 142 A. 

Kostung = Kosten, Auslagen 
20, 9. 

Közler, Görg, 143,3. A. Z. 144,16. 

Krakau, Endres v., 168,4. 

Kramer, Barbara, 153, 19. A. 

Kratzer, Niklas, Brief Dürers 
an dens. 70 f. 117,3. A. 

Krefs, Christof, Brief Dürers an 
dens. 60 f. 

Kresser, David, 42 V. Brief an 
Pühler 43 ff. 

Creuz (op ten Kruys) 111,9. A. 

Keuz, das grofse, K. 121,9. 

Kreuze, im Jahre 1503 vom Him- 
mel gefallen, 14, ii ff. 

Kreuztragung Z. 167,13. A. 

Christian U. v. Dänemark 
Z. 176, 4. 17. 18. 23. A. 177, 7. 
G. 177,11. 

kristiren (obscön) 40,8. A. 

S. Christoph Z. 166,3. 

Christus in der Kelter, Notiz 
dazu 393. 

Christus am Kreuz H. 87 V. 

Krone (Münze), Wert ders. 
132 A. 

Chrosenpeok, Jan, 109,24. 

krüpfen= zusammenziehen 233,10. 
234, 1. 3. 6. 19. 376, 2. 11. u. ö. 

küllrücken Kürschen = Kürsche 
von Küllrücken, Pelz von Ka- 
ninchenfell 129, 2. A. 

Kunhoffer, Endres, 24, 19. A. 
26, 25. Krankheit 30, 22. 33, 10 ff. 



Kunst = Kupferstiche u. Holz- 
schnitte 20, 17. A. 115, 7. 9. A. 

116, 2. 5. 127, 22. 128, 22. 25. 
134,18. 171, 18. 19. u. ö. 

künstlich = kunstfei*tig 3, li. 

Kupferstich 218, 30 ff. 356,27. 

Küteruchstuch = grobes Lei- 
nentuch 174, 11. A. 

Küttenlatwergen=Quittencom- 
pot 147, 16. A. 150, 23. 

Lager = Auslage (Fechtkunst) 

394, 9. 12 ff. 
Lahnstein (Lohnstein) 109, 4. A. 
Dr. Lamparter, Sohn dess. 

Z. 123,5. 
Landsohaftmaler 160, 16. A. 
Landshuter Krieg 31 A. 
Landsknecht u. der Tod H. 

90 V. 
Lang, Matthaeus, Erzbischof v. 

Salzburg, 65V.A. 
Lauferthor in Nürnberg 5,13. 
Laute, Zeichner der, H. 199. 
Lazarus s. Ravensburger. 
Leewe llOA. 
lege = mhd. laege, flach 275,5. A. 

277,4. , 
Leibgeding von 100 fl. 61, i.A. 

67,27. 383 ff. V. 
Leichnam = Körper 17, 5. 368, 23. 
leichnam = sehr 36, 12. A. 
leiden refl. = dulden: ich viel.. 

mich leiden musste 8, 26. A. — 

etwas leidet sich = ist möglich 

Leo X. 130 A. 164,3. 
Leohnhardt, Goldschmied, 108,6. 
Leps,plui'.Lepsen,Lebsen,Lebf- 

sen = Lippe 370, 35. 212, ii. 14. 

213,17. 244,6.7. 371,i.u.ö. 
Letze, Letz = Abschiedstrunk, 

Abschiedsimbiis , Trinkgeld 

104, 10. A. 110, 8. 125, 21. A. 

132, 9. 157, 14. u. ö. 
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Leu, Hans, Maler, 70,8. A. 
Lewenter, Caspar, 146,26. 
Leyden, Lucas von, 171,4. A. 

Z. 171, 8. A. 174, 2. 
Leye 158 A. 

Liohtzaun 271,14. A. 273,3. 
Lieber, Hans, Z. 158,16. 
liederlich = leicht, obenhin 

331, 30. A. 347, 18. A. 
Liere, Arnold van, 111,18. A. 
Lieve 158 A. 
Linde, die grofse L. auf der Burg 

zu Nürnberg 4, i. 
L i n h a r t , Untergebener Niclas 

Zieglers, 136, 3. A. 
Linz 109,15. 
Lissabon 391,6. 
Lochener, Stephan, 136,5. A. 
Lochheim, Sobald von, '6, 34. 
Lochinger, Kunigunde, Fi'au 

des Johann L. 153, 20. A. 
Löffelholz, Frau, 153,12. 
Dr. Loffen zu Antwerpen 148,9. 
Lohnstein (Lahnstein) 109, 4. A. 
Lohr 106,1. 
London, Dürer -Handschriften 

263 ff. 
Lopez, Thomas, (Lupes) 149,17. A. 
Loredano, Leonardo, 36 A. 
Lorenz (Behaim?) 30, 18. A. 33, 6. 

35,4. 
Los = Losung, Zeichen 271,29. 
Losch = feines rotes Leder 

172, 20. A. 
Low s. Leu. 
Löwe Z. 157,28. A. 
Löwen 135 A. 178,9. 
Loyentag = Elogius- od. Eligius- 

Tag 3, 23. A. 
Lüber, Hans, 155, 13. A. 
Lucas von Danzig Z. 155,9. 
Lucca 115,12. 
Luginsland, Thurm in Nürnberg 

39, 11. A. 
Luginsland (Fechtkimst) 394,13.18. 



Lullier, Etienne, (Steffan) 
134, 19. A. 170, 11. Z. 170, 13. 

Lumbarth, Augustin, 116,7. A. 

Lupes (Lopez) 149, 17. A. 

Luther, Martin, Schriften dess. 
von Kurfürst Friedrich v. Sachsen 
an Dürer geschickt 66, 16. 21. 
Absicht Dürers, L. in Kupfer zu 
stechen 66, 25. Schutzbüchlein 
L.'s 67, 5. — 131 A. 135, lO. il. 
153. A. fälschliche Nach- 
richt vom Tode Luthers 
161, 23 ff. 164, 3. 12. 19. — 173 A. 
379 V. Verzeichnifs von Schrif- 
ten Luthers 380. 382 V. 

Lysippus 295,18. 298,7. 330,24. 



Maas 110,22. 

Mabuse (Jan Gossaert) 142, 15. A. 

170 A. 
Mädchen in Seeland. Tracht 

Z. 142, 7. A. 
Madonna mit der Schwertlilie 

(nicht von Dürer) G, 52 A. 
Magd in Bergen Z. 141, 21. A. 
Main 108,3. 

Mainberg (Mayenburg) 105,3. A. 
Mainz (Menz) 107, 14. 18. 21. 24. A. 

108,3. 109,6. 
Maldegem (Maldig) 156, i. A. 
Maler, noth wendige Eigenschaften 

282. 287. 
Malerbuch, Entwurf zur Vorrede 

239 ff. 255, 12. A. 280 ff. 
Malerei, Allgemeines 282 ff. 

287,15. 297. 310. 330. 
Maltechnik 4g, 11. A. 57,7.58,6. 

326 ff. 
Mann, alter, Z. 146, 27. A. 
Marcanton 131 A. 
Marckh, Ulrich, Goldschmied, 

5,18. 
S. Marcus 383, 20. ff. 
Margareth von Weissenburg 4,17. 
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Margaretha v. Parma 120,16. 

121.20. 124,2. 128,5. 130,19. 

134.19. 140 A. 149,15. 166 A. 
169, 9. A. Dürer beabsichtigt ihr 
sein Bildnifs Kaiser Maximilians 
zu schenken 169, 17. A. — 170, 2. 

174.21. 175 A. 177,1. 
Maria, Reime an dies. 94, 10 ff. 

95, 8 ff. 
Maria G. 49,12. 52, i.A. 104,3. 

114,10. A. 
Maria, Geburt der, H. 23 A. 
Maria, die schöne, von Begens- 

burg H. 381 V. 
Marien KK. 115 A. 120,17. A. 121,8. 

127, 11. 14. 17. 18. 136, 14. 
Marienleben HH. 104, 8. A. 

121,11. 154,20. 161,8. 166,22. 

171,11. 173,17. 177,26. 
S. Marina-Tag 4,20. A. 
Marktbauern, die, K. 115 A. 

127, 15. 18. A. 
Marktbreit (Prait) 105, 14. A. 
Marnix, Jan, Schatzmeister 

Margar. v. P. Z. 124,7. 24. A. 
Marter, die, der Zehntausend, 

G. 46, 5. A. 47, 19. 
S. Martin, Reime an dens. 97, 27 ff. 
Marx s. Glasere, Marc de. 
Marzell = marcello , venez. Silber- 
münze 25, 15. A. 30, 5. 
Mastricht 132, 17. (Triebe) 

178. 20. A. 
Mathes 134,18. 

Matsys, Quentin, (Meister Quin- 
tin) 113,4. A. 
Mattenstadt 106 A. 
Maul des Mörsers 186, 4. ii. A. 
Ma^fimilian L, Kaiser, 33, 18. A. 

35, 8. A. 60, 3. 9. 11. 12. 15. V. 

61, 3. A. 63,24. 67,24. 68,5. 

122 A. 137 A. Gt. 169, 18. A. G. 

175, 11. 201, 13. — 266 V. 

336,6. 383 V. 384 V. 387 V. 

388,3. 389,12. Z. 395, 12. V. 



Maximilian L, Kurfürst v. Bayern, 

42 V. 381 V. . 
Maximilian, Erzherzog v. Oester- 

reich, 42 V. 
Mecheln 121, 17. 20. 126, i. 2. 

166, 1. 169, 9. 11. 170, 15. 

175 A. 
Meerwunder K. 140,4. A. 
meing = meinig, meiner: hätt. . 

meing und meiner Brüder grofs 

meinst = meist 13,4. A. 14,2. u. ö. j. i 

Melancholie K. 120,16. A. 121,6. "'' ""^^ 
125, 12. 127, 13. 17. 128, 17. 
136,13. 283, 27. A. 

Melanchthon 129 A. 

Memling, Hans, 156 A. 

Merkel, Conrad, Maler zu Ulm, 
80,20. 

Merkeische Dürer-Handschrift 
248 ff. 

merklich = bedeutend: viel an- 
drer schwerer merklicher Krank- 
heit 13, 14. A. 

Merpeck (West - Meerbeck) 
111,4. A. 

Merten Lewbehen ? 110,24. A. 

Mertenslind 110 A. 

Messung, Unterweisung der, ISOff. 
208,19. 285. 

Metten-Zeit = Zeit der Früh- 
mette 87, 18. A. 

Metz 150,8. 

Metenye, Jehan de, (Meteni) 

124. 25. A. 
Mexico 123,7 A. 

Meyding, Utz Hanolt, 132, 7. 

146. 26. A. 

Meyt, Conrad, s. Meister Con- 
rad. 

Mez, Cunz, 169,2. 

Michelangelo, Madonna in Brügge 
156, 16. A. 

Milich, Heinrich, 18 V. 

Miltenberg 106,17. 
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Mirabulon = Myrobalanen 

148. 17. A. 

M i s s i V = Missive , Sendbrief, Be- 
glaubigungsschreiben 78,8. A. 

Mittelburg 142, u. 143,23. 

mitteln = das rechte Mittel suchen 
306, 24. A. 

Mohren 225, 35 ff. 349, 16 ff. 
362, 16 ff. 372, 14 ff. 

Mohrin Z. 155,5. A. 

Mone, Jean, (Jan, Jahn) Z. 
150,7. A. 173,18. 177,17. 178,2. 

Moere 158 A. 

Mörser Z. 169 A. 

Morus, Thomas, 113A. 

Mostaert, Jacob u. Peter, 
157, 6. A. 

Muffel, Jacob, 153,17. A. 

V. Murr, handschriftl. Entwürfe 
238 V. 248 V. 

murret, murret, von der Nase 
= verdrielslich emporgezogen, 
so kurz, dasz sie einen mürri- 
schen Gesichtsausdruck schafft 
(vergl. die Murren = krummes, 
verdriefsliches Maul. Schmel- 
1er I. 1642). 211, 27. 243, 27. 
370, 23. 

Myna (Gmünden) 105, 23. A. 

Naegelein, Joachim, Dresdener 

Dürer-Hd. 252 V. 
V. Nagle r, Gedenkbuch 11 V. Brief 

an Ch. Krefs 60 V. 
Nashorn, Beschreibung dess. 

390 f. 
Nassau, Graf Heinrich VIII. v., 

123, 27. A. 
Nays (Neuss) 137,23. A. 
Neber = Bohrer 152,6. A. 
Nemesis K. 120, 19. A. 121, 7. 

137.18. 140,5. 

Nepotis, Florent, (Mores), 

149, 15. A. 
Neudörfer 382 V. 



Neuerungssucht der Deutschen 

183, 29 ff. 268, 6 ff. 
Neukirchen, Frau von, 126,1. 
Neumeg s. Nymwegen. 
Neustadt (Neuenstadt) 106,3. A. 
Neuss (Nays) 137, 23. A. 
S. Niclas Z. 151, 26. A. 
Niklas am Rofsmarkt 65 V. 
Niclas, Tomasins Knecht, 126,15. 

131, 13. A. 
Nicolas, J. Hallers Diener, 6,19. 
N i c 1 a u s , ein Astronomus, (Kratzer) 

Z. 117,3. A. Brief an dens. 70ff. 
Nicolaus, Juwelier, Z. 144, 22. A. 
Niederlande, Dürei's Reise dort- 
hin, 103 ff. 
Niemägen s. Nymwegen. 
nindert = nirgends 40, 15. A. 
Nobel, Rosennobel und vlämischer 

N., Wert ders. 132 A. 
Nonne Z. 137,3. 
Non-Zeit 89,7. 
nöten = bedrängen 87, 7. A. 
Notstrich = Umrifslinio 198, 12. 
Nümeg s. Nymwegen. 
Nürnberg, Burg 3,24. 62,18. 

Lauferthor 5, 13. S. Sobald 7, ii. 

Herrenstube 35, 5. A. 38, lo. 

Frohnwage 35 A. Tuchhaus 35 A. 

Luginsland 39, ii. A. D.'s Haus 

62, 18. 
Nützel, Caspar, 60, lO. A. 

153, 16. A. — Frau dess. 153, ii. 
Nymwegen (Neumeg, Niemägen, 

Nümeg) 138,4. 6. U.A. 

Obernburg 106,22. 
obliegen = beherrschen 83,6. A. 
Ochsenfurt 105,15. 
Ochsenfurt, Hans Carl von, 

7,16. 

Ölberg Z. 167,13. A. 
Öllinger, Kunigund, von 

Weissenburg (Grofsmutter D.'s) 

4,8. 
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Oosterwyck (Ostreich) 139,2. A. 

op ten Kruys (Creuz) 111,9. A. 

Opitius %. 116,9. A. 

Orley, Berhard von, (Meister 
Bemhart) 124, 20. A. Z. u. G. 
125, S.A. 154 A. — 170,7. A. 
• 177 A. s. auch unter Breslau. 

Orscheln (Ursel) 157, 15. A. 

Orsoy (Arschey) 137, 28. A. 

Ort, Arnold van, (Ortkens) 
138, 25. A. 173, 16. A. vergl. Ar- 
ndt und Art. 

Ort = Viertelgulden 114. 7. 8. A. u. ö. 

Ort, plur. Örter = Ecke 188,5.9. 
196, 23. 224, 3. A. 350. 27. 

Ortlinie = schräge Linie 209,23. A. 

Ort strich = Diagonalstrich 

185.12. A. 191,16. 
Oschenpurg (Aschaffenburg) 

106, 22. A. 
Ostendorfer 381V. 
Ostreich (Oosterwyck) 139, 2. A. 
Oettingen in Schwaben 129 A. 

Pacharach 108,17. 
Padua (Badaw) 26,28. A. 
Pamphilos 333,9. 
Panisius s. Bannisis. 
Papart (Boppard) 108, 26. A. 
Parlinien = parallele Linien 

209, 21. 235, 17. A. u. ö. 
Parungan = paragone, Vergleich 

25, 13. A. 
Parrhasios 288,12. 295,18. 298,7. 

330, 24. 
Passion, die grofse, HH. 121,12. 

128, 7.» 10. 
Passion, die kleine, HH. Preis 

ders. 114, 3. A. — 121,12. 128,16. 

140,7. 146,15. 150,13. 171,13. 
Passion, die Kupferstich-, KK. 

Preis ders. 114, 5. A.— 121,12. 

122,4.7. 124,6. 125,2.4. 127,21. 

128,10. 139,12. 146,2.15. 152,20. 

171.13. 177,25. 



Patinir, Joachim, 115,2. 6.7. A. 

154,5. A. Z. 159,11. A. — 160,16. 

166,3. 173,2. 174 A. 
S. Paul (Pol) 155, 19. A. 
S. Paulus 383, 7 ff. 
Paumgartnerscher Altar G. 

21 A. 
Paumgartner, Steffen, 21,3. A. 

23, 9. 25, 2. 30, 19. 33, 6. 35, 2. 

40, 22. 
Pefer (Beveren) 155,15. A. 
Pencz, Georg, 126 A. 
Pender, Peter, 39,27. A. 
Perckan (Bergheim) 178, 28. A. 
Perg, Perng, Pergen, Pergn 

s. Bergen. 
Perre, Jan van den, Z. 166, 23. A. 

167,2.6. 177,24. 

Persinen = Pfirsiche 147,16. A. 
Perspektive 193 ff. 236, 22. 

254,20. 286. 319 ff. 
Peter 149,7. 152,2. 153,5. 173,14. 

174,9. 175,27. 176,1. 
Peter (Aegidius) 151,4. A. 
Peter, Goldschmied, 107,25. 
S. Petrus 382, 7 ff. 
Petzold, Hans, 2 V. 
Pfaffroth, Hans, Z. 117,8. A. 
V. Pfaundler, Traumgesicht 

16 V. 
Pfingstag, Pfintztag = Don- 
nerstag 6, 22. A. 16, 2. 27, 13. A. 

29, 17. u. ö. 
Pfinzing, Herten, Z. 133, 13. A. 
Pfinzing, Sobald, 20, 19. A. 
Phidias 288, 12. 295, 17. 298, 6. 

330, 23. 
Philippsgulden, Wert dess. 

117,8. A. 
Pirkheimer, Philipp, 3, 24. A. 
Pirkheimer, Willibald, 14, 16. 

Briefe an ihn 18 ff. — 71,8. K. 

72, 1. A. Reime 75, i. 26. 76, 18. 

Tagebuch 99 f. V. 122 A. 153, 13. A. 

Tugendbüchlein 180 V. Wid- 
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mung zur Unter w. d. Mess. 180,8. 

252 V. 253 V. 254 A. 263 V. 

285 V. Widmung d. Proportionsl. 

206, 6. Entwurf dazu 257 fip. 

332 ff. 336,5 ff. 340,1 ff. 342, 5 ff. 

Entwurf zur Einleitung der 

Proportionsl. 329 ff. — 238 V. 
Pistacin = PimpemuTs 153, 16. A. 
Planckfelt, Jobst, 111, li. Z. 

111 A. Z. 113, 8. 9. — 126, 14. 

139, 13. 16. 27. A. 141, 9. 145, 2. 

147, 7. 148,10. G. 161,18. — 

174, 14. 28. 175, 22. — Frau dess. 

141, 9. Z, 147, 19. G. 161, 20. — 

173, 6. 175, 22. 
Plato 193, 15. 286, lO. 295, 15. 

298, 3. 
Plinius 209,5. 288,11. 315,20. 
Pol (S. Paul) 155, 19. A. 
Polonia s. Bologna. 
Polonius s. Tom. Vinoidor. 
Polyklet 288,12. 295,18. 298,7. 

330, 24. 
Pömer, Leonhard, 153 A. 
Pommel 138,20. 
Popenreuther 169,15. 170,9. 
Porcolona = chinesische Porzel- 

langefässe 126, 4. A. 
Porscht s. Borsch (vergl. 39, 13). 
Portraits, drei, ZZ. 167,14. 
Portugaler, Portugales, Por- 
^' tugaleser s. Brandan. 

ÜN^^ Portugalois, Eduard, 146 A. 
. ItfU: v^"' P s n y i , A. , Bestätigungsurkunde 
384 V. 
Postorff (Büsdorf) 110,10. A. 
Prait (Marktbreit) 105, 14. A. 
Prandan s. Brandan. 
Prasten (Yracene) 155, 16. A. 
Praxiteles 288,12. 295,18. 298,6. 

330, 24. 
Prevost, Jan, oder Proost, 

155,13. A. 156,4. ZZ. 129,1. A. 

157, 13. A. — 167 A. 
Prim-Zeit 88,3. 



Profoss s. Prevost. 

Prokurator s. Sebastian. 

Proportion, vier Bücher von 
menschl. P. 206 ff. 

Protogenes 288,il. 295,8. 298,7. 
315, 21. 

Prozelten (Prozel) 106,14. A. 

Prüg s. Brügge. 

Püchler, M., 387 V. 

Pühler, Kammerdiener Kurf. Maxi- 
milians 43 V. A. 

Pumbely s. Bombelli. 

Pun (Bonn) 109,15. A. 

Pusch (Herzogenbusch) 138, 6. 23. A. 

Puscleidis (Gillis de Busleyden?) 
125, 1. A. 

Puz, Peter, 173,25. 

Pyknostylos 317, 2.6. 

Pyramiden 203,12. 

quallet = quallicht, schwellend 
(vgl.mhd. quaUe = groJserKerl) 
226 , 15. 245, 23. A. 362, 29. 

Quar == quadro 37, 6. A. QuerUnie, 
Durchmesser 318, 17.18.21.22. A. 
319,4. 325,27. 326,3. 

Meister Quintin (Q. Matsys) 
113, 4. A. 

Quintilianus 333,29. 

Quittungen Dürers 383 f. 

Rafael 130,9. A. 131,16. 395, 8. 

Raimondi, Marcant., 131 A. 

Rat von Nürnberg 26, 28. A. Briefe 
Dürers an dens. 61 ff. Quittun- 
gen 383 ff. 

Ravenna 133A. 

Ravensburger, Lazarus, 
141, 4. A. 145, 4. 19. 146, 25. 
150, 26. 

Rebart, Dr., 105,5. 

Rechennieisterin 32, 2. A. 35,5. 
39, 13. 

Rees (Ress) 138,3. A. 

Regensburg 43 V. 381,3. 
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Rehlinger, Jacob, 127,6. A. Z. 

169,6. — 175,6. 
Reime Dürers 73 ff. 
Rein (Unter Euerheim?) 105,1. A. 
Reinfell == vinum Rifolium 

11,4. A. 
Relinger s. Rehlinger. 
Rentmeister s. Sterck. 
Reuohlin 67,14. 
Rezbach 105,21. 
Ress (Rees) 138,3. A. 
Rezept, technisches, 389 f. 390 A. 
Rhein 108,3. 

Rheinberg (Griberg) 137, 28. A. 
Riberg 137 A. 
rimpfen, praet. gerumpfen = 

zusammenziehen 224, 27. 245,29. 

361, 19. 
Rist = Rücken des Fufees 262, 14. 

374, 6. 
Ritter, Tod und Teufel K. 

140. 5. A. 150, 20. A. 164, 27. A. 
Riv = Riva, Uferstrafee 19, 10. A. 
Rödingen (Rüding) 110, 12. A. 
Rogendorff, Wilh.v., 126,20. A. 
Rogendorff, Wolf v., 126,20. A. 

128, 26. Wappen H. 128, 27. — 

129.6. 16. Z. 131,10. — 146, 15. 

17.25. 

Rom 131,16.20. 132,22. 160,2. 
Peterakirche Z. 265 V. — 338,27. 
358, 31. 

Rosenkranzfest G. 20 A. 24 A. 
35,10. 36 A. Notiz für die Kom- 
position 393. 

Rosennobel, Wert dess. 132 A. 

Rosenstamm 79,6. 

Rosentalerin 23 A. 39,2. 18. 

Rotenfels 106,5. 

Roth, handschriftl. Entwürfe D.'s 
249 V. 

Roth, Fritz, von Bayreuth, 4, 23. 

Ruderigo, Ruderisco s. Fer- 
nandez. 

Rüdesheim 108,12. 



Rudier, Rudiger s. Weyden. 
Rüding (Rödingen) 110, 12. A. 
Ruhrort (Rüror) 137, 27. A. 
Rumell, Josef, 41,13. A. 
Runckan = Sensenspielse 34,22. A. 



Sag = Aussage, Zeugnifs 297, 9. A. 

309,33. 
Salzburg, Erzbischof v. , 65, 17. V. 
Sambelling s. Bellini. 
Sanders, Frans, 167 A. 
Saubertus, J., 2V. A. 
Säulen, Entwürfe dazu 182, 23 ff. 
Schamloth = Camelot 155, 7. A. 

160. 10. — schamloth adj. 160,3. 
Scharren = hölzerne Gabeln 

189. 11. 22. A. 

schattigen = schattiren 326,24. 

327, 3. 4. 22. 25. U. Ö. 

Schäufelein, Hans Leonh., 

129 A. 150, 14. A. 
Scheide 155,14. 158 A. 
Scheidethor in Antwerpen Z. 

111 A. 
Sehe urlin = kleiner Becher 

177. 16. 

schickerlich = angemessen 

218. 17. A. 

schier, D.: schir = beinahe, bald 
17, 3. A. 

Schlaudersdorf 169,2. A. 

Schlauterspach, Georg, 128,19.A. 
Z. 133,2. 

Schlei fs = Abnützung, Vernich- 
tung 330, 38. V. 

schlemm = schrftg, .schief 
210,30.32. A. 

Schlofsbau 269 ff. 

Schmarall = Smaragd 24, ii. A. 
26,20. 27,14.18. 

Schmeckenkirzlein = Räucher- 
kerzchen 174, 26. A. 

Schmid mit dem Beinamen Trott- 
ziher 20, 17. A. 
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schmitzen jemdn. = mhd. 

smitzen, jemdn. beschimpfen, 

ihm etwas anhängen 78, 9. A. 
Schnabhan Z. 144, 12. A. 
Schnaupe = die Schnauppen, der 

schnabelförmige Theil einer 

Kanne 189,3. 
Schneckenstiege = "Wendel- 
treppe 192,1. 
Schombach 6,7. 
Schon, ein Bote, 29, 22. A. 
Schönheit 221, 22fF. 225,6ff.26ff. 

228, 9 ff. 240, 24 ff. 248, 1 ff. 

288, 26 ff. 300 ff. 352 f. 359 ff. 
Schonloth == Bleiweifs 140,9. A. 
Schott, Kunz, 31,5. A. 
Schraufe = Schraube 196,24.25. 

33.34. 375,16. 
schraufe n = schrauben 197,2. 
Schraufenmütterlein 196,33. 
Schreiber Brandans Z. 155,4. 
Schreiber, Antiquar, Bestäti- 
gungsurkunde 384 V. 385 V. 
Schreiner, Hans, 5,12. 
Schul = scuola, Innungskasse 

28, 11. A. 
Schulmeister, der, Flugblatt H. 

74 V. 95 V. ff. 
Schwan, Herberge bei Gent, 158, 12. 
schwankel = biegsam, schlank 

226, 17. 245, 24. 362, 30. 
Schwarz, Hans, 129, 3. A. 
Schwarzach 105,9. 
Schweinfurth 105,4. 
schwerlich = gewaltig 16,7. 
Schwigeln = Locken 163, 2. A. 
S. Sobald in Nürnberg 7, ii. 
Sebastian, Procurator, Tochter 

dess. ZZ. 146, 12. 150, 6. 
Seeland 140, ii. 14. 142, 4. 12. 

143,28. 144,23. 158,22. 
Seidenschwanz, Spottname 31,9. 
seilen = binden, in übertr. Bedeut. 

überwinden, machtlos machen 

76, 11. A. 



Selcklein s. Veltlin. 
Seigenstadt 107,1. 
Sext-Zeit 88,26. 
Siegesdenkmal Z, 184 A. H. 187. 
Sigismund, Kaiser, G. 391 f. 
Signoria zu Venedig 28 A. 
Sittard (Zitta) 110,19. A. 
Skizzenbuch D.'s. 141, 22. A. 
S 1 a n e , Dr. , Londoner Düi*er - Hs. 

263 V. 
Sodalitas Staupitziana 170 A. 
sollen = nützen 218, l. A. 

230, 6. A. 231, 2. 17. 
Sopalis, Nicolaus, Z« 139,14. 
Soylir = gioellieri, Juwelire 

27, 18. A. 
Spalatin, Georg, Brief Dürers 

an dens. 66 ff. 
Spanier Z. 129,9. 
Speis der Malerknaben 310,14. 
Spengler, Georg, 154, i.A. 
Spengler, Lazarus, 67, 5. A. 

Reime 75, 27. A. 76, 19 ff. 78, 3. 

— 154, 1. A. — Frau dess. 
153, 12. 

Sper = mhd. spaere, spere, sper, 

Sphäre 324,8.16. 
Spiegel, Wirtshaus in Aachen, 

133, 9. A. 
Spiegier Damis (?) 80,6. A. 
Spottfeigen bieten = spottische 

Geberden machen 79, 16. 
Stab, techn., 183, 1.5. 
Staber, Hans, 111, 16. A. 159, 18. 
Stabius, Johann, 60, 2. 6. V. A. 

61,7. 71,14. 
stafflecht, stafflet = staffei- 
förmig abgestuft 212, 20. A. 

244, 13. 
Staiber, Lorenz, 111 A. 113, 6. A. 

Wappen H. 136, 12. A. u. 148, ii. A. 

— 137,10. 

Stain, Überfahrt bei Neufs, 137, 23. 
standling == im Stehen 80, lo. A, 
statthaft = stattlich 160, 24. A. 
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stechen = eintauschen 27,25. A. 
167, 9. A. 171, 19. — aus dem 
Grund stechen = aus dem FuTs- 
boden herauswachsen 182, 28. A. 

Stecher, Bernhard, Faktor, 
111, 13. 146, 9. 26. Z. 170, 24. 

— 171, 6. 172, 22. 173,5. — 
Frau dess. ZZ. 170, 24. 25. — 
Nichte dess. Z. 172, 23. 

Steffan (Lochener) 136,5. A. 
Ste ff an, Steffen (EtienneLuillier) 
134, 19. A. 170, 11. Z. 170, 13. 

— Frau dess. 170, 12. 

Steinheim 107,2. 

stellen = zum Stillstand bringen 

9, 6. A. 
stentern = plagen 38,6. A. 
Sterck, Lorenz, Rentmeister, 

115,15. A. 125,8.11. 146, 23. A. 

149,18. 151,19. G. 161,16. 

Sterger, Hans, 6,7. 
Stich = Tausch 24,1. 28,3. 
Stier (Fechtkunst) 394. 15. 20. 
Stock, A., 131 A. 
Stocken 110,20. 
Stofser 111,2. 
Strafsburg 151,7. A. 
Straub, Frau, 153, 12. A. 
Streim, Schtroimen = mhd. 

stmm, Lichtstreifen, Strahlen 

194, 11. 12. A. 321,22. 

Streimlinie 194, 13. 29. 195, 5. 

6. 16. U. Ö. 

Stromayr, Endres, 6,29. 
Stromer, Wolf, Brief Dürers an 

dens. 65 f. 
Stube = Trinkstube 35, 5. A. 

38, 10. — Malerstube 112, 7. A. 

157, 2. A. 
Stübig = Packfafe 152, u. A. 

173, 21. A. 
Stüber, Wert dess. 110 A. 
Sturm, Caspar, Z. 133, 17. A. 
subtil = begabt 297,25. 



Subtilität=Schai-fsinn, Begabung 

284, 5. 
Sulzfeldt 105,13. 
Suns (Zons) 137, 22. A. 
Surianus, Antonius, 36 A. 
Susanna, Dürers Magd, 111 A. 

112, 8. A. 116, 10. A. 121, 2. 

126, 7. A. 139, 19. 149, 5. 6. 

152,25. 154,12. 161,18. 
Susanna (Horebout) 166, 16. A. 
Suess, Hans, von Kulmbach, 

393 V. 
Süsterseel (Süsterhyln) 110,17. A. 
Sute (Bombelli) Z. 117,7. A. 
Systylos 317, 9.13. 

Tagebuch der Reise in die Nieder- 
lande 99 ff. 

Tageszeit in Nürnberg 4 A. 

Tagzeit, die sieben, 87, löff. 

Tärtschlein = Schild 153,3. A. 

Tausy, Jörg, 57,18. 

Technik der Malerei 48, ii. A. 
57,7. 58,6. 326 ff. 

Tempel, antike, 317 f. 

Temperament s. Complexion. 

Terawada ( Heere warden ) 
138,27. A. 

Terz-Zeit 88,14. 

Tettel = Taps 34, ii. A. 

Tettelbach 105, ii. 

Theiler, techn., 255,25. 

Theoderich. 133 A. 

Theres 104,16. 

Thienen (Tina) 178, il. A. 

Thiergarten zu Brüssel Z. 122 A. 

thierisches Aussehen 215, 3ff. 
371, 22 ff. 

Thomas, Stadt, 138,4. 

Thomas Polonius s. Tom. 
Vincidor. 

Thrawthat == Traut-That, Liebes- 
werk (oder „That der Ti-eue") 
94, 16. A. 

Thül (Tiel) 138,6. A. 
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Thurm H. 192. 

Thurzo, Johann, 52, i.A. 

Tiol (Thül, TiU) 138,6. 16. A. 

Tierik, Jacob, (Türck) 150,11. A. 

Tilborch (Tilwerg) 139,2. A. 

Tina (Thienen) 178,ii.A. 

Tomasin s. Bombelli. 

Tongern (Hungern) 178, 17. A. 

Topler, Paulus, Z. 133, 13. A. 

Traumwerk = Phantasiebilder 
219, 24. A. 357,15. 

Triebe (Mastricht) 178, 20. A. 

Trieffenstain 106, 9. 

Trier, Erzbischof von, 109. A. 

Trittrichin (Dietrichin) 36,18. 

Triumphpforte u. Triumph- 
bogen HH. 60,14. A. 61,4. 

Trottziher (Schmid) 20,17. A. 

Trunkenbold, Grabmal, 189 f. 

S. Truyen (S. Getrauen) 178, 14. A. 

Tscherte 265 V. 

Tucher, Leonhard, 176, S.A. 

Tuchhaus in Nürnberg 35 A. 

Türck, Jan, (Tierik) 150,11. A. 

türen, dum, praet. dar = mhd. 
tuiTen, wagen, sich unterstehen 
39,23.A. 206, 13. A. 293, 2. A. 

344. 24. A. 
Türken, die, 202,17. 

ubernöt = übertrieben 234, 25. A. 
uberort 209, 24. 26. 210, 30. 

367, 6. u. ö. 
übersetzen = übervortheilen 

171.25. A. 
Übertrag, techn., 256,16. 
Ulm, 80,20.23. 158,16. 
Ultramarin, Preis dess. 51,2. A. 

150, 12. 
Ungarn 2,9. 
ungeheit lassen = ungeschoren 

lassen 31,20. A. 
Unger s. Dürer, Niclas. 
unterkommen = verhindern 

236,24. A. 



Unterricht zuBefestigungder 

Stadt 201 ff. 
Unterweisung der Messung 

180 ff. 
urdrütz, urdrützig, D.: vrtrütz 

^überdrüssig 239, 7. A. 283, 25. A. 

293,21. 296,7. 
Urich, Hans, 70, 9. 
Ursel (Orscheln) 157, 15. A. 
Ursula 6, i. 
Uylenberg (Eulenberg) 111, 7. A. 

Valckenborch s. Falckenburg. 
Varnbüler, Ulrich, (Fampühler) 

70, 3. A. Brief Dürers an dens. 

72. — 107 A. 
Varnbüler, Veith, 107, 27. A. 
Veltlin, Veltiiner Wem 81,2l.A. 
Venedig 19, 17. 21,1. 23,7. 24,10. 

25,4. 27,8. 28,27. 30,19. 33,7. 

36,22. 41,8. 63,32. 340,15. 

342,21. 390,3. 393 V. 
Venier, Pietro, 39 A. 
verdrucken = unterdrücken, 

lächerlich machen 78,10. A. 
verführen = verzeichnen 235,4. A. 

250, 3. 
vergleichen refl.=passen 327,26. 
Vergleichep, techn., 256,3. 
vergleichlich == gemäfeigt 

211,13. A. 
Verkehrer, techn., 216,17. 245,15. 

354, 15. 
Verkost = Unkosten 103, 3. 
verlahnen = bezahlen 25, H.A. 
vermischtfarben= verschieden- 
farbig 327, 13. 
Veronica K. 120, 17. A. 121,8. 
Veronica G. 127,12. 148,26. A. 

149, 2. A. 167, 4. A. 
versehen refl. = hoffen, glauben 

21 , 8. A. 29, 6. 9. A. — sich zu 

jemdm.vers. = erwarten von 19, 13. 

vorstechen in ein klein Hölzlein 

= in Holz schneiden 221, 12. A. 

27 
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Wörterverzeichnifs . 



verstreoken = vollenden, zur 
Ausführung bringen 46, 7. 
48,20. 26. 

vertragen den Nutzen jemds. 
= vermindern 86, 23, A. — ver- 
tragen sein = verschont, über- 
hoben sein 50, 3. A. 

vertreten = vergelten 83, H.A. 

verwegen refl. c. gen. = jemdn. 
aufgeben 143,21. A. 

verwesen = herunterkommen 
245, 29. 

verzeichen = auftragen 19, 7. — 
refl. 0. gen. = mhd. verzihen, sich 
lossagen von, aufgeben 86, 19. A. 

ver zielen, D.: verzilhen = das 
Ziel, den Termin versäumen 
29, U.A. 

Verzügen = mhd. verzücken, räu- 
berisch hinwegnehmen 71 , 15. A. 

Vesper-Zeit 89,18. 19. 

Veste=-Burg zu Nürnberg 3,24. 

Victoria s. Siegesdonkmal. 

Vilvorde (Wüfewort) 122, i.A. 

Vincidor, Tommaso (Thomas Po- 
lonius) 130, 11. A. 131, 14. 19. 
Z. 160,2. — 177,19. 

Visionen 305,19. 

vitrum ustum 32, il. A. 40,14. 

Vitruv 132,23. A. 183,23. 184,11. 
209,6. 268,3. 272,15. 278 V. 
314, 6. 14. V. A. 317 V. 318 A. 
334,14. 340,22. 343,4. 

Volkach 105,8, 

Vracene (Prasten) 155,16. A. 

vretzen== veretzen, ätzen 85, 30. A. 

Wähler, techn., 216,17. 354,15. 
Walch, Jacob, s. Barbari. 
Walchen, D.: Walhen, 21, 26. 
22, 7. 24, 17. 32, 25. 36, 12. 

181,27. U.Ö. 

Waldner, Albrecht, 68,15. 
Wall fisch, zu Zierikzoe ans Land 
geworfen, 140, ii. 



Walter, Bernhard, 7, 5. A. 
wann = denn 12, 20. 21. 19, ii. 

31,6. 32, 5. u. ö. 
Wappen Michael BehaimsH. 59, 14. 
Wa p p e n eines Engländei^s H. 1 67, 17. 
Wappen Wolf v. Rogendorffs H. 

128,27. 

Wappen Lorenz Staibers H. 

136. 12. A. 148, U.A. 
AVardein 3, 2. 18. 

Ward ein = Münzprüfer 107, 25. A. 
Wartburg 162 A. 
Wase = Rasen 275,23. A. 
Weokerhau (Fechtkunst) 394,21. 
We ckspitzlein, ein Gebäck, 

136, 1. A. 
weder nach einem CJomp. = als 

39,15. 55,26.u. ö. 
Weihnachten K. 121,9. A. 
Weisbeber, Peter, 31,22. A. 
Weifsenburg 4,9. 17. 
Weif s Pfennig, Wert dess. 107 A. 
Weitdorft (Festungsbau) 270,31. 
V.. Werdenberg 395, 3. 
Werdt (Wörth) 106, 21. A. 
Werfmörser 186,1. 
Werke, theoretische, 180 ff. 
werklich= kunstgerecht 183, 3. A. 
Wertheim 106,12. 
Werve, Gerhard van der, 

149. 13. A. 

Wesel (WiseU) 138, 3. A. 

Wesen, in einem ziemlichen W. 
== in bescheidenen Verhältnissen 
64, 10. A. 

We st- Meer b eck (Merpeck) 
111, 4. A. 

wesunder = ohne 182,30. A. 

Weyden, Roger van der, (Rudier, 
Rudiger) 122, 12. A. 156, 10. 14. A. 

Wiclef, John, 163 A. 

widerwärtig = umgekehrt, ent- 
gegengesetzt 220, 27. A. 244, 15. 
358, 9. 10. 

Wieland, Ursula, 41 A. 



'Wörterverzeichrii&. 
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Wien 60 V. 

Wilfswort (Vilvoi-de) 122, l. A. 

Winckel, Johann von den, 

Posauner, 128, 15. 
Wirt zu Aroemulden Z. 143,30. 
Wirt zu Emrich Z. 138, 13. 
Wisoll (Wesel) 138, 3. A. 
Wohnhaus D.'s unter der Veste 

62, 18. 
Wolf, Hans, 104, 9. A. 
Wolfersdyk(Wohlfärtig) 142,11. A. 
Wolffgang, Peter, 115, 6. 
Wolgemut, Michel, 8,28. 28,24. A. 

G. 392. 
Worms 161 A. 
Wörth (Werdt) 106, 21. A. 
Würzburg 105,18. 

Ymmerseele, Jan van, 122, 5. A. 

Zamesser, Hans, 39,ii. A. 
Zeiger, techn., 216,17. 354,15. 
Zeil 104,13. 
Zeitbestimmung in Nürnberg 

4A. 23 A. 
Zellingen 105,21. 
Zendeldort=Zindeltaffet 153,20. A. 
zerreitern = schleifen , zerstören 

203, 2. A. 
Zibetha, Parfüm, 31, 9. A. 
Ziehen = Bettüberzüge 144, 21. A. 



Ziegler, Nicl., 131, 2. A. 136,2. 

178, 1. 
Zierikzee (Zürche) 140, 11. A. 

144, 6. 
Zinnor, Martin, 20 A. 49,26. A. 
Zirnnöfs = Zirbelnüsse 132, 9. A. 

150, 4. A. 153, 17. 
Zitta (Sittard) 110,19.A. 
2ons (Suns) 137,22. A. 
Zug, hätt.. in die Zug gegriffen 

= sich zum Sterben geschickt, 

in den letzten Zügen gelegen 

12, 1. A. 
Zürche, Zürchsee (Zierikzee) 

140, H.A. 144,6. 
zwerch adj. = quer 196, 29. u. ö. 
Zwerchholz 196,28. 197,1. 
Zwerchleisten 198,16. 
Zwerchlinie 185, 25. 209, 20. 

250, 30. 251, 2. 4. 346, 3. 355, 9. 

357, 19. u. ö. 
zwerchsadv. 196,19.31. A. 198,33. 
Zwerfinger = Querfinger, Finger 

breit 160, 4. A. 
zwier = zweimal 151, 16. A. 154,3. 
Zwilling, techn., 216,17. 354,15. 
Zwillinge, zusammengewachsene, 

Z. 395 V. 
Zwinger (Fechtkunst) 394,14. 
Zwingerhau (Fechtkunst) 394,23. 
Zwingli, Ulrich, 70, 8. A. 
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Irrthfimer und NachtrSge. 

S. 9, Anm. 3. statt 6000 .^ mufe 4000 JL gelesen werden. 

S. 24 sind die Nummern der Anmerkungen um eine Zahl verschoben. 

S. 43 V. ist statt „Kiefhnberiana* ^Kiefhaberiana* zu lesen. 

S. 61 y. Die folgenden Quittungen beziehen sich nicht auf die einmalige 
Zahlung yon 200 Gulden, sondern auf die jährlich fälligen 
100 Gulden, vergl. S. 388 V. 

S. 94, Anm. 1. für „Thrawthat" enthält das Wörterverzeichnis s. v. 
noch eine andere Erklärung. 

S. 135, Anm. 5. eine wahrscheinlichere Erklärung von „enspertele^ findet 
sich im Wörterverz. s. v. 

S. 152, Anm. 1. ist ^Peter* (Zeile 2) fälschlich auf Petrus Aegidius be- 
zogen, vergl. das Wörterverz. unter „Peter''. 

S. 240, 23. ist statt „schnero" „schöner*' zu setzen. 

S. 266 V. ist statt „Jacobus Kefer* „Jacobus Keser" zu lesen. 

S. 274, Anm. 6. für „gellete Felsen" enthält das Wörterverz. s. v. noch 
eine andere Erklärung. 

über die Rebusse und abgekürzten Namen der Liebschaften P.'s 
auf S. 23, 3 fif. und 39, 13. finden sich einige neue Hypothesen bei 
„K. Lange, Dürer -Studien'' in der demnächst erscheinenden Festschrift 
zu Overbecks Jubiläum, wo auch die Stellen, die sich auf P.'s „Stube" 
beziehen (35, 5. u. 38, lo.), sowie der kritische Werth des nied. Tage- 
buchs behandelt sind. 



Halle a. S., Bachdrackerei des Waisenhauses. 
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